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V o r w o r t. 

Seit den BndimiiMi des ersten Bandes dieses 

Werks sind einige Jahre verflosseii. Krankheiten 
«nd Todesfälle geliebter Glieder meiner Familie 
Imben die Unterbreclinng verursacht. Bei wieder 
erwachter Neigung zur Mittheilung wissenschaft- 
licher Untersnchinigen^ sehe ich mich durch einen 
Umstand besonderer Art genöthigt, gleich zur 
Heransgabe des speciellen Theils der Physiologie 
ZQ schreiten, noch ehe der aligemeine Theil be- 
endigt ist. 

Der Bücher-Nachdruck wird im Königreiche 
Wmrtembevgy me sattsam bekannt, bis zum heu-i 
tigen Tag, auf die frechste mkl schamloseste Weise 
geübt, und dieser an Autoren und Yerlags-Hand- 
longen begangene Raub, ist selbst durch die Ge» 
setze nicht nntmagt. Buchhändter fenes Landes 
gehen seit einiger Zeit in der Dieberei noch wei- 
ter. $ie 'wissen sich durch Abschreiber von Col- 
legten «»Heften die VortrSge von Professoren zu 
verschaffen und lassen solche drucken. Diese un-> 
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erwartete Ekre hat man angefangen anch meinen . 

Vorlesungen zu erweisen. Im verflossenen Jahre 
eriiielt icli zu meinem Erstanneu folgende Schrift: 
Physiologie der Verdauung, nach den Vorlesungen 
von Dr. F. Tiedemaun, gedruckt bei E. Nübling 
in Ulm 1835* Auf die an diese Druckej:ei ge- 
richtete Frage, wer sie zum Drucke jener Schrift 
beauftragt habe, empfing ich die Antwort, dass 
der Antiquar Christian Hausmann in Stuttgart ihr 
ein sehr sauber geschriebenes Manuscript, ohne 
Titel, zugesendet und auf seine Kosten habe drucken 
lassen. £rst nach Beendigung des Druckes sei ihr 
der Titel zugekommen^ und nun habe sie sn spät den 
Diebstahl erkannt. Wahrscheinlich hat jener Frei- 
beuter das Manuscript von einem hiesigen Ab- 
acfareiber gekauft; denn keinen meiner. Auditoren 
halte ich für fähig, eine solche Schlechtigkeit zu 
begehen. 

. . Da in dem Staaten des deutschen Bündesiibia * 
zu diesem Augenblicke keine allgemeine Bestim- 
mungen über die Eigenthums-Rechte der Schrift- 
steller bestehen; so sind ihre Arbeiten der Rauh- 
sucht ehrloser Nach - und nun auch noch Voiu 
drucker Preis gegeben, und sie befinden sich unter 
solchen Umständen in den Zustand der Nothhülfe 
Tersetzt. Ich h8tte daher fiist Lust, obigen Antiquar 
Christian Hausmann in Stuttgart vorläufig in eifigie 
an einem Galgen häi^md Uthographiren zu lassen, 
wenn ich ihn nicht des Papier« und der -.Ilmdc> 
kosten für unwerth hielt. 

Die von diesem Schelm auf eine so unerhört 
fireche und schamlose Weise besorgte Ausgabe 
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meiner Vorträge über die Verdauung enthält bei 
der llmriaaeiilieit muA Nechlgggjgkeit de» Abschrei- 
bers des CoUegien-Hefts saUlose Febler und ün- 
ricktigkeiten, wesshalb jedermann Tor dem Ankauf . 
gewarnt wird« Jener Freibeater beabfiiditi|t» 
wie idhi ron Tersddedenen Seiten - Tepnommen 
habe^ 'auch die Herausgabe der übrigen Tlieile 
der speciellen * Fbysaologie» Ich bin daher ge- 
sonnen dieselben schleunigst selbst erscheinen zu 
lassen. 

Die verschiedenen Lehren der specielleu Phy«- . 
siologie werden in einzelnen Abtfaeilnngen, mit 
besonderen Titeln versehen, ausgegcLeu, und jede 
kann als eine für sich abgeschlossene Schrift au- 
gesehen werden* Der zweite Band des allgemeinen 
Theils ist gleichfalls grossen Theils so weit aus- 
gearbeitet, dass er dem Druck . bald übergeben 
werden kann. . 

Der vorliegende Band handelt von dem Nah— 
rongs-Bedürfniss , den Aeusserungen und Erschei- 
nungen des Nahrungs-Triebs und den Nahmngs- 
• Mitteln I den Speisen, Würzen und Getränken. 
£s schien mir noth wendig die Nahrungsmittel 
hinsichtlich ihres UrspmngS| ihrer chemischen 
Zusammensetzung und ihrer Wirkungen in der 
thierischen Oekonomic ausführlicher zu behan- 
deln, als es bisher in der Naturlehre des Men- 
sche geschehen ist Für ein grosses Gebrechen 
halte ich es, dass die jungen Aerzte sich mit den 
Eigenschaften der Nahrungsmittel weit weniger 
iNÄmnnt machen, als mit denen der ArzneimitteL 

Eben daher werden so viele Missgriffe bei der 

• • • . 
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Benutzung der Nahrungsmittel im gesunden Zu- 
stand > und bei defeu Anordnung in Kranldieilen 

Der folgende Band wird von der Verdauung 
des Menschen handeln^ und soll noch im Laufe 
dei Jahres dem Ikucke übergeben werden« 

Heidelberg den 22. Harz 1836. 



TiSOBtf AHN. 



•• • 



Digitized by Googi( 



Inhalts-Anzelg e.. . 



Von den Verrichtongen der Ernährung im Allgemeinen Seite 3 

Füüftes Buch. 



Von dem Nahrungstrieb und den Nahrunggmitteln 



Erster Abuchnitt. 


— 21 


Erstes Kapitel. 


— 22 


iünigo Bemerkungen Öher die Aeusseningeo der Esslust und 






— 48 


Zweites Kapitel. 


- 57 


Einig« ßcmerkun{;en i'ibcr die Erscheinungen des Durstes in 






^ fi9 


Zweiter AbschnitL 


- 74 


Erstes Kapitel. 


— 74 



Zweites Kapitel. 

Von den organischen Verbindungen , oder einfacheren Nah- 
rungsstoffen , aus denen die Nahrungsmittel zusammcn - 
t;esetgt atnd ' . . «- 95 



— 1 — 

I. Stickftoghaltige Nahrupgamaterien Seite 96 



Eiweisttoflf ' — 96 

' Faserstoff. 97 

Käsestoff — 97 

Tbierleim 93 

Thierischer Schleim ^99 

Osmazom . ' — IPQ 

Kleber — IQQ 

Gliadin — iQi 

Pflanzen-Galltta — loa 

Phytokoll — 103 

n. StickstofFfrcie Nahrungsmaterien — 103 

Stärkemehl — 1Q3 

' Gummi 104 

Zucker — 10.^ 

Fette und flüchtige Pete ~ 110 

Pritteg Kapitel. 

Von den zusammengesetzten thierischcn Nahrungsmiftcln . . — 115 

I. Säugethiere — HS 

Fleisch — 115 

Hirn, Leber, Milch, Nieren u. a. w — 120 

Käse ♦ — 122 

IL Vögel —124 

Eier — 124 

Fleisch — 126 

y unkin ««Nester. — 127 

III Amphibien — 128 

IV. Fische ' — 129 

V. Krebse ^ 136 

VL Insekten — 137 

VIT. Mollusken — 138 

Vin. Würmer -^141 

IX. Strahltbiere l4t 

Viertes Kapitel. 

Von den zusammengesetzten vegetabilischen Nahrungsmitteln — 143 



Erste Abtheiluog. 

Nahrungsmittel aus der Gruppe der Geräss-Pflauzen. * v 

I. Samen. . , . — 145 

A) Mehlige Samen ♦ — — 

t 



I 



Google 



Brod — 153 

Mutterkorn I55 

Brand des Getreides ißp 

b) Samen von Gewächaen der Familie der Polygoneen 

üpd Chenopodieen » . " — I61 

c) Samen von Hiilsen-Gewächsep 162 

^ d) Mehlige S amen von Amentacccn — 164 

D) Oclige Samen 165 

II. Fleischige oder saftige Früchte — 159 

A) Stcinfriiciite 17q 

B) Apfelfrüchtc ^74 

C) Becrenartige Früchte • — 174 

D) Kapaclartigc Früchte 181 

E) Kelch-Früchte 1Q2 

F) Kurbu-Früchte 183 

G) Schöten-Früchte 184 

III. Wurzeln und Wurzelknollen «... 186 

A) Satzmehl Italtige Wurzelkpoilen ^ 187 

B) Satzmehl und Fett haltende Wurzelknollen . . . ^ 192 

C) Schleim und Satzmehl haltende Wurzeln .... 193 

• D) Schleim - und Zucker haltige Wurzelknollen , . . — . 193 

E) Wurzeln mit einem scharfen flüchtigen Oel ... 194 

IV. Junge Theile oder Schösslinge iOS 

V. Blätter, Stengel und Blüthen I97 

VI. Fruchtboden und Relchschuppcn 202 

VII. Mark 2Q2 

VIII. Akotjledoncn oder Zellepgcwächae , . 203 

• A) Farrenkiäuter 203 

B) Flechten ^ 204 

C) Wasseralgen 2()4 

D) Schwämme, Pike . , — 20S 

Fanfteg Kapitel. 

Von der Nahrhaftigkeit nnd den •onstigen Eigenschaften und 

Wirkungen der Speisen ^ 214 

SechBteB Kapitel. 

Von den Speisezusätzen und Würzen — oofl 

I. Salze 228 

II. Säuren » 230 

. III, Zuckerige^ Würzen 232 

IV. Fette und ölige Zusätze 236 



I 

t 

t 

— XU — 

V. warten mit flüchtigem scbarfem Oei . Suite g39 

VI. Würzen mit flüchtigem gewürzhaftem Oel — 241 

Soja und Catschup — 251 

Betel — 2«i2 

Gouroii-Nüsae , . . . . — 9i7. 

Koka — 253 

Kmri 25a 

Siebeal€g Kapitel. 

Von den Getränken — 255 

I» Waaser — 257 

II. Miicbige oder emuhive Getränke — 266 

A) Milch von Thieren — 266 

B) Pflanzen Milch — 273 

III. Blut --276 

IV. Gallertc und Osina/om haltende Getränke — 27fi 

V. Schleimige Getränke — 276 

VI. Saure Getränke — 277 

VII. Getränke mit einem arowatiachcn oder adatringirenden 

Princtp . , — 278 

A) CafTcc — 278 

■ . B) Thee — 291 

C) Choco)ate — 299 

VIII. Gegohrene oder geistige Getränke — 301 

A) Wein —301 

B) Bier — 319 

C) Branntwein — 326 

D) Zusammengesetzte geiatige Getränke — 331 

Wirkongcn der geistigen Getränke -— 330 

IX. Narkotische Substanzen aU Surrogate der geistigen 

Gatränke ~- 356 

AchtcB Kapitel. 

Bemerkungen ulxr dje Wahl der Speisen, Würzen und Ge - 
tränke, und die hei ihrem Genüsse zu beobachtende 

Lebens-Ordnung zur Erhaltung der Gesundheit ... — 3G0 

Zusätze — 401 



d by Google 



Specieller Theil 

der 

Physiologie des Menschen. 



Erste Abtbeiluag. 
Emährungs-yerricMungen. 



• Digitized by Google 



Digitized by Google 



Von 



den Venichhmgen der Ernährung im Allgemeinen. 



Wir mnehen in beionderen Theil der* Niturlehre des 
Menschen den Anfing niit den* Verriebtangen der Bi;piii- 
mng . Mit diesen beginnt des Leben des werdenden Men- 
•eben, deb inisemd dnceb Bttdnng nnd Gestaltung des 
beflhiebteten Stoft des Byebens nnd Keimes« dnrcb Anf* 
nabme nnd Aneignung von Nalimngs-StoiEBn ans dem Fmcbt- 
bilter, nnd dnrcb Her?orbringiing der verschiedenen Or- 
gane und Apparate mit ihren Titilen Eigenschaften, in be- 
stimmter Ordnung und Zeitfolge. Nach der Geburt setzt 
die Ernährung das ¥on dem Körper der Mutter und den 
Hüllen des Ejes getrennte Kind in den Stand, sein Daseyn 
als Einzelwesen zu fristen, in der begonnenen Entwicke« 
lung fortzuschreiten, und den dazu nöthigen Stoff aus der 
Anssenwelt durch eigene Thätigkeit zu gewinnen. Sie be- 
wirkt ferner die Erhaltung der Form, Mischung und Kräfte 
des menseblieben Organismus « im Kaaffe mit. den ihn m 
▼erniebten strebenden pbysisdien Agnnlien. Ausserdem be- 
fihigt sie den Menseben mm Seelen-Lnben» und macbt ilm 
endiieb aum Zeiigunga-Gesebift tdcbtig« 

§. 2. 

Die Ernährung wird nach der Geburt durch die vereinte 
Thätigkeit und das Zusammenwirken einer grossen Anzahl 
▼on Organen und Apparaten, und eine Reihe sehr verwickelter 
Lebens-Operationen vollzogen. Um diese in ihrem natur- 
gemassen Gange verfolgen nnd in ihrem Wesen auffassen 
zu können, will ich im Eingange einen Ueberliliok der das 
Ernähmngs-Gesoliifft Termittelnden Vorgange Torausschickei^. 
Mit der Bildung: und Hntwiefceinng des Byes und des Foe- 

1* 
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tu« I «nd dem Vooitetteogelieii der Eroihrang • r Verrich- 
tongeu Tor der Geburt werden wir oni «iipilerhiii bei 
der Lehre tob der Zen^ng ipnd der Biidnngt-Geschicliie 
dei Memchen aeifUirlicii besehlftigen. 

Auf eine stürmische und gewaltsame Weise erfolgt bei 
der Geburt die Trennung des Kindes von dem mütterlichen 
Organismus, der es herTorgebracIit, und neun Sonuen-Mo- 
nate beherbergt hat. Aus ihm entnahm es bewusstlos und 
unwillkührlich, gleich einer Pflanze, den Stoil' zu seiner 
Ernährung und Bildung , und jener bot ihm auch ohne 
seio Zathan den zum Leben nothwendigen Wärmeifrad dar. 
Am dem FruchthäUer gestossen, geräth das neugebome 
Kin^ in Conüct mit maeidierlei ilun fremden Einwirkengen 
und phytieehen Afentien der Aumenweit, der Luft, den 
riechbaren EfKnvien, 'der Warme, dem Lieht, dem Selmtt 
nnd ▼enehiedenen meehaniaehen Eindrücken. Blittelat der 
Haut, der Sinne, den Wegen dea Athmeni, nnd mm Theii 
dnreh ihren Binfluffi anf das Blut regen sie da« Cerebral- 
Nervensystem des Kindes zur Thätigkeit an, die sich durch 
eintretende Empfindungen kund giebt. 

Es beginnt nun zugleich eine lebhafte Ausscheidung 
mancAierlei Materien , in dunst- und tropfbar-flüssiger Form. 
Die beim Athmen in die Lungen aufgenommene Luft wirkt 
auf das die zarten und dichten Netze der Lungen« Ar- 
terie dnrcliatrömende Blut, und es erfolgt ein Austausch 
▼en Stoffen zwischen den Bestandtheilen der Luft und dei 
MntiT, mit dem Verteipfnng nnd Analeernng einea Kolilen- 
älnre haltenden Waaiera, der Lnngen-AnadttnatBng»-Materie, 
verbiinden iat Avoh anf der OberiMehe de^ Hallt findet 
Verdnnatung ana dem Mte atatt» Anmerdem entieM daa 
Kind Harn, nnd wirft die ana Darmaehleim nnd Bestand- 
theilen der Gelle suMBünengesetiten Darm- Bxcremeate ana. 

§.4. 

Die nach der Gebnrt eintretende reichliche Aussonde- 
rung verschiedenartiger Materien ist die Folge eines rasche- 
ren Stoffwechsels im materiellen Substrat des kindlichen 
Organismus, in seinen Säften und festen Theilen, welcher 
in Begleitung der neuen und intensiTeren Lebensacte atatt 
•hat. Einea* Tlieils wird derselbe durah die Emwirlnuifen 
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der physischen Agentien auf die Absonderungsorgaue und 
^ das ihre Gefisse durchwandernde Blut hervorgebracht. 
Andern Theils veranlassen ihn die in dem Nervensystem 
und den Muskeln durch die Reize bewirkten Er- 
regungen, mit denen gleichzeitig Veränderungen in deo • 
ihnen zum Grunde liegenden organischen Rltteriea Ter- 
bundea sind, und wodurch sie untaugUcli gemacht wer- 
den, im organischen Gefüge der Nerven «nd Muskeln n 
beharreo. Die entbildeten «ad «nbrattcbbtr gewordenen 
Materiell werden von den Sengadem anfgenonmien, ini 
Blnt geleltel, und ane dietem durch die Werkaeuge der 
Abiofldemng anflgettomn« ^ 

Ueber die Menge der täglicli aaf dem Wege der 

Ausscheidung beim neugebornen Kinde verloreu gehenden 
Materien haben wir noch keine durch Beobachtungen und 
Versuche gewonnene Erfalirungen. Um so zahlreicher sind 
die an erwachsenen Menschen durch tägliche, oft Monate, 
ja Jahre lang fortgesetzte Abwägungen, Ton Sanctorius a), 

KbIL b)i DODilBT C)y BS GoATJBE d)» LlNINGS e), BoiSSlER DB 

Saüvages /), Robinson u. n. erlangten Thatsachen« Die 
Ergebnisse über den Verlust, den ein Menach binnen Tier 
und awanaig Slnnden an Gewicht durch die aoifeaonderten 
Materien erleidet, tind, wie begreiflich, voehr veracliieden 
anagefallen. .Das Alter, die individuelle Conatitntion und 
ThStigkeit, Rahe und Korperbewegung, die Aufk'egungen 
dea Nervensyatems, die geistige BeaehSftigung , die Tem- 
peratur, Trockenheit und Feuchtigkeit der Luit, die Jah- 
reszeiten, das Klima, die Beschaffenheit der aufgenomme- 
nen Speisen und Getränke, und mancherlei andere Einflüsse 
und Verhältnisse raussten das Gewicht der verschiedenen 
Aussonderungen bei den Experimentatoren vielfältig ändern, 
worauf wir später bei den einzelnen Auswurfsmaterien zu« 
ruckkoauaen werden. Doch iäaat sich mit Uallbr h) an- 
nehmen, dass ein gesunder erwachsener Mensch , in ge- 
Wehnliehen Lebena-Verhaitniasen, im Durchschnitt binnen 
einem Tage gegen Meht Ut eieben l^lnad Medieinal-Qe- 
wiehta an Blaaae und Subetans ▼erilert, wawit io aieadielb 
neaereii Verauche D^Ten'at') iberdahwnwBn. DenVerlnat 
kann man ohngefihr auf folgende Weiee anwdilagent 
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1) Dofidi die Dam-AmleeniBfeii^ nsMleia, Mh- 
reren Bettendtheilen d«r Gälte, eiqigeo Stken der Ver- 
dteongt-Sifte, . und am nnverdeiiteB' nlebt IMIchen fipeiie- 
regten luiamnengesetst, werden 4 bis 5 Unzen aus^eechieden. 

2) Von Harn werden 32 bis 40 Unzen ergossen. 

3) Durch Verdampfang in den Lungen und auf der 
Haut werden gegen 40 bis 45 Unzen ausgeleert. Von die- 
sen kommen nach Latoisieb's und Sbguin's Ar) Versuchen 
gegen zwei Drittheile auf die Haut- und eia Drittheil auf 
die Lungen-Ausdünstung. 

Hierbei iat nicht mit inbegriffen, was der Meoach an 
aii|geapii€l[tem Schleim ui^d Speichel, ued etwa «eeh an 
Samen Terliert 

a) He mtdicina siatiea Jpkoritmi. Fentt, 1614. i2, 

hj Tentamma mBdieo^hyiea^ quihu$ ncetdii m§d£eina suaiea 
BriUuuuca, eomplectens tabulas perspinUionem 9xcretionemque per 
tingulos metues txhibentMS» Observationu tutiu» anni continui ad 
MWgulos mtniti, Ohervationes variorum annorum. London 17t8- 8. 

cj Ohser^ ations sur les evacualions ^ la trampiration du corps 
humain, et sur U tems necessaire pour reparer Uur dissipation; 
in Mem. de VAc. de Paris. T. 1. f». 250. 

De perspiratione insensibili Sanctoriana. Leid. t725> 4. 

ej 7 wo leuers, giving an account oj staiical experimenu mad€ 
stveral time$ in a day upon himself, for om w&o/« yMr, aee«M* 
panitd w#f& mtUorological oiaervations f in Philo»* Drmtmtt, Y. 
1743. p. 49i. r. 1746. p. 318. 

tj PJ^nühgßo. 

Onftod and diteharg%» of human bodj, tonJon 1773. ■ 8. 

li^ Elementa Physiohg, T. ^ Lib. 18. p. 1. 

U A teries of Expiriments on the Quantitjr of Food, taken by 
a Perton in Health'^ compared with the Quantity of the different se- 
cretions during the same period ; in Mc'm. of the Literature and 
Philos, Soc. of Manchester. Vol. 5. Auch in 27«e Edinburgh new 
Philos. Journal. Nov. ia33. p. 62. 

]lJ Mem. sur la trantpiration; in Annalet de Chimie. T.90.p.5» 

§. e. 

Auf fiolche Weise büsst der Mensch dnrch die Ana* 
ftbnng adner Lebensacte, im Conflict mit den äosaeren Eia- 
' wirknngen und phjraiachen Agentien, die ihn ala Reiae 
. (Stininli, Ineitanienta) mr ThMigkeit anregen, einen Tbeil 
aeinea KSrpera ein« -Br rerlieri tigllch eine aehr anaefan- 
üehe Menge der* in die Zaaanunenaetenng seiner Mfte «nd 
in dai organiaehe Gefllge aeiner toten Tliene eingeladen 
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HMerieB, dfo In TCiwIiiedmer Gfettalft als Answmfiwtoflfe 
ffl die Anssenwelt entleert werden, nnd beim erwachsenen 
Menschen fast den zwanzig^sten Theil seiner ganzen Masse 
ausmachen. Diese Auswurfs-Materien sind die Erzeugnisse 
eines das Wirken der Organe begleitenden Stoff-Wechsels 
und Zersetzun^s-Processes, der im Innern ihrer materiellen 
"Crrui^lage statt hat, und wobei sich die Combination der 
die organischen Verbindungen bildenden Grundstoffe ändert, 
iiod solche unfähig gemacht werden, in der Organisation 
zu beharren. Alle Lebena-Acte dea Meaachen und der 
Thiere niralleh aind mit lliaeliiuiga-VerSnderanfea eige- 
ner Art, oder mit vital- chemiaelie» nroceaaen ia den ma- 
teriellen Subatrat der vencliiedeneB Sifle, Gewebe und Or- 
gane Terbnnden, nnd mit in dleaen begrftndet Die Ana* 
wnrfb-StoiFe alnd § leiehaam die Seblaeken eliiea Im Gefolge 
dea Lebena Tor rieb gebenden Verzehrungs > nnd Aufrei- 
bungs - Processes , der in mancher Hinsicht der Verbren- 
nung ähnh'ch ist, mit der ihn mehrere Chemiker und Phy- 
siologen nicht unpassend verglichen haben. Dieser Con- 
sumtions-Process erfolgt um so rascher, und die Menge der 
entleerten Auswurfs-Materien ist um so bedeutender, je 
mehr der Mensch durch innere oder innere Reize zu an- 
haltenderen nnd intensiveren Actionen^ in lebhafteren Em- 
ji^dnngen nnd kriftigereA Bewegnogen^ angetrieben nacl 
angeregt wird. 

S.7. 

Mit der seraelienden Terlnderang nnd Abnnteong dea 

Stoib der Organe dnreh ihr Wirken, mit der Anaaeheldnng 
▼on Anawmib-Materien nnd der Abnahme an Gewieht 'lat 

gleichzeitig Verminderung, Schwächung und Herabstimmung 
der vitalen Eigenschaften oder Kräfte des menschlichen 
Körpers Verbunden. Sie erlöschen endlich ganz, wenn der 
erlittene Verlust an abgenutzten und entleerten Materien 
nicht durch Aufnahme neuer Stoffe ersetzt, und die vitalen 
BIgenschaften wieder hergestellt und erneuert werden. Soll 
aich also der menachllche Organismus nicht durch eigene 
Thitigkeit zerstören, aollen alch aelne vitalen Eigenschaften 
nieht dnreh ihr Wiriwn eraehdpfen, ^d aoU alch daa Leben 
nicht dnreh alch adhat anfMben; ao nmaa der Menaeh nenen 
StoVana der nmgehenden Avaacnwelt anlMteen nnd aich an- 
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und wieder heniutellen, was durch die Ausübung des Le- 
bens verändert, abgenutzt und durch die Aussonderung in' 
die Aussenwelt entleert ist. Durch das Aufnehmen und An- 
eignen neuer Materien unterscheidet sich die Wirksamkeit 
des menschlichen und jedes thierischen Organismus von der 
blossen Verbrennung eines Körpers. Wälireod der bren- 
nende Körper onr den brennbaren Stoff Tenehrt, der ge- 
rade in ihm angehiuft ist, so eignet sich dagegen der Ihie- 
riiclie OfganimM forldenemd nene Materldien nnd nenen 
Brenntto# an , linr Fortaetning des in Begleitung dee Le- 
bern etttt tndendfltt ConmntliHit^Freeeflici, und mr Uotw* 
haltuBf der Flamme des Leben«. 

§.8. 

Die Materien, welche der Mensch aus der Aussenwelt 
' in eich aufnimmt und aus denen er sieb ernenertf sind at* 
mosphärische Luft nnd ihr beigemengte dunaffSrnil^e Flüs- 
sigkeiten, Wasser und darin gelöste Stoffe, und ferner 
bauptsachlieh organische äubstansen thleriseher oder Tege- 
tabiliscber Art, welche Nahrnngsmittel genannt werden« 
Diese Materien bestehen aus einer Vereinigung von Grnnd- 
stoifen, welche die mannigfaltigsten Combinationen darbie- 
ten, leicht wandei]|^ar und veränderlich sind, und unter ge- 
wissen Verhältnissen die Gas-Gestalt annehmen können. Alis 
der durch die neuere Chemie nachgewiesenen Veränderlich- 
keit und Wandelbarkeit der in die Zusammensetzung der 
Nahrungsmittel eingehenden Grundstoife , deren leichten 
Trennung und Verbindung, wird es begreiflich, wie der 
menscIiHche Organismus bei dem das Leben begleitenden 
vitai-chemlschen Proeess, ans den Nahrungsmitteln so Ter* 
sehiedenartige organische Verbindungen herronubrlngen 
im Stande ist, als sie die Erneuerung seiner Sifte und 
festen Theile erheischt 

Die Aufnahme der Nahrungs-Materien und die Vorgänge 
und Lebensacte, wodurch deren Umwandlung in den Bil- 
dnngs- und Nabmngsslil des meDaabUcben Organlmua, daa 
nrterieüe Blut, bewirkt wird, und die Verbindung und 
Verscbmelsnng der Bestandth^e dleaei mit den in das 
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Geföge der Organe eingehenden Geweben, wobei sie deren 
vitale Eigenschaften oder Kräfte annehmen , machen das 
Geschäft der Ernährung (Ntitritio) oder der Erneue- 
rung des Körpers (Reproductio) aus. Die Wiederherstel- 
lung und Erhaltung der Mischongs - Orgaalntion und vitaleA 
JBigeiiiclitften des menschlichen Orgaiuinns, zur Yolhiehung 
•einer manniglaltifen Lebeiii-Wirkiingen, erfolgen anhaltend 
«ad olme Dnterkrechiuig. Und mf loleln W«iM wird er 
unter dem JBinAnM r«i Reis«i, die ihn in nenen Tiiltig- 
keite-Aenitenyigen, finpfindnagen nnd Bewegungen anfiregen» 
an derea Yalbiehnng befUiigt nnd geeahielLt gemacht. 

§. 1#. 

Der Mensch kommt In der Aufnahme der Nahranga* 
mittel darin mit den Thieren überein, dass sie nach dem 
Verlassen der Eyhüllen, nicht wie bei deraFoetus und den 
Gewächsen , mittelst blossen Einsangens , auf eine automa- 
tische Weise, geschieht. Sie wird vielmehr durch Muskel- 
Bewegungen vollzogen, zu deren Vornahme ihn tief in der 
thierischen Organisation begründete Triebfedern anregen. 
Zunächst bestehen diese in Gefählen eigener Art, durch 
rerinderte Zustände dea Nerrenayttenis rerartaeht, welche 
In dieaem, bei dem mit aeinem Wirken rerbnndenen Verlnat 
an Materie, eintreten. Solehe driagea aleh dem emplbideB- 
dea Priaeip, der Seele, aaf, kSadIgea daa Bedftrfidii des 
Aafaehmena neuer. Nahrungs-Stolfe aa, kdca an denea Be- 
friedigung ein , nad Terlangen solche endlich anf eine ge- 
bieterische Weise. Die ans einer Beschränkung des vitalen 
Znstandes des Nervensystems und Seelenorgans beim Be- 
dürfniss von Nahrungamitteln hervorgehenden Gefühle eige- 
ner Art sind : 

1) Das Gefühl der Esslust, des Hangers und der Ess- 
begierde, aus dem Verlust an featea Materien entspringend, 
daa Bedürfhiss der Aufnahme nenen argaaiachen Stoflb an- 
adgead» and dessen Befifiedignng reriiagead. 

2) Dan GelBlil dea Dantes and der Trinkheglerde, 
aas dem Maagel an ütaigea Materien herrorgefaend nad 
derea BSrsata fordernd. 

S) Das GelftU des Athmaags-Bedirfbisies and der Ath- 
' mnngs-Begierde , in geringerem Grade sieh kaam bemerk- 
bar machend, daher aoch nicht in der Sprache besclchaat 
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* 

im höheren durch das Gefühl der Beängstigung sich knnd 
gebend. 

Diese Gefühle machen eine besondere Gruppe derjeni- 
gen Seelen-Actionen au§, welche, durch die jeweiligen Zu- 
stände des Körpers und des Nerven-Apparats Teranlasst, 
Körper-Gefühle genannt werden, und die Seele zunächst 
▼OD der Beschaffenheit des vKöi'pers unterrichten, in dem 
•ie wohnt und wirkt. Sie regen den in der Natur der Seele 
Uegendeii Trieb zur Selbiterhaltun^ und bu einem ange- 
nehmen Scjn mlchtig tn« iii|d nöthigen sie Handinngen 
▼onunebmen, sieh nadi Nahmngi-StoiFen nniknihvn, und 
sieh aolclier durch Bewegnrigen <tt bemichtigen , um 
das BedÜrfbias in aolehen n befriedigen, das jene Gefflihle 
anieigenund dringend Verlangen, und um den Begierden an 
gentigen, die sfe erweeicen. Büt der Befriedigung dessen 
was sie Terkngen, werden sie beseitigt, und dadurch be* 
stimmen sie den Menschen, der Aufnahme von Nahrungs- 
Materien ein Ziel zu setzen. Durch die Befriedigung wer- 
den zugleich Gefühle anderer Art, die der Sättigung des 
Hungers und der Stillung des Durstes , in der Seele |her- 
▼orgemfen« 

§. 11. 

Noch Ton einer anderen Seite ist die Anfbahme der ' 
Ndimnga-Stoire ans der Auasenwelt von vorhergehenden Tlift- 
tiglteita-AenaaernDgen des enipihidenden .Prineipa abliingig. 
SoU der, durch die GefiUile dea Hungers und Duratea erwecfcften, 
Begierde nach BfaEvanga-Materien Genüge geleistet werden, 
ao muas der Mensch und das Thief diese wahrzunehmen 
nnd zu erkennen im Stande seyn. Dies ist durch Sinnes- 
organe und Sinnes-Empfindungen bedingt, vermöge deren 
die Seele die Kunde von diesen und ihren sinnlichen Ei- 
genschaften erlangt. Die durch den Eindruck der Aussen- 
dinge anf die Sinne erregten Empfindungen sind angeneh- 
mer oder unangenehmer Art, oder sie sind für das em- 
pfindende Princip indifferent. Solches hingt einer Seitf 
ab von der Beöchalfenheit, Binrichtung nnd dem vita- 
len Zuatande dea Iferrenayalema dea Menachen nnd der 
üiierarten, nnd anderer Seite von der ({nalitlt der auf die 
Sinne wirkenden Materiell, Sind iHe bei ' der Einwirkung 
von Anaaendingen anf gewiiae Shinea-Werkieuge dnea dea 
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Nahrnn^-Bedürfniss fahlenden Menschen oder Thiers ein- 
tretenden Empfindungen angenehmer Art, so kündigen sie jene 
eben dadurch auch als Nahrungsmittel an. Sie erwecken 
die Begierde nach denselben und bestimmen dadurch den 
Menschen und das Thier , wenn es das Bedürfniss zur Auf- 
nahme neuer Nahrung8-Sto£fe hat, sieh aolcher durch Mua- 
keln-Bewegmigen eu bemächti^fen. So zeigt sich also auch 
das ührkennen und Aufiiehmen der Nahrungsstoife, doreli 
.Torhergehende Wirknsgeii der Siiiney de« Nerrensystemt 
und dei dnreli dieiee itfeh imternden empfladenden Prin* 

Die in Folge Torso^gehender Nerrea*Aetloiieii durch 
Mntkel - Bewegungen ana der Anaaenwelt anfgeDommenen 

Nahrungs-Materien gelangen in hohle, mit Schleimhäuten 
ausgekleidete Apparate. Die bei der Erweiterung der Brust- 
höhle und beim Einathmen durch die Nasengänge, den 
liachen, den Kehlkopf und die Luftröhre in die Lungen 
eindringende Luft ergiesst sich in die zahlreichen kleinen 
Luogenzellchen , deren zarte Wandungen von den feinsten 
Reisern der Lungen-Pulsader durchzogen sind. Hier Ter- 
hladea aicii Bestandtheile der atmosphärischen Luit mit 
deni daa Haargeflaüiete dorchatrömenden acliwanrothea 
Biate, wShrend dieaee BeatandtiieUe im die LmgenaeUelien 
analiaaelit, die mit der enigeatliiiiete« Luit eotfamt wer» 
den* So findet aiio iwiaclien dem inflföniiigen Nahmiiga- 
itoff Ulli dem aeliwanrotheii Biel eine fotdanernde Weeli- 
aelwirkQDg und ein Auatanaeh Ton Hateien atatt» wodnreb 
daa von den Lungen zum Herzen inrfikkelirende Blnt ge- 
schickt gemacht wird, das Ernährnnga-Geschaft in den festen 
Theilen zn unterhalten. 

§ 13. 

Die tropfbarflüssigen Nahrungs-Materien, die Getränke, 
und die aus organischen Verbindungen , thierischer oder 
▼egetabilischer Art, beatehenden Speisen, werden durcli 
den Mund in eine grosse schlauchartige Höhle, den Darm- 
oder Nahmnga^Cnnal fefUiri Sie enthalten den Stoff, die 
Materialien, m allen Siflen dea menidillchen KSrpen, nm 
Bfilchaaft, Blnt, Spelehei, Galle', Harn u. a. w., ao wie 
nndk m ni|en feiten Hillen, den Nerrea, Mnikeln, 
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Biadenif KH«r|ielD« KoMheii, DrOaen «ad Hinten. • Abm* 
de eignen rfch nicht, Begleich in die liacBe dei Binti Hher- 

zugehen, und aus diesem in das organische Gefäße zu ge- 
langen, zu dessen Ersatz und Erneuerung sie bestimmt sind. 
Sie müssen zuvor mancherlei Veränderungen in ihren Ei- 
genschaften erleiden, ihre Bestandtheile müssen in andere 
Verbindungen gebracht, und dem Blute ähnlich gemacht 
werden, damit sie integrirende Bestandtheile des arteriellen 
BIttta, aia des eigentlichen Nahmngs- nnd Bildungs-Safta, 
werden kfinnen. Dies nun bewirkt der menachiiche Orga- 
nismoa aal mehrfache Weise nnd in einer gewtaaen Stufen- 
folge, In Terachledenen Räumen oder bohlen Apparaten, 
nnd dnrch mancherlei Vorginge. Die das Yerihnlichen der 
Nahrnogamittel sn Stande hrinigenden Lebenaacte werden 
unter dem gemeinsamen Namen der Asalmll^ona-Yerrich- 
tnngen susammeng efaast. 

§ 14. 

Den ersten Grad der Verähnlichun^ erfahren die Nah- 
rungsmittel in der schlauchartigen Höhle des Darmkanals 
selbst, durch dessen Abtheiluagen sie hindurch bewegt 
werden. Hier wird ihr Zusammenhang durch das Kauen 
angehoben, sie werden lerstuckt und verkleinert, und sie 
werden der ihnen ron anderen Wesen ertheiiteii Organisa 
tion nnd etwa noch Inhirirenden Tltaien Elgenachaften be- 
raubt Verachledenartige, aua dem Blnte bereitete Flftaalg^ 
keiten, S|)eichel, Magen- und Darmaaft, pankreatlscher 
Saft und Galle, mischen alch ihnen bei «id durchdringen 
de. Sie wirken auflösend nnd Terflistlgend auf die ser- 
iheilten Nahrungsmittel. Durch den Zusatz ei^enthümlicher 
Bestandtheile der Säfte werden sie zugleich dem Blute ähn- 
licher und verwandter gemacht. So wird aus den Speisen 
gleichsam ein Auszug bereitet, der als Speise- oder Milch- 
saft von Gefässen eigener Art, den Saugadern, aus dem 
Nahrungs-Schlauch aufgenommen wird, und der den Stoif zum 
Blute abgiebt Die in den zugesetzten Säften nicht lös« 
liehen Materien werden in Yerbfaidung mit einigen Bestand- 
thellen dieaer Ton Zelt m Zell, in Folge unangenehmer Qe- 
l&hle, die aie Teruraachen, durch den After ausgeleert. 

Der erste Vorgang der Terfimlichnng der Nahmnga- ' 
mittel helaet V«rdaimng, Speiae- öder MIlchaaft-BereituHt 
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AirinUaliM te tei ersten Wegm, wie 4fo iMmi Asrtte 
«ten DmkMMl genannt Üben. 

Die zweite Stufe d«r Animilttion der NalirtingBiiiittel 

hat im Saugadersystem statt, in dem sich der Speisesaft 
mit der Lymphe, oder den aiib den Organen eingesaugten 
und wieder flüssig gewordenen Bestandtlieilen dieser,' so- 
wie mit anderen aus Höhlen aufgenommenen oder auch mit 
der Aussenwelt in Berührung kommenden Häuten eingesaug- 
ten Säften, vermischt. Sie besteht dario, dass der Milch- 
mit die lymphatischen Drüsen durchwandert, in denen ihm 
an« dem arteriellen Blute abgeaonderte Materien sugeaetit 
werden. Ferner wird die Verilwlichnng anch dadurch be- 
wirkt» dam mebrere, aehr fefSaareidie Drikaen, oKne Ana- 
liUimngsgänge, die MÜi, die Scfailddrflae nnd Nebennieren, 

. ana dem Blnte der Arterien gerinnbare Fifimigkeiten berei- 
fen, die, Ten lahlreiclien Saugadem aufgenommen, dem 
Milchtaft nnd der Lymphe fn den Stimmen de« Saugader- 
Systems beigeraincht werden, durc^ deren Zusatz eben diese 
dem Blute in ihren Eigenschaften ähnlicher gemacht wcr- 

•-den. Der verähnliclite Milchsaft ergiesst sich aus den Stäm- 
men des Saugadersystems, die sich mit den Kdrjier - Venen 
verbinden, in das zur recliten Herahälfte aurückkeiirende 
aebwararothe odbr Yenen-Bint. 

§. 1«. 

Die dritte Stufe der Verabnlichung der Chylna gewor- 
denen Nainmngamittd geht in einer Abtheiinng dea Bhit- 
g e iia a fifyatema Ter aieh. In der Ten der rediten He wbMft e 
kmmnenden, in die Lungen aleh ▼enweigenden Palaader, 
und deren fMnalen auf den LiingenaeUefaen aich anabreiten* 
den RelMm. . In* dieaen werden die dem Yenenblnte au- 
gesetzten B«fit8ndth«ile des Chylna und der Lymphe der 
Einwirkung der eingeathmeten atmosphärischen Luft aus- 
gesetzt, wodurch deren konstituirende Materien in ihren 
Verbindungen geändert werden. Einerseits vereinigen sich 
Elementartheile der Luft, durch die zarten Gefäss-VVandun - 
gen hindurch, mit jenen Flüssigkeiten, und anderer Seits 
exhaliren dies^ Grundstoffe mit Wasserdampf und mancher- 
lei Beatandtheilen der Speiaen nnd Getränke, die in das Blut 
ergomen , aich niaht eigenen Biet au werden. Durch die 
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■an, iwlMtai der IMi «ad dem mtt Milehnll nad Lymphe 
fcnniiciitoii fehwmrothen Blot in den Lungen vor lidi 
f^enden Austausch von Blenehtnstoffen werden die nie- 
dern organiiGhen Verbindong^en jener in orgfsnische Ver- * 
bindungen höherer Art gebracht, wie nolche in dem heil- 
rothen oder Arterien - Blut Torkommen. Durch die Vor- 
gänge des Athmen§ wird also der Milchsaft erst Blut, da- 
her diese Stufe der Assimilation auch Blut-Bereitung genannt 
wird. Das arterielle Blut gelangt durch die Venen der 
Lungen in die Unke lienhälfte, und wird Ton hier ans 
durch die im gannen Körper sich verzweigende und in die 
Teitnr der Orftne eingehende Aorto «Uen Theilen lufe* 
führt, die aus ilini, ab einer gemeinsamen QnaUe, den notii- 
wendigen Stoff snr Brhaltung schöpfen. 

§. W. 

Zur Terihnllchung der Ina Wni ergossenen Nahrungen 
mittel tragen femer nodi mehrere, ^enthttmllehe SSfle 
aus dem Blute absondernde, Organe bei, die Nieren, die 

Leber und die allgemeinen Bedeckungen. Die Nieren schei- 
den mancherlei Bestandtheile der Speisen und Getränke 
ans dem arteriellen Blute aus, als riechende und färbende 
Materien, Salze, Säuren, erdige und metallische Verbin- 
dungen und organische Stoffe, die nicht ^hig sind, in 
die organische Zusammensetzung des Nahrungs- oder Bil- 
dungs-Safts einzugehen. Daher ist die Mischung des Harns 
ao höchst veränderlich nach der Beschaffenheit der genosse- 
nen Speisen und Getränke. Aumerdem entfernen die Nie- 
ren auch Terschiedene Materien ans der Biutmaase» weielie 
als Produkte des in dem materiellen Substrate aller Organe 
hei Ihrem Wirken vor sich gehenden Zersetsunga-Procemea 
m hetraehten aindi und dnreh Bünsangung ans dem Pa« 
renchym der Theile aufgenommen! In den Strom des Bluts 
ergossen werden, uroiu der Harnstoff, die Hamsiure' und 
mancherlei Salze zu zahlen sind« Dadurch tragen diese 
wichtigen Secretions-Organe ebenfalls zu dem Assimilations- 
Geschäft bei, indem sie das Blut in einer solchen Mischung 
und Beschaffenheit erhalten, wie sie die Fortsetzung des 
Lebens durch die Ernährung erheischt. 

Die Leber, das grösste Secretions- Werkzeug des mensch- 
lichen. Körpers, scheidet aus dem Venen-Blnte verschieden* 
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■rtife Halerlen «b, welche in ihrer Yereinigniif die eo sehr 
snepnunengeielite Galle daratellen, die frSaalentfaeila all ein 
Anaworft-Flaidum mit den Oarm-Sicrementen entteert wird. 
Einer Seite rühren ihre Bcatandtheile Ten den ndt den 
Nahrangamittefai aufgeDonunenen Snbatamen her, und sind 
daher nach der BetohaiTenheit dieser Terinderlich. Ande- 
rer Seits sind sie ebenfalls Eriengnisse des in den Organen 
selbst Tor sich gehenen vital- chemischen Processes, den 
man einen Combustions-Process genannt hat. Solche Mate- 
rien werden aus der Masse des Bluts durch die Thätigkeit 
der Leber entfernt, und hierdurch tragt dieses wichtige 
Organ zur Erhaltung und Bereitung des Bluts bei. 

Beichliche Ausscheidnnf dnnitartiger Materien, nnd 
unter gewissen Verhiitniaeen anch tropfbarer Flnaaigkeiten, 
erfolgt endlieh ana den die GeÜaanetae der allgemeinen 
Bedeckungen dnrehatrömenden Blnte. I^e atammen gleieh- 
ftlla einea Theila ab von den angenommenen nnd ina Blnl 
ergosaenen Spelaen nnd Getrlnken» nnd aind nach dieaen 
wandelbar. Andern Theila dnd ca gleichaam aehlackenartige 
Materien des vital-ohemitchen Verbrennungs-Processes. Auf 
solche Weise hat die Haut, als Excretionsorgan, einen wich» 
tigen Antheil an dem Assimilations - und Ernährungs- 
Geachait. 

§. 18. 

Der leiste und höchste Act der Assimilation ist die 
Ernährung aelbat, wobei die festen Theile oder Organe 
und die de snaammenaetienden Gewebe , Beatandtheile . aua 
dem ihnen dureh die aarteiten Arterien-Beiaer angeführten 
heUrothen Blnte anilehenf aieh aneignen nnd ihnlleh ma- 
chen, nnd in Ihr GefÜge bringen. Dnreh aolohe Aneignung 
werden die Blut gewordenen Nahmngamtttel integrirende 
Theile des menschliehen Organlamna, nnd nehmen seine 
vitalen Eigenschaften an. Hierdurch wird in jedem Organ 
das wieder hergestellt, was in Begleitung seiner Action, un- 
ter dem Einflüsse Ton Reizen, durch sein eigenthümlichea 
Wirken verändert, abgenutzt, zersetzt und unfähig gewor- 
den ist, in dem organischen Gefüge zu beharren. Auf 
aolche Weise erneuen sich die vitalen Kräfte der Organe 
durch die Emihrung, und bringen in ihrer WechselwirknQg 
die Brhaitnng nnd Fortaelmuig dea Lebena in Stande. 
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§ 1» 

Durch die angedeuteten VemchtuDgen bereitet Mich 
4er menschliche Organismus ans den aufgenommeBen Neh- 
rugnaHtelB 4ae trlerielle Biet, ala den eigentlichen Nah- 
mngi- und Bfldnnge-Saft, von dem die Forteetmng des Le- 
bent tbhinglg ist. Ans ihm entnehmen alle Organe nnd 
Apparate den StolF, erhalten sich in den gehörigen Mir 
sehnngs-Terhiltnimen, nnd eben dadnrch werden sie rar 
Vollziehnn^ ihrer eigenthüniUchen Lebenaacte tüchtig ge- 
macht. Damit jene Verrichtungen zu Stande kommen kön- 
nen, wird das in besonderen Räumen und ästig durch den 
ganzen Körper bich verzweigenden Kanälen eiitlialtene Blut 
in fortdauernde Bewegungen versetzt, welche man Blutum- 
lauf nennt J^as muskulöse Herz , als das Ceutral4>rgau dea 
Blotgefiist-Sjstems , dnrch den Reiz des Bluts zur Thätig- 
keit erweckt, ist das vorzüglichste Agens des Kreislaufii 
des Blufs. £ine seiner Abtheilungen, die reehte Uerkhälfte 
oder das Lungen-Hem, bewegt das schwamrethis odl dem 
Speisesall und der Lymphe rermischte' Blut in die Ath- 
mnngaorgane, ans denen es dmroh die Lungen-Yenen als 
heilrothea Blut sur linken HemhSlfte .oder dem Körper^ 
Henen snruckkehrt« Ans diesem wird es dnreh die Aorte 
lu allen Organen getrieben, die sich aus seinen Bestand^ 
theilen ernähren. Andern Theils aber bereiten die se- 
cernircnden Werkzeuge aus demselben Säfte verschiedener 
Art. Von den Organen gelangt das Blut, in der B'arbe und 
Mischung verändert, durch die Körper-Venen in die rechte 
Herzhälfte zurück, um von Neuem die kleine Blutbahn durch 
die Lungen zu durchwandern. Was das arterielle Blut heim. 
Durchgang durch die grosse oder Körper - Bhitbahn an 
Menge, in Folge des Brnihrens und Absonderns, verloren 
hMti wird durch den Ergnsf ^es Speiaesafts und derLjmphe 
«MO den Sangaderitimmen «irsettt. Was m MH>^§^ in eei- 
aer QniUtlt heini Bmihmago-Geashifl qnd ..der Benrftniig 
iron Silken einblMe* im wfard.ihm wieder 4urch die Vor- 
IpiBge des Athmens beim Bnrehwandeni. in kleinen oder 
Lungen-Bltttbahn ertheilt« 

Der Blntmidanf berieht sich' denwasli •ebenfiülo auf das 
Asaimilutions- nnd Ernährungs-Qesehift, indem er den Stoff 
zum Asaimiliren und Ernähren in Bewegung erhält, und 
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iktm Mndk fefiliigMi IBr iUm Yorglnge wM. Ton 
dem Blntumliiif Iii Miw auch die Erhaltunff und Fort- 
estzung des Lebens abhängig. ^ 

§• 20. 

Dies sind die sämmtiichen die Ernährungs - Fnnctioneii 
ausrnachenden YorgängedcB Lebens, durch welche der menscll- 
iiche OrgaDiimiia für eine Zeitlang erhalten, aar ToUaie- 
hang des, im Empfinden, Vorstellen« Begehreai «nd 
willkfkhrlichen Bewegen bestehenden Seelen - Lebens be* 
flhigt wird, und welche ihn lur Ausübung der Qeaehleebta- 
TerHchtnogen tüchtig machen. Die treue und auiffthrliche 
Schilderung, und die genaue Untersuchung obiger Lebent* 
acte machen den Gegenstand der folgenden Bflcher tua* 
Wollen wir anr Keuntniss der höchst mannigfaltigen und 
sehr verwickelten Operationen des Ernähronga - Geschäfts 
gelangen, so ist folgender Weg der einfachste und nat&r- 
lichste. 

Zunächst beschäftigen wir uns mit der Betrachtang der 
Gefühle, welche das Bedürfniss des Aufnehmens der Spei- 
sen und Getränke in den Nahrungsschlauch ankOndigen, 
und durch Begierden, die sie erwecken, zu dessen Voll- 
alehung nolhigen, also mit dem Hunger und Durst Dann 
handeln wir von den Nahrusigsmitteln, den Speisen^ Wllr- 
aen und Getrinken, ihrer chemischen Zusammenaelinng 
und ihren Eigenschaften; um tu erfahren, welche Materien 
und StoiTe aie enthalten, die sich' eignen, in die Combina* 
tion unseres KSrpera, seiner Sifte und festen Theile einau- 
gehen. Zugleich haben wir ihre Wirlningen fn der thie- 
rischen Oekonoroie zu erörtern. Hierauf wenden wir una 
XU den Vorgängen des Aufnehmens der Nahrungsmittel 
und verfolgen die Veränderungen , welche sie In den 
Abtheilungen des Nahrungsschlauchs durch ihnen raitge- 
theilte Bewegungen und durch den Zusatz der Verdauungs- 
säfte erleiden, und wie sie dadurch unserem Körper ihn« 
lieh und verwandt gemacht werden. Die weitere Unter- 
anehnng fuhrt sn den Sangadern, ihren vitalen Eigenschaf- 
ten, der Einaangnng dea Spelaeaafts und der Lymphe, 
nnd der dieaen mltgeth^ten Bewegung, ao wie an der 
Angabe der Yerindemngen, weldie dieae Fiiaaigkeltiea Im 
Saugadersjsteoi eilbhna. 
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AMam fehm irlr «la Atbuoi ftbcrsi iot Vra .niiA 
ilen Tltalen Bifbrnehafttm ReipIritioiM-Appmte, des 
Athnmiifi-Bewc^iigeii, der BcMhaffenhdt der Luft viid dei 
die Lunken durchwandernden Blnti, nnd tcliildeni jdieVer* 
indemngen, die In der eingeatlinicten Lull nnd Im Blnte 
eintreten. 

Hieranf handeln wir vom filnte, seiner Menge, seinem 
äusseren Ausselien, seinen organischen Formbestandtheilen, 
seiner Mischung und seiner Veränderlichkeit nach den auf- 
genommenen Speisen , Getränken, Arzneistoffen und Giften, 
so wie nach den Lebenszuständen des gesammten Körpern 
und der verschiedenen Apparate. 

Nun kommt der Blutumlauf an die Reihe, die Unter- 
■nchnng des Baues des Herzens , der Arterien nnd Venen 
und d«ren Kräfte, nnd wie durch deren Tereinte Wirknii|^ 
der Kreialanf dea BInta in Stande gebracht wird. Dann 
laaaen wir die Lehre von der Ernihrnnf folgen, geben die 
Sracheinnngen nnd Torgange an, die im Innern der Organe 
bei ihrem Wirken atatt haben, ana welchen Beatand- 
thellen dea arteriellen Blnta aie aieh in Ihrdr MIachnng er- 
halten, und ihr organisches Gefüge wiederherstellen nnd er« 
neuern. Zugleich wird hier von der Heilung der Wunden 
nnd der Wiedererzeugung verloren gegangener Theile ge- 
handelt 

In einem besonderen Buche wird die Absonderung der 
Säfte, der Bau der secernirenden Werkzeuge, ihre vitalen 
Eigenschaften, die mit ihren Verrichtungen verbundenen 
Vorgänge , nnd deren Wichtigkeit, für die tliieriache Oeko* 
nomie betrachtet 

Mit dem daa Bmihrnnga-Geachift und die Abaonde- 
rnni; der Sifte begleitenden Stoifwechael Ist endlich noch 
die Entbindung Ton Imponderabilien, Ton Wirme, Siek- 
tricität, nnd unter gewissen Verhältnissen auch aelbst ▼on 
Licht nnd Feuer TerknUpft Hieron handelt daa teilte * 
Buch der Erniihrugs- Verrichtungen. 
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Fünftes BucL 



Von 



dem Nahrungstrieb und den Nahrungsmitteln. 
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Füi^fte« Buch. 



Ton d«m 

NahraDg^rieb und den Kahmogsmitteln. 

Erster Abscbjaitt, 

■ 

Vom Na^runf^iriek 

Du WM tai Tcrlmle imteh die äJkmUmung inid 
AMwh^nng TcntMedeaartigw Mtlerien ealiprlftfeiiile 

Bedürfnis« des lebenden Menielien, neue Materien aus der 
Aussenwelt aufianelinien , kündigt eich ihm durch Gefühle ei- 
gener Art, den Hunger und Durst, an, die ihn hierzu an- 
treiben und nöthigen. Ersterer ini mit der Begierde nach 
festen Nahrungsmitteln oder Speisen, dieser mit der Be- 
gierde nach flüssigen Nahrun^sstoffea oder Getrinken, Ter*» 
bunden. Beide Gefühle wollen wir einzeln für sich be- 
trachten, die Verhältnisse angeben, welche ihren Eintritt 
beichlennigen, die mit ihnen Terbundenen BrtcheinniigeB 
■ebildern, md dercB UrmtlieB «ad Wirkuifca niher H- 
IrtditeB. 
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Erstes Kapitel. . 

Von der Esalust und dem Hunger. 

• • • 

LjlT. TlirciBDi de fame et fiti. Libri trfs. VenetiU 1607. 4. 
I. A. Sebiz de fame et fiti. Argentorati 1653. 4. 
I. A. Sbb^ a« inedia. — 1664. 4. 

ä. Qi Hitnof 4» ftdA. UpüU 1696. 4» 

B. BftOQRvo de leeae. Lugdnni Batar. 1740. 4 

A. ]B. BfkcBm tnfi, B. L* Hnn d4 fame. HaU» 1751. 4. 

B. F. Daum retp. L P« Toi«f . Tbepila appetfl«.^ jBrlaogae 17da 4. 
I. S. WoGAü de fame natari^ief praeter natura m, auGta. Jena» 1774. 4w 
B« P&Ansa Farnes illustrata antiquae pbysiologise appetittt natorali; io. 

Qaaestion. physiologic. Lif^a 1794« ^8« p. 265. 

BoofE Ueber den Hunger} in den antbropdogiachen firieÜNi S. 31. 

Nro. 2. " 
DovAs Ueber die Ursachen des Uuiij;ers und Durstes; im Neuen 

Journal für ausländische Literatur. Bd. 1. H. 2. Nro. 6. 

T, L. Rots ' OiM. enr Vappetii «t ta hhn, Paria 1864. 4 

Una His^dk > iaedi« .letfialiff' cism eada?eria aecti^ne et velii. 

V •Tawln^:l|04. : 
I. B. P« CnAmia Gonaideratiem rar la faim. Pari# 1815. 4 
SaViomt ina lea effeti pbydqnet et moraux de ta faim et de Ja aoif. 

Paris 1818. 8. ' . V 
K. F. Hopfs Diss. siatent diaqniaitiooem pbjraiologicam de fame. Be* 
rolini 1820. 8. 

fi. I. Lucas Experiroenta circa famcm. Bonnre 1824. 8- Ueber den 
Hunger und die Folgen der Entziehung von Speisen; in Nasse 
Zeitschrift für die Anthropologie. 1826. Vierteljahrheft 3. S. 29. 

C CoLLABD de Marticky Sur les efTets de l'abstinence complete d'ali- 
' Ineni aolides et liquides, snr la composition et la quantit^ dv' 
aang el de la lymphe; in MAeaann Jownal 1828. T.8» S. 113. 

F» G. A. KumacBB«. de fame. Berolini 1828* 8* 

%. tt. 

Das Bedürfniss nach consisfenten Nahrung^smitteln oder 
Sptiaea kündigt tidi dvrcli GeliUile «b, die oadi den 
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€hMd€ Jenes TericMedea rind. Belm gerflogrereii Grade 

stellt sich Esslust (Appetitm , Cihorum appetentia , oge^to) 
ein, die ans EMsen erinnert, und dam freundlich einladend, 
angenehm ist. Leistet man ihr nicht Fol^e, so geht de in 
das lästige Gefühl des Nüchternseyns und der Essbegierda 
^Jejimium, essuries, iteiva) über, welche die Vornahme de« 
Essens ernstlich fordert. Beim höheren Grad Jenes Bedürf- 
niatea endlich tritt der Unnger (Farnes, hfiog) ein, einet 
der schmerzhaftesten und qualvollsten Gefühle, das auf eine 
stürmische Weise Befriedigung begehrt, und die Seel6 flUI ' * 
Dombe, pelnlgeiider Angst und Vernwettang crUdlt 

IHe meisten Mensehen, sehr glelcltfdnnlg Mcnd vaü 
n : bestimmten Zeiten Nalmwgsmittel m dch ndmmd, 
kennen nur die Bsslnst vnd das Nftehternsejn. Die Be- 
kanntscliafl des Hungen dsgegen maehen Jäger, J*n8srei- 
tende, Krieger, ungiaelfUehe Senfibrer, «nd ganse Völker 
In Jahren des Misiwachses. 

Jene Gefühle sind es, die den Menschen, gleich den 
Thieren, zunächst zu animalen Kraft- Aeusserungen anregen* 
ihn zwingen zu wirken und zu schaffen, und Handlungen 
vorzunehmen, durch die dem mächtigsten aller Triebei 
dem des Sejns, Genige geleistet wird* . 

§23. 

Die Esslnst iussert sich nach der Gdbnrt In allen Le- 
bensperioden, selbst beim Mangel des Teilen und Uaren 
BfjOistbeirustsegms, wie beim SiugUng, bei Kretlnen, BI5d- 
sinnigen und Wahnsinnigen, In diesen Jedeeh nicht selten . 
Ar einige Zelt nnterdrfhskt In Krankheiten wird sie unter 
Sjiit«r auufiUMndea Vfrhiltnissen inelstens Termindert 
oder aufgehoben. Stets stellt sie sich In gewissen Zeitrin- 
men ein, deren Dauer nach der Menge und Beschaffenheit 
der zuletzt aufgenommenen Nahrungsmittel, dem Alter, dem 
Geschlecht, der individuellen Constitution, der Lebens- und 
Beschäftigungs-Weise, dem Klima, den Jahreszeiten, der 
Temperatur und den Zustanden der Luft, so wie nach andern 
das Leben modificirenden Einflüssen, verschieden ist. Im 
Allgemeinen tritt die Esslust beim Menschen, wie bei den warm- 
bl&tigen Thieren, den Vogelp und Singethleren, m den kjur- 
MiteaMirivMn «In» waniii d«^ grismiren Znsa — ienenl wmy 
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fea, m4 damit wl^aBdom MhuUett SlaflwcdiMl 

$ . ». 

Die tue dem Nahrnn^sbedUrfniM entspringende Esslust 
ist am grössten und stellt sich in den kürzesten Zeiträumen 
ein Eur Zeit der Entvrickelung und des Wachsthums des 
Körpers, im kindlichen und jugendlichen Alter, indem die 
Nahriings-Materien jetzt nicht nur zur Erhaltung der bereits 
gebildeten Organe, sondern auch in deren Vergrösserung 
Terwendet verden. Der Säogltag mcht schon nach Yer- , 
flu88 einer Stunde oder in kfinerer Zeit die Brust der 
Mattar. Ha Kisd ▼erianfft eelir oft Nahmif . Beim Ks«- 
ken imd Jiii|i|«f IvmH eick Bfskiil tet iBe Her bii 
f&ef Stenden, die Zeit des SeUrfi «kgereeteet Brfo%t 
dee Wielifttlurai des Kdrpert eelir tehneli, so ist rie gestei- 
gert Her llaimi WtSi Inam elie sieben bis nebt Stunden 
dts BedHrfnin Speisen sn sich zu nehmen , und Mm Oreü 
ist es meistens mit zwei Mahlzeiten hinlänglich befriedigt. 
Sanguinische und cholerische Menschen zeigen öfterer Lust 
sum £ssen als phlegmatisGhe und melancholische. 

8 . «5. 

Die Esslust zeigt ferner Verschiedenheiten nach der 
Lebensart nnd den Beschäftigungen des Menschen. Viele 
KärperbeweguDgen, Gehen, Kelten, Handarbeiten, Ringen, 
FecbtsB, infregende mid erheitei)iMle GemitlMbewegnngea, 
wie FrShUebkeit nnd Frende, welcke die Thitigkeit des 
^ginismns eriM^ken, die Bmibningn-BeweguDgen ateigeni 
nnd mit denen ein lekneUer 6toflWecliseI*Terbnnden, bei 
denen das Atlmien keieklcnin^l nnd die Hant- Andftnatang 
Termekrt ist, bewirken ein schnelleres nnd ifteres Eintra- 
ten der Esslust. Dahingegen fühlen ruhende, trüge, geistig 
nnthätige, und durch deprimirende Gemüthsbewegungen und 
Leidenschaften gebeugte Menschen seltener das Bedürfniss, 
Nahrungsmittel aufzunehmen, indem der das Leben beglei- 
tende Consumtions-Process langsamer erfolgt. Bei dem im 
AUgewMnen weniger tkäügen weiklinbnn Qnacbieoht idtt 
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üe 'BMhitft wmM&m mUkmet wai mtaH^ Magwi «lik 
Uator ¥«ffilltei«en jedoch, fa 4Ma Menge VMb 
vmüodMt wird) wie mnxnmi der Seiwniirertehafk mii 

Milch-Abeonderunf , stellt de dch ebenfalU in küneren 
Zeiträumea ein. 

8.26. 

]>er Aufenthalt in einer reinen , trocknen , leichten und 
massig warmen oder kalten Lnft, besonders Bergluft, be- 
schleunigt die Wiederkehr des Appetits und erhöht ihn, 
während er sich in feuchter, schwerer, schwüler Lnft sei 
teuer einstellt. Im Winter und Frühlun/s^ ist die Esslosl 
meistw f rössisr als in Sommer und Berbtt. 

m» Ckv«lmMt mmOk kM mi dm pnMMiib Bte- 
iMBten^ 4«r KwiMit «ine* frMaea BinioM. In f w intoi 
ZmUmä lUikB «fr ««tataM m derjenigen ZtU App«IM, 
in der wir gewoM rfnd, «Mere BUMI efamehmta 

Geht dies« Zeit unter Beschäftigungen voröber, wel^e die 
Auimerkaamkeit der Seele auf sich ziehen, in angenehmer 
Gesellschaft, bei lebhaften Sinnes-Eindrücken, unter Geföh- 
len angenehmer oder unangenehmer Art, bei Ereignissen, 
die unsern Geist in Spannung erhalten, oder sind wir in 
tiefern Nachdenken Tersnnken, so werden wir Ton dem Ge- 
fühl des Nahrnngs-Bedürfaiases abgeleitet, nnd dies ▼erliert 
•feil, ohne befriedigt m Myn^ Selbst Kinder iMien bei 
ihren Spielen oll die*gewehnte Stande deoBssene roriber- 
fehen. Mdateni itelU ee afeli aber nadi einiger Zeit nm 
•e atirker ei|i« HeMfe Gemfiitfatbeweganfen, Verdm«, 
Acrger, Zorn, Sdireeken nnterdrflcken die Bsalnet i^eli- 
USki Anoh das Seilen 9 Einehen, Schmecken, J« telbetje^ 
liaftes VoEeteiiett cfteHuiller GegenstXndn kSnnen ilv für ein« 
Zeitlang aufheben. * . . 

Gehen wir su der Schllderong der mit den verschie- 
denen Graden des Nahrungs-Bedürfnisses verbundenen Er- 
scheinungen über, und geben wir die dabei in der Orga- 
nimtiim jmd den VeiiielitnnfjBa^ eintretenden VerinderuBgen 
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Voinnngi-Appml «M faüeniie^ 'imdl «U^Meftie, iBe 
■Ich Ift der geianrnten Ihlbritcfaflii Oekonomie bimerkbnr 
maeheB. Bei det Bitliift iil^ilie Nerven- Reilbark eit oder 
Empfindlichkeit der Schleimhaut des Mundes und der Zunge 
erhöht, und die«e Haut zeigt zugleich eine etwas lebhaftere 
Röthung. In Folge der durch die Esslost erweckten Vorstellun- 
gen Ton Speisen, mit denen eich die Seele beschäftigt, werden 
die Speicheldrüsen in erhöhte Thätigkeit versetzt und sie 
. aondern reichlicher ab. Nach und nach stellt sich in der 
Gei^d des Magens ein eigenes Gefühl von Leere, Span* 
nen nnd Ziehen ein, oft mit Kollern verbunden, das immer 
nielur mnehinend aicli m einem Gefülii der UDbehiglieh- 
keit, Abipniniiiif «nd Matligkeil atelgeity und das NAcli- 
temiejn auimaeht. Isabel ist der Unterldb verflacht, ein- 
feannken nnd* hohl, und luweilen bei der Berfthrnng 
waa achmeitiiaft Endlich Inaiert aieh der 'Hvnger, M 
dem Verindemngen und StSmnfen tn den Verrichtungen 
•Uer Organe rerbauden sind. Diese sind am sorgsamsten 
bei Saugethieren erforscht, welche man bei gänzlicher Ent- 
ziehung von Nahrungsmitteln beobachtete, in verschiedenen 
Zeiträumen tödtete, oder den Hungertod sterben Hess. 
Führen wir zuvörderst die Ergebnisse solcher von Dumas, 
Lucas, Gollard de Martiont, v. Pommer u. a. angestellten 
Yerrache an, wenden wir uns dann zu den bei hungrigen 
Menschen beobachteten Erscheinungen, und geben wir end- 
lich die in den Leiehnamen Verhungertet wafargmoninietteB 
Yerindemngen an» 

$.». 

Hunde, Katzen, Kaninchen, Meerschweinchen und an- 
dere Säugethiere, die seit einigen Tagen gar keine Nah- 
rungsmittel, weder Speisen noch Getränke, erhalten haben, 
sind niedergeschlagnn , traurig, laufen in ihren Behältnissen 
herum, %msig nach Nahrungsmitteln suchend. Sie leeren 
nur wenig Darmkoth und Harn ans. Dann stellt sich hef- 
tig Unruhe und eine Art von Wuth ein, Hunde heulen be- 
ständig und haben liinkelnde Augen. Die Thiere, die in 
hohem Qrade abmagern, üreaBen Stroh, benagen Hein, ja 
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tmS folgt «iB .Mnr Chn« ▼!» MiiiiHupg md EtMUlamg, 

die Thfere Termdg^en sich nicht mehr auf dei FitMn 

erhalten, eie liegen susammengesunken. Das Athmen wird 
■eltener, ungleich, kurz, zuweilen tief und seufzend. Die 
"Wärme des Körpers nimmt ab b), und sie leeren weder 
Darm - Exkremente noch Harn aus. Die Augen sind ein- 
gesunken, trüb und unrein. Endlich verfallen die Thiere 
In Betlnbmig und Empfiudongslosgkeit, und der Tod tritt 
ein, «nd iw«r öfter« unter Convnltionen c), 

aj Lue&i tahKanioeheB, EiehbdrncheB mid Heerschireiaebeii Sttob, 
Roll und ihren eigenen Answorf venefaMa. 

hj Lucas beohacbtete, dsM ein Meerschweinchen, welchci vor dem 
Versuch eine Wämie vun 31 Gr. Reaum. hatte, den folgenden Tag 
nur eine Warme von 30 Gr., den zweiten von 29*/j» den dritten von 
28, und den vierten von 22 Gr. hatte. Die Wärme eines Kaninchens 
betrug beim Anfinge des Versuchs 31 Gr. R. , am achten Tag des 
Fastens aber 29 Gr. Auch Coi.Li.RD de Martighy hat die Abnahme 
der Wärme beobachtet,. 

c) Lucas und CoLtAso de MAancaT nahmen vor dem Tode Zuckniii» 
gen bei Himdeo , Ranincfaen nnd Meerfchweiaehen wahr. ■ ^ 

§. St. 

In Thieren, die man mehrere Tage lang ohne alle 
Speken und Getrinke gelassen hat, findet man den Magen 
leer, verkürzt, verengert nnd anf aich selbst zusammenge« 
■0|pen. In Folge .der VereogeniDg zeigen die Netze einen 
gftoeren UmCuig. Die Gefiase' det Mägene aind eehr etark 
feadilingdt und hmben einen kleineren Dnvduneiter, in 
deit der Znfluat det Blnti' in ihm ofenbar ▼ermindert wyn 
mnae. Die Nerven rind gleiebfbUi melir geitrilninit Die 
Wmdnngen det Magent eftcheinen dioker, nnd die Inner» 
Hent bildet aebr nlüreielie Tortpringennde Falten nnd 
Runzeln. Man findet jetzt in seiner HWe nnr wenig 
sähen, fadenziehenden Schleim, aber keinen tropfbar flnssi- 
gen Magensaft, und jener ist neutral, weder sauer noch 
alkalisch reagirend a). Zuweilen kommt etwaa Galle und 
Luft im Magen vor. 

Einige Physiologen, John Hvnter b) und Dumas, wol- 
len^ die Schleimhaut des Magens verändert gesehen haben, 
MaeatUeli atll aie. nrwniclit nnd dinner geweaen aeyn, .wat 
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JflBtr Hat A^iiiwg äbuiA im Mig—dl, Mmmf^4mt Whe- 
— pof ■M c hi lgfc . MeiiiMi Iii äicr dwnh FbwnTi Yt»- 
mlM 0) ^iiieM bcrtit^ worfai. Per f mit Dm*iiI| dar 

ud enlhttl nr wenig ailm MMm wm BmUudiMkm 
der Galle. Die Absondenmg der Galle davert fort^ «ni 
die GaUenblaae i«t mit einer tilieD dunkei^geflrbteii G«Ue 
gefüllt d). 

aj DüMiM fand bei Hunden , die er mehrere Tage liungera liess, 
um so weniger Flüssigkeiten im Magen^ je länger sie gehungert hat- 
ten* Dasselbe habe ich wiederholt bei Händen, Ratz/;n und Kanin- 
thcn wahrgenommen I und 10 auch l«ocA« unU GoM«*aD de MAaTicar und 
Pommbb.' 

bj Oa the digeatioo of Ihe atomach after dcatth; in Pbtlos. Transkei« 
Vol. 6^ . 

ej Ueber dea EintiiM dar Terdanaaguifte, inabetoBdera dei Ma- 
gen* und Darmtafle» auf die Wandangan des Hagena md D«rml(,anale 
dar Tbieva im lebendigett und todlaa Zoitanda; in der Medidoisdi- 
chimrgtsciieB Zeitang» 1828. Bd. 1, Janaar. S. 27. 

dj Dar reichlicbeii Aasaauidiuig Tay Galla in-daa GaÜenb^ilter 
Varbungerter Tbiera erwibnen Rani, yAtfli.T4, Peter, Fi.hTOvi, Bi« 
AircMi, HAUbaa, 9foaDim, Auttianann, LvcAt, CouuLaD de UäamcMt 
und PoMwaa. 

«. M. 

Bfne der ersten Wirkungen der anhaltenden Entziehunf 
von Nahrungsmitteln ist Verminderung der Menge dee Blutfl 
und Veränderung seiner Zusammensetzung, und diese sind 
um so aufTallender , je länger jene gedauert hat. Während 
der ersten Tage des Faatens iat die Abnahme der Blutmenge 
nur gering, weil abgetonderte Fidifigluiiten und Materie« 
mm der Maaie d«r Gcftne eingesaugt und ins BlutgdiM- 
tytiUm 'mt§omm w«rdaii. Md aber teetea ibrejcMMogitti 
iii, mim rfe mmk gromtm Ualveilaat lienerkt venifli. 
Dia Haut der lippM, dea Mwidat, di« Zmfe md d&i 
BMchaat dar Aag an wate Maialwr« .Dia Ymum Tarila^ 
M an ÜHfkng uad «atkiltaa nar weaig^ Blat Dia A1A0» 
fiaa lind Terengert, and dar Mt tit walili» kleia, Umt 
«nd leicht zusammendrückbkr. Dann nimmt die Menge das 
Bluts schnell ab , uad zwar nach Collabd de MAETicm t's ä) 
Veranchen, in demaelben Verhältnisa wie das Fasten langer 
lartgag«lit wird. In daa Laidiaiaiaa veriiuB^artar Tbiara 
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mMA'maA ^^^m * Jl^k. ff tili M Bf^^^^ 

und in den GensHtiiiiaieB in •«imrr Mhe «i* Die Gefisee 

dler Organe, beaonderfl des Marens und Darmkaiials , die 
Lungen, die Leber, die Müs, daa Pankreas, die Nieren, 
anch die Muaiceln des Hirns und der Haute findet man ganz 
▼erengt, auf sich selbst zusammengezogen, blutleer, und 
daher nehmen alle Organe eine weissliche Färbung an d). 
Dm fiint erleidet auch Veränderungen in seiner Mischung. 
Die Menge tnines Gehallt an Wasser und Faserstoff nimmt 
ab, und et enthllt ferhältnissmissig mehr Eywcistrtog, 
fteUge SSeiwtMlif findet elHur nieht ititt, wie tinige 
fkpM^gtm 9) eag^geiraB Inbee. 

a) Cr fin; aus der geöffnelCD Schenkelartcrie eines ausgcwachte« 
btn RaiiiDcheD» 8 Drachmen 17 Gran Blut auf; 

Aus einem anderen Kanineben nach dreitägigem Faaten 6 Dr. 21 Gr. 
^ » drttMli ^ siibeetiifigem S7 

— ^ Tiartaa — • — tilOigigea — 1 — 17 —* 

b) Haus« (Da mot^ ai'Bguiiiit £zp» 71* 7^ 75.^01.} Und die 
Geßiie beiFVöiehen^ dia lange gefaltet hatten» fast blutleer and nur 
aahr iJaina gi^iidie Kügekhen entbaltend. Aueh Dütbochet be* 
diirkte eine auffallend« Vermioderiuig der Menge Blatkßgelcliea bei 
hungernden Fröschen. 

c) HAtLin giebl an, das3 das Blut Hungerncjer eine gewnse Schärfe 
annehme und in einen Zustand von Fäuiniss übergebe. Auch Moa- 
GAcm (De sedib. et causs. morborum. Ep. 28. p- 78) hegte eine sol- 
che Meinung. Lucas hat weder im Leben, noch nach dem Tode die 
geringste Spur einer fauligen Zersctaung «oder Fäuiniss aiu Blute ver- 
hungerter Thiete hemcikt» Vaui hat tolchet ebenfalls nichi wahr- * 
geBemmen. 

• • = m ^moMunmg te ISkmum^M 6ie%eniig «■! 

Beschleunigung ihsr BÜesaugung der Mtstgen mnd tete« 

Theile verbanden. Die abgesonderten Sifte der serösen 
und Gelenk-Hüute werden wieder eingesaugt, diese zeigen 
lieh daher nur wenig angefeuchtet Die Serosität und das 
Fett des Zellstoffs verschwinden. Die Netae und Gekröse 
sind fettlos. Auch die festen Theile nehmen an Masse und ^ 
Umfang ib, besonders die Muskeln, die in hohem Grade 
abmagern. Selbst die> Wendungen des Herzens , nad die 
FkisoUitnt 4ei Magens und Dermkanals sah Collabd de 
Mamhmiit Üurtff. AiMk MifMi iUe IMaea, äUe.ifelBlMl* 
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^binn; üe ficier; 4ik IUvm» wtä Sb MBm «Im ^9\ti* 

Du Klflinoirwertoi Organe lü Wlrinrng 4n Ekt-^ 
MuguDg und dei M der- Abnahme der. Blntinaaie geamke^ 

nen Ernährun^s - Proeeaiea. Nach Gollard de M artiont 
zeigen sich die Saugadern an Hunden während den ersten 
sieben bia zwölf Tagen des Fastens sehr mit Lymphe ge- 
füllt Dann nimmt die Menge dieser immer mehr ab, und 
kurz Tor dem Tod sind die Saugadern leer, und aus dem 
MUchbrustgang fliessen kaum noch einige Tropfen aus. 

Die Lymphe zeigt auch in ihrer^ Zusammensetzung Ver- 
Sndemttgen in den rerschiedenen Zeitriunen der Entzie- 
Inmg der Nahrangsmittel. Während den eraten nwölf Ta- ' 
gen dea Faatena lit die Lymphe der Hönde conaiatenter, 
UeberlgeTi rether nnd rieeht atUer aamenartig ala g^ 
wöhnUch. Sie enüOlt Jetel viel Eyweiaa » fette Malarien 
«id Farbafoit Ifäeh dem awolften Tag neigt die Lymphe 
eine dnnklere retfae Flrbnng und ihr aamenardger Dnft 
fat weniger bemeritlleli. Endlich wird die Lymphe weiaa- 
Dch-gelb, durchsichtig, aerdi^ und enthilt keinen Faaeratpif 
mehr. 

In Folge der Abnahme der Menge des Bluts wird die 
Absonderung aller Flüssigkeiten, die der Galle abge- 
rechnet, vermindert. Es wird kein Speichel abgesondert, 
daher die Mundhöhle trockner ist. Die ansgeathmete Luft 
ist brennend heisa. Die Thiere entleeren wenig oder gar 
keinen Darmkoth mehr a), nnd dieser ist hart ond achwinlieh 
gaftrbt Die Abnandempg des Uarna ist venlngcp^ nnd 
liSr^ endUiÄ gann anfft). Seihat 4|e FÜlaaiglEeiten 4fwAnf^ 
npfela aaiwinen apiidieher aeecinirl sn weirden^, ^aher die 
Hemhant ^ngeannkan, weiaiiieh nn4 Mb iit IMe npt- 
gesandertenFliMgkefiten wecden augleWi in der Minalpipng 
^verlndertc). DieanagestremteLnft wird'ibelri^hend,.und 
'der Harn ist trab, röthlich, hat eine grössere specifipche 
Schwere, und enthält mehr Harnstoff. 

a) Nach Miancir entleerte ein Hund wihrend <a6 Tagen Fastsoi 
nur viermal etwas wenigen Darmkoth. 

b) LvcAi fand, ^lau ci» Mecnahweinfilien am mUn Tag« 4«t 

/ 
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Fastens 1 UnM iUldIVa Drachme Harn ausleect«, am «weiten Tafe 
47, DrachneB, i^n driiteo Tage 41 Gran und am vierteil Tage 

30 Gran. 

c) Giftige Schlangen solicn während iaogen Hungers ohne Ge- 
fahr beima* * : « 

Da die Mu^keYb bei der Vermindmitif der BlatmiMe 

tchwächer ernährt, und Bestandtheile derselben ^ngewngt 
werden, so verlieren sie au Umfang und Derbheit. Sie 
magern in hohem Grade ab, werden dünn, weich, welk 
nnd biassroth, und das um so mehr, je länger die Entzie- 
hung der Nahrungsmittel angedauert hat Die Muskel-Contrac« 
tUitit nimmt ab, und die Muskeln ziehen sich bei Reizen mit ge« 
ringerer Kraft zusammen. Alle durch sie rollzogenen Bewe- 
gungen, sowohl die willkürlichen als unwillkürlicHen , erfol- 
folgen Uo^tameTt triger und schwächer. Die Athmungt^ 
Bewegungen aind beachwerllch. Die SCimoie wird ichwaeb* 
Auch das Heri contrahirt sich langsamer und mit weniger 
Stlrke, daher wird ddr Puls selten, matl und ansseteend. 
Lucas bemerkte, dass. die Zahl der Pulse mit jedem Tage 
des Fastens abhahm. Bei einem Kaninchen, das beim An- 
fang des Versuchs 130 Herzschläge in dc^ Minute neigte, 
betrug die Zahl derselben am zweiten Tag 115, am dritten 
102, am vierten 85, am fünften 70 und am siebenten Tag 
nur 67. Das Herz eines Meerschweinchens pulsirte am 
ersten Tag 128 mal in der Minute, am folgenden Tag 126, 
am dritten 102 und am vierten Tag 100 mal. 

Die Muskel-ContractUität ist extensiv erhöht, oder die 
Muskeln sind reisbarer und ziehen sich bei geringen Rei- 
nen susainmen, wiewohl mit weniger Kraft. Hungernde • 
Tbiere sind ans diesem Grunde sn Convulsionen geneigt 
Endlich erloscht das lebende Contractions- Vermögen der 
Muskeln gänsüoh. Tddtet man durch Hunler entkriUlete 
Thiere, so yermag der Metallrels keine Zuckungen mehr 
in ihnen au erregen, wie ilch ans Vaku*! a) Yersüehea 
ergiebt. 

4^ Ud>er den zerstörenden Einfluss des HungertoJs auf die Mus- 
kel-Contractilität ; in Göttmäc's und Hufblahd'» Aufklärungen der 
Ärznciwisscnschaft. Weimar 1793. S. 2ia Säugethieic und Vögel, 
wtkhe den Unogexiod etUtten, zeigten bei 4er Anwendung des Gal- 
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fanismai keioe ZuckniigOB, nhd bd tolchen, <9tt Haffe gef»8tet, be* 
•kaod die Moakel-GoBtractUitit aor wciiife MiaotCB steh dem Tode. 

§. 85. 

« Diesen bei Thieren in Folge der Entziehung Ton Nah- 
rmigsmitteln eintretenden Erscheinungen und Yerändenin- 
feo sind die ähnlich, welche an MeiMclieii beolbtclitet wor- 
den lind, die den Qualen des Hunf^eri unterworfen waren^ 
wie eicli aus sahlrelch milgetlieiUeii Nachricliteii erfibt aj. 
Nach ein- oder sweitigi^r EntMurnng von Nahmafamit- 
t«li| iat die EmpÜndliciikeit im oberen Tliefl dea Yei^ 
6mim$jhAffmi9 aeltar erliölll. Der Bland iat trocken nnd 
aeine Schleimhaat iat etwas gerötbet, angeachwi^en, nnd 
bei der Berfihrung schmerzhaft. Aniter dem Gefohl von 
Leere, Spannen und Ziehen in der Magenge|^end stellt sich 
oft Uebeligkeit und Magenkrampf ein. 

Die Menge des Bluts rermindert sich, und der Pulti 
wird klein, selten, leer, schwach und leicht zusammen- 
drückbar bj. Zu den peripherischen Theilen gelangt we- 
niger Blut, daher die Haut blas« ^d welk wird. Die 
Wärrae-Entbindung nimmt ab , nod at itellt a|f ii das Gefühl 
w»n Frösteln , nnd KSlte ein c). 

Die Einaangnnf iat erbdht d) »wie «n» dem Ver* 
■diwinden der Serodtit nnd dea Fetta det Zelifewebea er* 
hellet» Die Hant aehmmpfk ein nnd* bildet Ennieln* Die 
Geaiebtoi&ge werden aeharf nnd hager, nnd die Augäpfel 
ainken in ihre fidhlen. Die featen Theile, ToraQglich die 
Vnakeln, nehmen aehr an Umfang ab, nnd daa Gewicht 
dea Körpers vermindert aich in hohem Grade e). 

Bei der immer mehr abnehmenden Biutmenge werden 
weniger Säfte abgesondert und diese sind in der Mischung 
verändert. Die Haut dünstet weniger aus und wird trecken. 
Der spärlich fliessendc Speich»el ist kleberig und salzig. 
Die ausgeathmete Luft ist brennend heiss und übelriechend. 
Harn wird immer seltener und in geringerer Menge aus- 
geleert, nnd er ist übelriechend nnd sehr geröthet/). Bei 
Männern hört die Absonderung des Samens auf lind bei 
Weibern verliert aich di« Milch. Wnnden nnd Qeaehw&re 
liondem weni^r Biter ab nnd dieaea iat dünn, übeiHechend 
^d Janclii^. Die Biidnnf der Fleiachwinchen hat nieht 
mehr itttt, nnd del Hiilong Irteht itUL 
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Die Maskel-Gontractüität sinkt Alle körperliche Be< 
wegungcn erfolgen gchwacli und träge, können nicht lange 
fortgesetzt werden , und sind mit grosser Ermattung ver- 
bunden. Dps Athmeu ist beschlemugt und ungleich. £g 
tritt ollmt Giliaen ein* Die Slimme wird wliwacli imd 
lieiier. 

Iii Folge der Abnahme dee Bind md der Sdiwichniif 
der Bmilmiiig treten tndi Verindemngen nnd StSrnngea 
In den Yerrichlnnfen der Sinne» der Nerven nnd des Hirai 
ein. Die Bmplingllebketl der Slnneforgane für Rebe iit 
Anfangt erhi^ht, nnd die Bindrficke dleaer ▼emmdMn nn- 
angenehme nnd achmenhafte Empfindungen. Nach und 
nach wird ihre Empfindlichkeit abgestumpft, und sie sind zu 
anhaltender Thätigkeit unfähig. Es stellt sich das Gefühl Ton 
grosser Schwäche, Unlust, Missmuth, allgemeiner Ermattung 
und Kraftlosigkeit ein. Die Geistes-Vermögen, dieWahrneh 
mung, die Aufmerksamkeit, das Gedächtniss, das Nachdenken 
nnd Urtheilen sind herabgestimmt und gestört. Die Seele fst 
den dch ihr aufdringenden peinigenden Gefühlen ganz hin* 
gegeben, und sie sinnt nur auf Mittel das Nahmngs-Be- 
dürfbias au befriedigen. Hungrige leiden femer an Schlaf- 
loaigkeit Obgleich die Nerven- nnd Geiaiea* Kraft ab- 
nimmt, ae iat die EmpHngliohkeH.. dea Nerrenayatenia Iftr 
Reise dach ge^^gert, nnd dieae vemraaohen lebhafte Er- 
regungen. Hungrige werden durch geringe Reiie leicht 
aufgeregt g), aber die Reactlen erfolgt ohne Energie. Starke 
Reize ziehen den Tod durch Ueberreiaung und Tilgung 
der Nerventhätigkeit nach sichA^. " . 

mj Die Wirkuosra des Hangers tiad geschildert in Jba« de Lbbt 
BUu J^un Vöjrage faii en la Urre d§ Br—U, Pari» 1583. 9* p. 402. 

Chabdi« Fojragg en Perte. T. 7. p. 355. 

Fojrage ä la mtr du Sud. p. 145. 

Vojrugß mtx urru uutiraUs, T* 1. 187. 

Aligeoieine Histofie der Reiien m Wasser und sa Land. B. 10« 

s. m 

W. Buoa'i Reise Ton Tofoa nach Timor; aas den Engl. Ilber- 
■eUt im Magaxin von merkw&rdigen neuen Retsebeschitibangcn. 
Berlin 1791. p. 5. 

RAMBb't Beticbt fiber die Schicksale der rem franafisiicben Diree- 
torinm nadi Cayenne Dqportirten; in Amcbbsbolx Minerva 1799. 
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Man vergleiche ferner die Memoirs einiger Generale öber den 

Feldzug der französischen Armee nach Moskau , und ror aUcm die 
Schauder erregenden Vorfalle beim SchifTbruch der französischen Fre- 
gatte Medusa, auf iltrer Fahrt nach dem Senegal, welche Savjgxt 
beschrieben hat. 

bj Mabtih {De similibus animalibus et animalium calore. Lon- 
dinl' 1740. p. 22^J nahm solches bei einem Jüngling nach zweitägi- 
gem Falten -wahr. 

cj Martiic bemerkt, dass bei obigem Jüngling die Wärme des 
Körpers um mehr als 4 Grad abnahm. Novi juvenem optimi habitui 
0t timp€riei€aUnUm ut plurimum gr,9dFair. ex inedia per hiduum 
$x eontulto pasäm plusquam quäluor ealorü graduä tmu$i»M9, 

dj In der erhdliten Einaaaganf , d«r VermindeniDg der Blabnaise, 
aad der hierdurch Teraiuchten Herebttimmung dea Ernährangt-Gc« 
lehäftes und der Bildungathitigkcit beim Mangel an Nahroogsmitteltt 
oder deren Verminderung ist die wohlthätigc Wirkung der sogenann- 
ten Hunger- oder Nahrungs-Entziehungs-Kur in manchen Krankheiten 
begründet, welche schon in den ülleaten Zeiten in Anwendung ge- 
bracht worden ist. 

Man verglciclic Fnio. IIomiAM* resp. H. nE>Rtci Diss. de inedia, 
magnovum morborum remedio. Halae 1698. 4. und F. HoFHAifN re$p, 
F, C. SxaüVE Diss. de inediae noxa atque utilitate. Hai. 1739. 4. 

Tn neuerer Zeit ist sie mit gutem Erfolg von Osseck. (Ueber das 
Hospital der Yeneriicbett in Stockholm ; S. Sv§nsha Lakare Sällskapeu 
HaneUingar. Stockholm 1816. B. 5J» Rost C^ournal H. KiftCKtritir 
DUs* §xh£bens eurationü per inediam hittoriam, Berotini 1826. 

liOUTEraM» L. A» SrauTB (Ueber Diät, Enteiehitngs- nnd Hanger- 
kur in eingewurzelten, chronischen , namentlich syphiUtiichen und 
paeudo-syphilitischen Krankheiten. Altona 1822), gegen veraltete Lutt- 
•eucbe angewendet worden. Knochenschaden , renerisrlirn Ursprung«, 
•o auch reraltete Nasen-, Gaumen-, Lippen- und Halsgeschwüre wur- 
den durch sehr strenge Diat geheilt. Auch war aie Ton Nutzen bei 
Skropheln , Aussatz und Eleplianlinsis. 

Meines Erachtens ist sie ferner in Anwendung zu bringen bei 
Plethora und Congestionen , so wie bei erfolgten Sccretionen in das 
Zellgewebe und die Höhlen der serösen Ilaute, in Folge eines Reiz- 
Znstandei, also bei Wasseirsnchten, besonders Im jugendlichen Alter* 
Auch d&rfte sie einen guten Erfolg haben bei Krankheiten mit ehweU 
chenden Vorgängen des Emlhrungs - Processes, also bei Flechten» 
Skirrhus und Krebs. Bei der Entsiebung undVermiDderung Tonflah- 
vuDgsmiUeln wird das Ernähmngs- nnd Absonderungs-GeschSft herab* 
gestimmt, und der Körper wird genöthigt, die krankhaften Absonde- 
rungS'Produkte und Afterhildungen durch erhöhte Einsaugnng zu be- 
seitigen nnd zu seiner Erhaltung zu verwenden. 

Die Hungerkur niuss jedoch mit grosser Vorsicht angewendet WCI^ 
den f weil sie bei schwächlichen Menschen leicht grosse Enchdpfang 
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und selbst den Tod herbeiführen lann. Auf die mit dieser Kur yer- 
bundenen Gefahren hat P. A. Piorrt (^Journal hebdom. No. 82 J auf- 
merksam gemacht Man vergleiche «ach ScHöniuini Hunger und 
Hungerkur, eine physiologisch -peüiologucli-therapeatifclie Skiszc; 
in Houi'a Archir 182a HSrs, April. S. 215. 

^ Ein Kranker, der wegen einet Leidens der Speiicrohre nichfc 
achlingen konnte, dessen J. Connin (Ueber die Wirkungen des kalten 
und warmen Wassers, TonMicnAsus fibersetzt Leipaif 1801. Attig.2} 
erwähnt, nahm wihrend eines Ifonata last hundert Pfund an Ge- 
wicht ab. 

ff GvBan gibt an, dass der Harn seines Kranken fibevens dnn- 

kdgefrfrbt und unerträglich brennend war. 

Salze und Harnstoff finden sich reichlich im Harn. Lksakicn 
^Journal de Chimie mtdicaU 1825 jivr.Jj nahm viel Harnstoff im 
■Urin eines Wahnsinnigen wahr, der seit achtzehn Tagen keine Nah- 
rungsmittel zu sich genommen hatte. 

gj Blich und seine Gefährten wurden schon durch einen Thee- 
löffel voll Rum sehr aufgeregt und waren einer Berauschung nahe. 

hj Durch Hunger geschwächte Menschen werden beim Genass 
kräftiger Speisen und Getränke leicht aufgerieben, denn dir cxtcnsir 
erhöhte Nerventhätigkeit wird dadurch getilgt. Solchen Menschen ist 
daher grosse Vor:sicht zu pinpfelilen, sie dürfen Anfangs nur wenige, 
milde und leicht verdauliche JNahruogsmittcl in flüssiger Form zu sich 
nehmen. 



§. 86. 

TOrd das Nalimgt-BediMiiM nicbt befUed^i so 
neliineii die ingegebenen EmheiiiQiigen noch mehr m, ond 
der Hunger wird bis zur ftrchterlichsten Qual i^esteigert, 

welche den Menschen nöthigt, mancherlei Substanzen, selbst 
die widerlichsten Dinge , Aas und menschliche Leichname zu 
Terschlucken a). Hungrige greifen sich zuweilen selbst an b). 
Ja der blinde Trieb zur Selbsterhaltiing und der gröbste 
Bigoismus werden in dem Grade herrschend, dass die Ge- 
setze der Moralität hintangesetzt uud die Bande der Liebe 
und Freundschaft zerrissen werden, und der Heisthungri^e 
legt nicht selten die mordernde Hand an Kinder , 
Verwandte und Freunde e)» Fehlt ea ginaUch an Mit- 
fehl anr Befriedj|^g dteaea Trieba, ao tritt endlieh der 
Tod eis, vnter Eracheinnngen» die nach dem Alter, der 
Conatltntion nnd anderen Umatlnden Teraehieden aind« 
M«tat«aa eifolgaa Anabrfteh« der Tenweiflnnf , Ohnmach- 
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tott, SSofikiinfeD, Wibülaii, Imireta iumI Eiie w i ^ mäm 
denen der Hönnige lefaien Gellt anfj^flebt d), 

aj Solches war beim Ruekzug der franziisisclien Armee von Mos- 
kau der Fall. Die Suldalen verzehrten nicht nur todte Pferde, son- 
dern «elbft Theile menschlicher Leichname , wie ich von Augenzeugen 
«rfahfen. 

Schtvdtr erMgend sind die Leiden und Wirkungen des Hungen 
der Mannschaft der fransösischen Fregatte Medusa, die im Jahr I8l6 
auf ihrer Fahrt nach dem Senegal SchÜEbmch litt, und sich auf ei- , 
nem ans Masten, Seegelstangen und Hokwerk erriehteten Floss zn 
retten suchte, auf dem sie dicht zosammengcpreist standen« Hundert 
und fünfzig Menschen trieben auf diesem Floss zwöK Tage umher. 
Sie halten nur 25 Pfund Zwieback und einige Fässer Wasser und 
Wein. Von ihnen erreichten nur fünfzehn Saint-Louis. Die Uebrigen 
wurden theils von den Wellen hinweggespült , theiU tüdteten sie sich 
untereinander im Kampfe um die vorhandenen Nahrungsmittel, einige 
stürzten sich aus Verzweiflung ins Meer, und viele starben den Hun- 
gertod. Mehrere verzehrten die getödteten oder gestorbenen GefiUir^ 
ten. Einige j die Anfangs vor dieser grisslichen Speise xurficksclua- 
' derten, verschluckten Tornister-Riemen, nagten an Lemewand oder 
an Hutleder. Ja ein Malrose machte sich sogar an das EkdhalUstev 
an menschliche Aosleerongen. * 

hj Ein Beispiel der Art findet sich in Docsos Mtmoires sur /es 
regnes de Xouis XIK et XK Lausannt 1791. T. 2. p. ^y. Ein Ge- 
fangener, der keine Nahrungsmittel erhielt, hiss Stücke ans seinem 
Arm und verzehrte sie. 

cj Wie viele Beispiele beweisen. 

dj Unter diesen Erscheinungen staibcn die unglücklichen |Lcieger 
beim Rückzug von Moskau. 

So lehr du qaelvoUe Gefühl deiHnngen im Henseben 
den Trieb inr Selbsterhaltang anreft und ihn ndthigt, ticli 
Nahrangimlltel n Terschaffen, so giebt ei dennoch Bei- 
spiele von Menicben, die ans freiem Sntwhlnss sich den 
Hnngertod anthaten, nnd also die Stlfke des Geistes, die^ 
sen mSchtIgensten aller Triebe, behemchte und erstickte. 
Fille der Art sind von Fblix Plater oJ, Houttuyn b)^ 
WiLLAN, Gbrlacii cJ, Dlfoor d) u. a. erzählt. Nicht selten 
jedoch werden solche in ihrem £nt6xhluss wankend gemacht e^. 

aJ Hist. de L'Acad. des sc. de Paris 1764. 

bj MedicaL Communications, y. 1. A'o. 13. 

cJ Ud»IiAiio's Journal der prakt Heilkunde. B. tO« S. 181. In 
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diMem Journal 1819 März, S. 95, ijt ferner da« Tagebuch eines, SC 
Jahr alten Raufmanns mitgetbeilt, der durch Unglücksfalle sein Yer- 
nögeii yerWren hatte, sich dnreh Hunger tödtele, und bis kurz, vor 
dem Tode seine Leiden schilderte. Er begab sich 'in einen abge- 
legenen Wald, wo er, der halten Witterung und dem Regen ausge- 
gesetst, achtaehnTage ansdauerte. 'Während dieser Zeit tranh er nur 
einmal Bier nnd Öfters Wasser. Am achtsehnten Tag fand man ihn 
swar nodi lebend, aber luisersi entkräftet, sprach- nnd besinnungs- 
los. Man flösste ihm etwas Fleischbrühe ein , worauf er Terschicd. 

Ein anderer Fall trug sich in der neuesten Zeit in Neapel %a 
(Xondon medical and physical Journal 1822 March.J. Vitbrbi, sei- 
ner Meinung nach, unschuldig zum Kerker verurtheilt, nahm vom 
2,1 bis 21. Dccpmber 1821 leine Speisen und Getränke zu sich, ausser 
daas er einmal unmässig; ass und trank , und dann noch einigemal 
etwas Wein einschliirftc. Der Durst war ihm besonders lästit? , er 
musste zuweilen um nicht in seinem Eot^chluss wanVend zu werden, 
sieh gurgeln nnd die brennenden Augenlieder mh Wasser befeuchten. 
Obgleich ihm täglich Speisen Torgesetst wurden, die ihn smn Essen 
reizen sollten, so blieb er seinem Yorsats doch tren nnd diktirte 
aeibtt bis knrs rov seinem Tode ein Tagebnch« 

d) Bulletin dtg aeUnet» mi£eoU$'iJ&\ Joüt p, 123. Im Jahr 
1831 starb in Tonloote ein Sträfling, Namens Giabbt, der 63 Tage 
lang keine Nahrungsmiltel zu sich genommen hatte, in der Absicht 
sich zu tödten, um der Hinrichtung zu entgehen. Er traidL jedoch 
Öfters Wasser. Sein Tod erfolgte unter Zuckungen. 

Das in Bombay erscheinende Tagesblilt Courier erzählt aus Gu- 
zmate folgendes: Die Banianen, eine Kaste der Hindus, haben die 
Gewohnheit jährlich acht Tace lan^ zu fasten. Einer derselben ent- 
schloss »ich, dieses sogar 30 Tage zu thun , und er fastete wirklich^ 
Tom 26. Juli 1820 bis zum 25. August. Er nahm jetzt vier Tage hin- 
durch etwas Speise so sich, dinn aber erklärte er sich todt an hungern. ' 
Er führte den Entschlnss auch ans, starb aber erst am 30. October 
nachdem er Über 60 Tage gefastet und während dieser Zeit nur täg- 
lich etwas i^armes Wasser an sich genommen hatte. Er war an einem 
wahren Gerippe abgemagert, hatte aber bis som lataten Aogenlilick 
geine Besinnung behalten. 

ej Ein merkwürdiger Fall yon einem französischen OfHcier, der 
in der Absicht sich zn todt zu hungern ganzer 46 Tage keine Speisen 
lu sich nahm, ist in der Jlist. de VJc. des Sc. Jnn. 1769 erzählt. 
Nach vielen erlittenen Kränkungen ▼erfiel er in eine Gemülhs - Krank- 
heit, in der /er beschloss Hungers zu sterben. Am fünften Tag for- 
derte er Branntwein. Man reichte ihm einen halben Schoppen Anis« 
Wasser, den .er binnen drei Tagen grösstentbeils verzehrte. Da man 
ihm Tortlellte, dass dies an viel sey, so that er in jedes Glas Wasaer, 
das er trtnk, nur einige Tropfen. Tom nennunddreissigsten Tag an 
hfirte er auf so trinkeo , nnd nahm «cht Tag« nichts sn aich. All« 



TonUllaiigtii Ihn sam EaMn sn.bewegiii waics ▼tvgebHcli vBd'iBftii 
fftb ihn schon veilonn, all plOtilieh di« StianDie dar Natur dmrdi 
einen Zufall wieder in ihm erwachte. Er aah ein Kind mit einen» 
Batterbrod in sein Zimmer treten. Dieier Anblick erregte mit einmal 
•einen Appetit dermassen, dass er dringend um eine Suppe baL Man 
reichte ihm nun alle zwei Stunden einige LofTel Reisschleim, nach 
und nach Icräftigcre Nahrung, und so erholte er sich allmählig. Be- 
achtungswerth ist es, dass so lange er fastete, sein Wahnsinn yer» 
schwunden war; so bald er aber durch Essen seine Kräfte wieder er- 
langte, kehrten seine verworrenen Ideen zurück. 

Die Leichname Verhungerter fand man in hohem Grade 
abg^emagert, besonders waren die Muskeln sehr dünn, welk 
und leicht zerreissbar. Alles Fett unter der Hant, in den 
Netzen und Gekrösen war Terschwunden. Der Magen sei^e 
sich sehr Terengert und darmähnlich suammengezogeno). 
Zuweilen enthielt er etwas Galle, die aus dem Zwölffinger- 
darm dahia felongC war^. Die Gallenblase ift sehr durch 
Galle anagedehnt Daa BlatgeliaBayatem lat gröaatentheOn 
leer, nnr in den Höhlen dea Henena und in den grSaaerea 
Gefiaaatimnien trifft man nodi etwaa Blut an, wie rieh ans 
Smuf9€) , DhmmrhroeVa d) , Barimtam'a e) > MorgagmsfJ , 
B. a« Beebaebfangen ergiebt 

Die Leichname Verhungerter gehen achnell in Faul- • 
niaa über. 

a) Rirrscn Observatiofh nnni; chirurßic. Obs. 6d p, 8B. rentriculi 
et integtinorum ob inediam prodigiosa eontractio. ßg. 56. Mokgachi 
de Sedihus et causis morb. Ep. 24 T^ro. 34. Yoltble.n Septennis 
apositiae historia. Lugd. Batav. Uli. c. Jig, Gbalacb io fiufeland'a 
Journal der piact Heile. B. 10 IT. 3 S. 161. 

bj MoRGAGM Jdvevsaria anatomica III. p, 66. 

€j Sepulckret. Lib. 3 Sect. 10 Obs. l. 

dj Oper. omn. Genevae 1687. 4. p. 436. 

ej Ephem. Acad. Natur. Curios. Dec. 2, Ann. 7 Obs, 18. 

fj De tedih, et e«au. morh, T, % Epist* ^ no» 4^ Er fand ia 

den Leichnamen zweier Menschen, welche wegen einer längeren Eni- 
' xiehung Ton Speise und Trank hei Hinderninen im Sdilndien ge- 
storben waren, die Venen nnd Arterien so leer; dass er em der 
unteren Hohlader hanm diel Laffel toU Bhtt erhielt In- der AorCe 
leigto kein lUnt jj 
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Die Zeil 9 wdehe der Mmudk gnw olme Aufiialime 
Ton Nthningsiiiittelii amdanem kann, ISsst aich nicht 
genau bestimmen, indem diese nach dem Alter, dem 
Geschlecht, der indiiidiiellen Constitution, den äusseren 
Einflüssen und anderer Verliältiiissen verschieden ist. Zu- 
nächst kommt das Alter sehr in Betracht. Im Aligse- 
meinen sterben Menschen und Thiere um eo schneller 
den Hnng^ertod je jünger sie sind a). Abgelebte Greise 
kdimcii ebenlails nicht lange der Nahmngsmittel en^iehren. 
Frsnen ertragen den Hnnger linger ab Bünner. MensoiieB 
▼on lebhaftem Temperament, aolcbe die Tide Mnskelbe- 
wegnngen Tornehmen, sterben früher bei der Bntaiebnng 
Ton Nahmngsmitteln ■ als Phlegmatiker nnd Helancheliker. 
Bin gesunder erwachsener Bfensch kann gegen aobt bis 
sehn Tage nnd linger ohne Speisen und Trank fortleben. 
Aeltere Beispiele der Art haben Schurio b), Bbccaria c) 
und Hallbr d) mitgetheilt, und an neueren fehlt es nicht e), 
Ist es den Hungrigen Tcrg^Önnt den heftigen Durst, wenn 
auch nur durch Wasser, zu stillen, so können sie dreissig, 
Tiendg, fünisig, ja seclissig Tage und drüber ausdanem/). 

aj Wie schon Hippocbatss JphorUm* SeeL 1 Jph, iSJ aaisagt: 
Senes faciUim» jtjunüunferuntf secundo aetate eon^ittentt* : minime 
adotescentes j omnium minime pueril ex his autem qiti inter ipso* 
sunt alacriores. Ebenso Celts fDe Medicina Lib. 1. Cap. H.J In- 
ediam Jacillime siistinent mediae aetatis , minus juvcnes j minime 
puevi et senectuie confecti. Als Beleg dieser Aussprüche wird die 
Zeitfolge angeführt, in der die Grafen Hdcolihi Tcrschieden, welche 
die Pitaner im Ksiket den Hnnfertod tlerben h'eiMD. Die beiden 
jüngeren SOhne sollen am dritten und irierten, die beiden ikeren am 
Aoften und tecbsten » und der Vater erst an achten Tag geitorben 
aeyn. So efsftUt Dastb (Infsm. Cant, SSJ, Dieie Zeitfolge hat er 
aber erdichtet, wie Momoicm Sedib, et Cm», aiorter. Epiet, 
28. iVro. 4*J gezeigt iiat, denn die Grafen itarben in einem dnnkden 
Tbarm, so dem der Scbl&nd in den Arno geworfen wai^ 

bj CouAan sb MAanoar fand, daw die Thiere nm ao fr&her 
der Entziebong Ton NabmngMnilteln nnleriagen/ je jdnger sie waren. 
Ch^MügU Dr—düM 1725. 4 p. 175. 

ej CooiBMnt. Ac. Bonon. T. 2^ P. 1. 

dj Elem. PhysioL T. 6w p* 171. 



ej Th. Pbrcival CMem. oftht Soc. of Manchester T. 2J craShIt, 
das« ein in einer Kohlengrube verscUülteter Arbeiter sieben Tage 
. ohne alle Nahrung zubrachte. 

Im Moniteur ^1818 Pe^^rJ wird beriebtet« e» lejen vier BooU- 
luiechte, die auf einem kleinen Sehilfo SeUanun an« den Hafen von 
Cette int Meer fürten • von einem plöUlichen Sturm überfallen und 
aieben Tage lang auf der offenen See ebne Speise und Trank nn- 
bei^etrieben worden* 

Eine im Schnee vergrabene Frau lebte acbt Tage. Andr. Duhcab 
A remarkable and well autheniieal ea$§ of a woman, surviy^ing 
nearly eight dajr$ hourried uv-the snow without food^ near Imprington 
in CtunbridgtMkirei in Jnnals of Medtcing/br tke thtar, 1799. ^oi. 

4. f. 501. 

Im Oppido in Calal)ricn wurde beim Erdbeben des Jahrs 1783 
ein fiinfzchnjährige« Mädclien verschüttet, das unter don Ruinen einet 
Gebäudes eilf Tage lang ohne alle Nahrungsmittel ausdauerte. 

Eid merkwürdiges Beispiel von siebenzehntägiger Dauer des Lehens 
HKshrerer Uenteben obne Nabrüng, der KÜle und dem Meer Preis 
gegeben, itt In HnnLAsot Jonrnal der ptaet Hellkande' 1811. Febr. 

5. 116 ersäblt 

Ein Melancboliker nabm sebn Tage keine Nabrangtmiitel so tieh 
^Bmoroav in jiei. Behetic. T. 8. p, 236^, ein anderer lebte naeb 
Hau» fBun'M Magazin 1823 B. 14^ teebxebn, und ein dritter nach 

MutttAR {^Edinburgh Medec. Commentar. Dec, 2. T. 4. p. 109.^ 
achtzehn Tage. Falle von Menschen die neunzehn Tage ohne Nah- 
rungsmittel ausdauerten sind aufgezeichnet in den Mem. present. de 
Mathem. et phjs. T. 6. Nro. 57 und in den Mem. de Toulouse 1788. 

f) Fakto»! CJ^iss. anaL renov. I.J gedenkt einer Frau, die beim 
blossen Genuss des Wassers 50 Tage lebte. 

J. Mac Nivosfo» fTrantaciions of the Mbany Instit. 1830. 
VoL tj erväbnt einet tcbwermfithigen jungen Mannes, der 54 Tage 
lang gar keine Speite an ticb nabm, und nur viel Waster trank. 

Dabin gebdtt aueb JonAVNA NAimov, eine arme ScbettiMbe 
Sddjangfraii, die 78 Tage bei Watter mit Limonentaft autdauerte. 

Seit den ältesten Zeiten liefert die Geschichte der 
Heilkunde wunderbare Erzählungen von Personen, die 
▼iele Monate 9 Jahre Inng^ keine Nahrungsmittel zu sich 
nalunen, ja angeblich der Nahrung gar nicht mehr bedurf- 
ten a). Allerdings giebt ea Fälle , in denen sich das Be- 
dilrfniai nach consiatotten Nahningamitteln in Bfonateii 
nicht einatellt, wie hei binkliclien, hyateriac&en« hlddain- 
nl^, itii^dait nelandlMlIwlm» IcthviMieii, cttileptl- 
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ti§chen, gelähmten gtete im Bette verweilenden Prtuengpcr- 
Bonen*), die ohne alle Bewegung, ohne Thatigkeite - Aeue- 
eerungen des Geistes, fast ohne Aussonderungen, sich in 
einem Zustande befinden, der dem Winterschlafe der Thiere 
ähnelt. Wenn solche Personen zwar keine Speisen zu sich , 
nehmen, 8o trinken sie doch Wasser, Molken oder andere 
Cktrinke. Nicht selten sind die Personen, die angeblich 
kefai BedftrfhiH mehr haben, Nahrnngsraittel aufzunehmen, 
Betrftgeriimeo, welche leichtgliabige Aerste hioterfehen ej« 
Iii mtnchen Fillen wurde der Betrog entdeckt 

aj G. Wie» de lamiis et jejuniis commentarius. Basileae i582. 4. 

P. Lentclüs Uistoria admiranda de prodigiosa Jpolloniae 
Schreyerae v'irginis agvi Bernensis inedia. Bern 1604. 4. Diea€S 
cataleptiscbe Mädchen, sollte fast zwei Jalne lang nicht« genossen 
haben. In der Schrift sind auch die älteren Geschichten der Arl von 

BncOLDIAKI, COBOLDI, POITJÜTOt , JOUBBIff, FaMI» TtD HwPBV, GtTOlf 

o. a. erzählt. 

S. de PaoTAVCHBiB Sur Pinnapetemeß tfun enfimt qui vfa nl 
hu m mmngi depuh ti'oif uns. SenM IM». 8. 

J. J. Gbiviw Jtitia in putUa helveUea mirahiii», FeMunäoM 
I6ta 8. ' • 

FoBTov Licms. i^e his diu ¥imnt situ aUmmiü^ Patm¥. 

i6t2. fol, 88. 

Roi>» m CAino. Db Jsitia. Florentiae^ 1630- 8- 

GnrwEn resp. Waermch. De jejunio vero et ficto. Jenae 1794. 

bj Haller ^£1. physiolog, T. 6. p. i75j äussert: Homines , qui 
eiho diu ahstinueruiit , fcre ad unum omnes mclancholici fuerunt 
aut hysiericae plerumque feminae et demum aliquae sensu stultae 
uut a nervis destructit insensibiles. 

cj Pahia gebdct ein Midehen in Wettphalen, NaawM Anna 
Bfaria Kianaa, das leichtgläubige Aerste leime tioMihte. Scniiva» 
in den Wettphiliccben Beitrigen \19f^. S. 19. Bd. 2& k J. Scsw»t- 
Miav« Wunderbare Geschichte eines jODgcn Midebens, das l>ereits 
achtsehn Monate ohne Speisen and Getränkb lebt HannoTer 1800. 
Sein Widerruf in Hcfelahds Journal B. 12. St. 2. 

J. r.RtiifEn. Anthentische aktenmässige Erzählung eines angeb- 
lichen Wunder- Mädchens im Hochstift Osnabrück, da» seit zwei Jahren 
ohne Speisen und Getränke iföleht haben sollte. Berlin 1800. t2. 
Die Mutter fühlte dem Mädchen Fleiscbbriibe, Milch u. d. g. in einem 
Schwamm zu, womit sie ihm anj-cblich den Schweiss vom Gesicht 
wischte, den die Betrügerin aber aussaugte. 

Mackehzi^ Hist. d'une femme, qui fit dans le Conti de Most 
tans üueunt nourriturt ni koisson. aus d. PhHat, Drtuuaet, 67 
p. 1 in mhL Muum, im K 8. p. 171. 
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firJ^ Jbof «< preunt iimd dbove two ymn without foodg in E^Un- 
hurgh Mtdieal and surgie, Journal 1809. FoL 5. 319. 

Aus. Hbvdbhso«. An enamination of the impostun of knnti 
IfoKB, cM«d the fasting woman. London 1813. S. Di««e Betrfiferin 
wollte während fönf Jahren keiM feste Speisen und während vier 
keine Getränke zu sieb genoinmen haben. Seit fünf Jahfen hatte 
sie angeblich keine Stuhlausicerun? gehabt, seit drei Jahren nicht Harn 
gelassen und eben so lang des Schlafs entbehrt. 

Dahin gehört wahrscheinlich auch zum Theil Awwa Gerbsro in 
Racconiggi in Picmont, die 48 Jahr alt, während 32 Monaten und 11 
Tagen, ganz ohne Nahrungsmittel durch den Mund aufzunehmen, 
und ohne Stuhl- und Harn -Ausleerungen, gelebt haben soll, indem 
aie eine grosse Abneigung gegen Speisen hatte, und sclion nach 
Aufnahme tob wenigem Waater Erbreeben bekam. Bo&avdo und 
Gaiao ^N€ero9Copia di Amnk Granao asita per U tpavo di 32 
mann» 11 giomi, eon HßwionL Ttono i9i8,fil.c.ßg.J haben 
die LeichenSffnang ▼orgenoramen. Sie landen äpe YerepgeraBf dea 
Maitdarma. Dass die Frau bloss durch die Hanl- und Lungen -Ein- 
taugung sich erhalten habe, wie hier behaopl wird, itt nicbt waht^ 
ieheinlich. 

§. 41. 

Ueber die Ursachen der dag Nahrnngsbedirfbisa an* 
kündigenden Gefühle haben die Physiologien Terachiedene 
Meinniif en gehegt. Die meisten sahen me als Folgen Ton 
neclkaniiehen oder elienilaclien Rehningen de^ Magen- 
Nerven in. Halue mid seine Schule meinte» der Hnnger 
werde dnrdi Spannen nnd Zidien der Nerven dea Magens 
• und dnreh Reibung der Falten und Rumeln der inncüreii 
Haut bei der Terengerung und Zuaanmenslehung aeiner 
Mnskelhant heirorgebracht. Dagegen lisat sich einwenden, 
dass der Magen im leeren Zustand zwar rerengert und 
auf sich selbst zusammengezogen ist, so dass sich die Falten 
seiner nerTenreichen Schleimhaut ber&hren, doch findet in 
ihm keine eigentliche reibende Bewegung statt, die ein 
schmerzhaftes Gefühl erregen könnte. Wenigstens habe 
ich niemals an lebend geöffneten Saugethieren, die seit 
mehreren Tagen keine Nahmngamittel erhalten hatten, der- 
gleichen Bewegungen wahrgenommen. Wire Jene Ansicht 
die richtige, ao mttaate daa Yeraeliluoken Ton Luft oder 
Warner durch Auadehnung dea Magern und Beaeitigung 
der Tenneintlichen Reibung den Hunger aAeben, waa 
aber Bidit der Fall Irt. 
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Andere Physiologen haben In der Reiznng des Ma- 
gens dnrch den Magensaft, den Terschinckten Speichel, oder 
die in den Magen ergossene Galle die Ursache des Hungers sa 
finden geglaubt. Bald sollte der Magensaft durch eine saure 
fieschaffenheit reizen, wie Viridet aj, Lbnho8Ek6), Hof- 
BicHTER c) u. a. angenomnen haben. Bald hingegen sollte 
der Magensaft Im nflchtemen Zustand, wegen der VeriÜH 
deruDg der Blotmane, eine gewiiie Schlrfe nnd Alktleteem 
erhilten, wdche FnocBAfEA d) Hnngenchitlb nannte, die 
evf die Nerren dei Magens wiricend die GefW dei Hnn» 
gen berforbringe. Roen meinte die Lebemihitigkeift 
dea Magens aey Im leeren Zvstand in dem Orade Termin» 
dert, dass der Magensaft die Winde dea Magens angreife 
und zn verdauen strebe. 

Auch gegen diese Hypothesen lassen sich erhebliche 
Einwürfe machen. Ungegründet ist die Voraussetzung, 
dass im Magen während des nüchternen Znstandes eine 
reichliche Menge Magensafts vorhanden sej, da sieh doch 
nach Dumas, Lucas, Collakd de martignt's n. a., so wie 
nach eigenen Untersuchungen nur sehr wenig zäher Schleim 
aber kein flSaalger Magensaft Törfindet Dieser Schleim 
reagirl weder aaner noeh alkaliaeb. Bs kann also eine 
Relsnng der Msgen*Nenren weder dnreli eine Termelnfllc&e 
■■nre, noch alkallacbe Beacbaffenheit angenommen werden» 
Femer bat man die Wandungen dea Magens lebender 
Tidere, die längere Zelt keine Nabmngsadttel erhielte, 
durch den Magensaft nicht angegriffen gefunden, wie sieh 
aus Pommer's Versuchen ergiebt. 

aj De prima coctione Cap. 18. p. 187 de appetitu, 
bj Physiologia medieinalis, Fol, p, 4* 

ej Saccus gattneuM pro emua €xciianU ßunit habendus, fm- 
tislaviae 1814. 4. 

dj Phänologie TierCe Atufabe. Wien 182a S. 363- 

Jene Physiologen begingen bei der Erforschung der 
CnasiieB des Bmigert den Mißgriff» Ibn gleleh den Sinnes- 
Srnpflndnogea als dsrch inmere Kümirkugei oder Bete 
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erregt ra Mndtai, dt er ibeh «i«e ianm Senütloii, 
eia Gef&U eigener Art Ist, das ein einer Verindemng dei 

Zustandes und der Titalen Stimmung des Nerrensystems 
beim Bedurfniss von Nahrungsmitteln entspringt. Bei der 
Esslust und dem Nüchternsejn beschrankt sich die Verän- 
derung bloss auf die Nerven des Magens. Sowie aber die 
Blutmasse allmählig Termindert und in der Mischung geän- 
dert wird, leidet die Ernährung des gesammten Körpers 
und des Nervensystems. Mit der Störung der Ernahmng 
wird die Vitalität des Nerveni;jatenia Teriadert, und daraus 
gellt das eigentlielie den Hnnger ansinadiende Gefölil her- 
Tor. Wir uinen daher die 6rlüdi in den Nerven des 
Magens nnd die'mebr allgemein im Nerven -Api^arat cÜH 
tretenden Brsdieinnngcn wohl «nterscfaeiden a)* 

Was snniehst die Ertlich, Im ojberen Theü des Ter- 
daenngs- Apparats, hei der Esslust und dem Nfichternseyn 
statt habenden Phänomene anlangt, so bestehen diese offen- 
bar in blossen Aeussernngen der gesteigerten Empfindlich- 
keit oder erhöhten Reizbarkeit der Nerven, in Folge des 
Leerseyns des Magens und seiner nicht statthabenden Ver- 
richtung. Sie sind den Evscfaeinungen der vermehrten 
Empfindlichkeit von Sinnesorganen ähnlich, auf welche 
längere Zeit keine Reise gewirkt haben. Die erhöhte 
Nerven -Reisbarkeit vnd der Brethismns des Magena lus- 
sert rieh dnreh das Gelohl des Gehens, Spsnnensy einer 
eigenthümlldken Winne, vnd des Schmenes hei der Be- 
rühmog der.Magongegend. IHe Bmpfindlichiceit des Ma- 
gens nimmt um so mebü* an, Je länger er Speisen en^ 
behrt, und es stellt sich Schmerz, Magenkrampf nnd Uehel- 
keit ein. Der Genuss von Speisen verursacht bei der er- 
höhten Reizbarkeit zuweilen selbst Erbrechen. Jener Zu- 
stand des Magens, mittelst der Nerven des zehnten Paars 
auf das Hirn als das Seelenor^an wirkend, kündigt sich 
der Seele als das Gefühl der Esslust und des Nüchternseyn 
an, setzt sie in Kenntniss, dass der Magen nicht in Function 
begriffen ist und seine Verrichtung anazuüben fordert, er- 
regt die Voratelinngen Ton Nahmngsmittein und die Be- 
gierde naeti ihnen, nnd treibt die Seele an, Handlungen 
▼mnmnehmen, die der Hagen dorefa sidk seihst niehl ans- 
aniheii Termsg. 
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ii;.8dir MMg habm wäum ikat Aenle svd Artoi det Hiifr> 
gen uDtericliiedeii, die «ie dafdi die BeneDBimfeii, Fmmei mirtmÜt 
und ttüturaliSp bezeichneten* Unter F«m«« animalU TcrsUndei^ de 

das Tom Magen hei seiner Leere ausgehende Gcfülil von Unbehag- 
licbkeit, Spannen und Beängstigung, das die Seele von dessen Zustande 
unterrichtet. Farnes naturalis dai,'pgen nannten sie das Gefühl von 
Missmuth, Ermaltung, Schwäclic und allgemeiner Entkräftung, das 
sich in Folge der längeren Entziehung von Nahrungsmitteln einstellt. 
Für die Richtigkeit dieses Unterschi cds sprechen mehrere nachher ai^ 
zuführende pathologische Erscheinungen. 

§. 43. 

Wird der Easlust und dem Gefühl des Nuchternsejns kein 
Genüge getban, 80 leidet in Folge der Abnehno und Ver« 
inderuf dee Blul« die IBmähmng des geenunten Körpeni 
und dadorcb werden Mnmgen in den Terrieiitei^fen aller 
Organe liervergebraefct. Dleie ▼emrtaclien daa GeMl all- 
gemeiner Bnnattnng, MnakebehwSche nnd KrafUeilgkell^ 
bewirken Verttimmong nnd Miaanintli, erfüllen die fiedn 
mit Pein, Quai und Vemwelilung, und erregen die heftigste 
Begierde nach Nahrungsmitteln. Dabei ist die Muskel- und 
Nerven -Reizbarkeit in hohem Grade gesteigert. Der Schlaf 
ist verscheucht. Die Hirn - Verrichtungen werden bei der 
Schwächung und Herabstimmun^ der Ernährung des Hirns 
gestört, der Ideengang wird verworren, und es tritt Wahn- 
ainn und Raserei ein. Endlich erfolgt eine Eradiöpfung 
niler Titaleh Eigenschaften, es stellen sich Ohnmächten eiii, 
das Selbsthewustseyn schwindet, nnd daa Leben erlischt. 

Diea aind die Wirkungen des höheren Gradea der Eni- 
aiehnng Ton Nahrungsmitteln, die ven den Mosa drtücii im 
Magen eintretenden und von dieaem auagehenden Terachie- 
den aind. Fflr dieaen ünteracfaled aprechen Beobachtungen« 
in denen bei Anfiiilung dea Magens mit Speisen dennoch 
die allgemeinen Erscheinungen dea Hungera fortdauern. 
Wenn die Speisen im Magen nicht gehörig aufgelöst ^er- 
den, und aus demselben entweichen noch ehe sie Terdaut 
sind, so besteht das Gefühl des Hungers fort, ohnerachtet 
der Magen mit Speisen gefüllt wird. Solches ist der Fall 
bei grosser Weite des Pförtners, nach Rutsch's, Kalt- 
nCHiHiDT's und eigenen Beobachtungen a). Menschen, die 
nn Verhärtung oder Kceba dea Magena leiden« wobei die 
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yminmDg gestM liatai beillDdi^ Hanger. Selir be- 
deatende Karze des Darmlanals hat gleiche Wirkung, wie 

Cabrol^J, D10NI8 c^, P0ZZI8 Albin und Bbll'ot y^, beo 
bachet haben, indem dann die Nahnmgs-Materien g^ros^en- 
theils durch den Stuhl ausgeleert werden und nicht die gehörige 
Menge toq Chylus eingesaugt wird ^J, Menschen femer, bei 
denen Fisteln des Darmkanals nach brandig gewordenen einge- 
Ueinniteii Brüchen Torkommeii« werden Ton anhaltendem 
Hunger gequält und zwar um so mehr, je näher sich die 
Fiatel dem Magen befindett wie sich aus den Beobachtan^ en 
L'ALLnuBB's h) und BuKam'» i) erfiebt. Verhirtaii||[en 
der GekrSt-Dtiwnit) oder Zerreistong dei MUeh- Brust- 
gang;8 l) nnterhalten dbenfUb das nDgemefne Hnngergefähl, 
weil der Spcisesaft nicht In das BInt gelangt Der Hanger 
wird . iiso nicht dnrcli die Leere des Magens allein , und 
die dadurch bewirkte veränderte Stinmiung seiner Nerren 
hervorgebracht. Er Icann bei der Füllung des Magens mit 
Speisen statt haben, und ist in der Verminderung und Ver- 
änderung der Blutmasse und der dadurch verursachten 
Schwächung der Ernährung des gesammten Körpers, sowie 
In der Störung der Ernährung und der damit verbundenea 
Terinderten Vitalität des Merfen - Apparats begründet 

aj RuYSCR CObservat, anatomico' Chirurg. Nro. 74 und Kalt- 
SCHHIDT fDiss. de Ileo. Jenae 1747^ fandeu in den Leichnamen von 
Menschen, die beständig hungrig und sehr gefrässig waren, den Pfört- 
ner sehr weit. Auch ich habe awei junge Männer und einen Wahn- 
sinnigen zergliedert, die eine nicht zu befriedigende Essbegierde zeigten 
und bei denen die Pfftrtner - Oeffnoog sehr groas war. 

bj Observaliones anatom. Obs. 10. 

cj Jnatomia corporis hum. Genevae 1696. 8. p. 156. Quidam 
ex h/drope mortuuSj quem aperui et in quo intestina reperi longi- 
tudinU» quae tantum fufftceret ut a ventriculo ad anum pertinge- 
rtnt, siriguliM hori* p$r Mam vUtum eomtdebat, imo toUieitß panmm 
nngiUis noetibu* probe leetum r$ponebat^ quem comßtUret quoUes 

dj MiteelL Not, Cur, Dee. t. Jnh, 4, 5. Observ. 3a p. 31. Er 
fiind in einer Fran, die stets hungrig war, den Darm- Kanal nur drei 
Ellen lang. 

ej Faaus caninm Nra, 11, Auch HALUt (TL phjrsiaL T, 1» p. 
itQJ äussert:' Jn komine brwt mtestinum famtm facit ptrpttuam. 
X) Bappvt dt irmßoux d§ U toeittd phÜämtuiqiiu T» i> p. 9X 
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^ Einen merkwürdigen Fall von nicht zn atilleiidflBi Hingvr» 

hat J. G1.0QUBT CNouveau Journal de Mßäieine, rtdigä par Siclard, 
öhomel etc. ISlSy» mifgcthpilt. Es war der mittlere Theil des dünne» 
Darms mit dem Ende des Grimm »Darms durch adhäsive Entzöndonf 
verwachsen , und jener mündete in diesen ein. Auf solche Weise ge- 
langte der Inhalt des dünnen Darms gleich in den Grimm - Darm , 
und wurde durch den After entleert. 

hj Observations pathologiques propre* d ecLairer plusieur» pvUUM 
de Physiologie. Pari» 1818. 

ij Anatomisch «cbinirgifdie Beobachtnngen über die Entttehong 
und Behaadlong de« widernatürlichen Altera; - an« d. frans, üben, in 
GiAan'a und WALTBsa'r Journal für Chirurgie. B. 2. S. 273. 

hJ MoioAciri« De Sedibua et Cmus. morhor. Bpitt 28. Nro, 
Farnes nimia ohetructionem glandularum mesenterii eecutm» 

Ij MoKTO* erzählt, dass ein Kind beständig heftigen Hmiger hatli^ 
obgleich es anhaltend Speisen zn sich nahm. Es magerte ab und 
starb am Zehr -Fieber. Bei der Leichenöffnung fand man den Milcfar 
brustgang zerrissen. 

♦ 44. 

Fragt man weiter, was in der Sibitens der lebenden 
Nerven dei Magens Tor elcli geht, wenn deren Empfind- 
Uchkeit oder Eeisbfrkeft beim Nicht - Pnnetioniren dcg 
Magens erhöht ist vnd dadurch die Esslust und daa OefAhl 
des Nüchtemseyns erregt wird, nnd was für TerSndernngen 
im Hirn beim GefiUil des Hangers statt haben; so müssen 
wir antworten, daas diese YerSnderon^en ebensowenig 
bekannt und durch die sinnliche Wahrnehmung erreicht 
sind, als die in anderen Nerven hei Steigerung ihrer Em- 
pfindlichkeit, und als die inneren Vorgänge im Hirn bei 
Gefühlen und Empfindungen. Dumas hat die Hypothese 
aufgestellt, die nächste Ursache des Hungers bestehe neben 
der Yermindernng der nährenden Bestandtheiie des Blnta 
in einer m lebhaften Einsaugung, wodurch die Nerven* 
Snbetani Terindert werde. Dies aber ist einseitig, denn 
daa Nerven -Sjystem erleidet wohl niclit bloss Verindemngen 
in Folge der gesteigerten Eiuangnng, aondem aneh dncch 
die St^mng dea Emihrnngs-Geacblfte selbst^ in der Menge 
nnd BeschaiTenheit dea Ansataes, bei der Verminderong der 
Menge nnd bei der Aendemng der Qualität des Blut^. 

§45. 

Für die Ansicht, dass bei der Esslust und dem Hunger 
die Empfindiichkei der Nerven dea Magena und dea Nerven- 
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lÜjfrtonn überhai^t erhöht ist, lässt sich noch die Wirkang 
atneher die Nerren - Reizbarkeit herabttinuiiender 8nb- 
ttanien anführak Opiam a)^ BeHadonna, KIrschiorbeerwaMer, 
daa Ranchen und Kanen toh Tabak b)\ Oel, warmea Waaser, 
dne aehwacliie AnflSaniif von SabÜmat e) yermindern den 
Hunger. Aach die Anlnahnie Ton Subatansen, die gar 
keine Nahrongimittel sind, wie daa Vertchineken von Erd- 
arten, vermag daa Geföhl dea Nöchternaeyna zu Terinindern, 
indem dadurch der Magen gereitzt und durcli die Reizung 
die Empfindlichkeit seiner Nerven verringert wird dj. 

aj Charvbt (Die Wirkung des Opiums und seiner consliliiirrnden 
Bcstandtlieile auf die ihierische Ockonomic, durch Beobachtungen 
und Versuche an Menschen und Thieren dargestellt. Aua dem, franz. 
üben. Leipzig 1827.) fand, datf durch den Gebraacb dea Opiums 
daa Gef&hl dea Hungen Tcmlndert wird. Die Inditcben Prieater 
nehmen während der Fasten öfters Opium. 

hj Naefa PtaciTAb (Nasre's Zeitschrift Ibr psychische Aerste. 1818 
S. 553) nehmen die Indianer Nordamerikas bei grossen Wanderungen 
Pillen, die aus Tabakssaft mit verkalkten Schaalen von Schnecken 
oder Austern bestehen, um den Hunger zu beschwichtigen. 

Lbslie (Philos. Magazin 1830 Nov.) erzählt, dass die Buschmänner 
mehrere Tage ohne Nahrung ausdauern. Sie rauchen Dakka, eine 
Art Hanf, und schnüren ihren Leibgürtcl fester zusanuncn. 

cj Dlmas fand bei seinen Versuchen an hungrigen Hunden, dass 
sie nach Sublimat, Opium und andere narkotische Substanzen , ruhi- 
ger wurden. 

dj Hungrige Thierc nnd Henscben nehoMn Tcrschiedene Erdaiten 
SU sich, um den Hnager au Tcrmindem« • 

Einige Bemerkungen über die Aeu8serungen der Esdutt 
und des Hungers in Krankheiten» 

§. 46. 

Die Easloal bietet in KranUieiteB mandierlef Ab- 
weiffihnngen dar, ile lat erhöht, Termfndert oder ganar 
nnljlfehoben. Tor allen« verdienen die Geliate erwShat 
an werden, bei denen alck ein Begehren nach gewisaea 
Speisen oder sonstigen Snbstamen inasertt Ini gesnndra 
Zustand kommen de oft Tor, und werden dnrch denr An- 
blick eines wolüschmeckenden Gerichts, oder selbst durcli 
die Erinnerung an ein solches erregt« Am häufigsten treten 
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sie bei Kindern und sehr sinnlichen, der Gourmandie er- 
gebenen Menschen ein. Kinder hört man nicht sehen sa^en, 
mich hungert nach Zacker, Kirschen, Kuchen und der- 
gleichen. Erwachsene haben wohl Gelüste nach Austern, 
Sirdellen, Wüdpret, Spargeln, und aaderen Leckereien aj. 

Die Neigung zu Speisen ist aber auch nach dem Alter, 
dem Geidileclit, der individaellen Constitution, den Jahreuei- 
ten nnd CUmeten renchledei, Kinder vnd Frtven geli&itet nach 
mflden und fftsfen, Brwaebsenen nnd HInnem nieh pünnteii 
und gewQnhalten Spdaen. Hentcliea ron reiibarer nnd 
•angninitclier Conatftntfon dehen sSneriiehe Nabmngimittel 
den gesslienen Ter, dteae dagegen ttnd Henaelien ren lym- 
phatischer und phlegnrstischer Constitution angenehm. Im 
Sommer, bei der durch die Hitze herrorgebrachten Auf- 
reizung im Blutgefäss ^ System, gelüstet uns nach kühlenden 
Speisen aus dem Gewächsreich, nach Obst und frischen 
läutern. Im Winter hingegen, bei kalter und feuchter 
Lnft, litben wir ein Gelüst nach warmen, nahrhaften nnd 
erregenden Speiaen. 

Die Bewohner der heissen Länder liehen Pflanzen - 
XotC der Fieiaeh-Kett vor 9 weiche letstere die ndrdüclieB* 
Vdlicer UebeD. 

Diese Gelflate entiprin^ aiia der nach dem Alter, 
dem Geidilecht, der individnellen Conttitntion, den Jahres* 
■eiten imd CÜmiteii TerMhledenen Stimmung dea Nerren« 
Systems. 

aj Bsmonii. Von den LsekoNtcs, sff dem Schwsd. übersetzt Von 
• Foama. Halle 1792. 2. B. 8. 

Gelüste treten ferner in vielen Krankheiten ein. In 
hitzigen Fiebern und heftigen Entzündungen bei denen 
eich wie in ersteren ein Bestreben äussert, schädliche ins 
Blut gelangte Materien, oder Prodncte krankhafter Aei>- 
matande der Organe anamumheideDy oder die wie letztere 
Iii lurankhaflen Bildonga-PhweaieB heatdien, Terabachenen 
die Kranken Fieiaeh «nd alle aehr nahrhafte Spelaen, da- 
gegen geUlatel ihnen nach milden, aSnerlichen, verdün- 
nenden nnd kühlenden Nahrangamitteln. Memchen, die 
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«I Skorbat oder u ftmHifcUm Knmkkeiteii leiden, geoiessea 
fern wäre Friciite, Linonen ond Poraeransen. Oft selbst 

stellen sich Gelüste nach einer gewissen Speise, oder nach 
Substanzen ein, deren man sich gewöhnlich nicht als Nah- 
rungsmittel bedient, oder die gar keine nährende Bestand- 
theile enthalten. Diese machen das krankhafte Gelöst (Pico, 
Malacia a) aus. Am häufigsten kommt es in Entwickelungs- 
Krankheiteu, besonders de« welbUcheu Geschlecht», während 
der Sehwaaf ertebefty iied bei ehrealiebea I«eidea der Ver- 
deuQtigsorgtne Tor. 

Gegen die Zeit des ersten Eintreten^ der Meaatmttien 
nnd bei der Bieiebsaclit haben Mldfilien efft eine nnwider-. 
atehliclie Nelminf mre £fpeifen md QeMoke» Stele* nnd 
Bssig au geqlestettt oder Sali, Kreide, Kalk^ Sand b)^ 
Aaclie, Kohle« Waehs, Spinnen e)% nnd anderoi Snbatauaen dj 
in venehren. 

Bei Schwangeren , besonders nerrÖser Constitutiou , 
stellen sich häufig Gelüste der sonderbarsten Art ein ej ^ 
auf die wir bei der Lehre fon der Schwangerschaft zu- 
rückkommen werden. 

• Kinder, die an gestörter Verdauung, Skropheln, Atro- 
phie und Riiachitis leiden, verzehren ebenfalls oll Kreide, 
Kaik nnd Sand f) Sonderbare Gelüste stellen sich nicht 
selten ein bei chronischen Krankheiten dea Hirna, bei dnr 
Wasaersnoht nnd Brweiehung dea Hirns. 

Hierher gehdren auch die Gelüste der Neger In Weit- 
.Indien, die man KothOsaer (JHrteaUn) nennt, welche ndt 
groaaer Begierde Brde Tendiren g), 

Dieae Gelüste hängen wohl In den meisten FlUen tob 
einer Teratlmniung oder einem krankhaften Znstand der 
Nerren der Verdauungs-Organe ab, die ans dem gehinder{en 
Bntwickelungs-Gang entspringen, oder durch Einflüsse verur- 
sacht werden, welch» das Verdauungs- Geschäft stören. In 
der Schwangerschaft, sowie in manchen anderen Fällen A^, 
scheinen sie durcli einen IteizzuNtand der Nerven des Un- 
terleibs, vorzüglich der gangliösen, hervorgebracht zu werdci^ 
J)er Arzt muss die Gelüste in Krankheiten wolil be- 
achten, indem ihre Befriedigung oft heilsam istij, auc^ 
werden sie ihn in schwierigen Fallen auf die richtige Bv- 
kenntniss dea krankhaften Znatandea. nnd dio pnocttdo-iki^ 
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IfeCfcod« lelteB. 8m* Reg^el kann er tl«h't mtchm, den- 
selben nachsQ^eben, wenn sie nicht auf oileabar nachthei- 
li^ wirkende oder schädliche Substanzen gerichtet sind k). 

aj Man bal doen UnUndiicd cwitehen Piem and Malocitt machen 
wotlen. Einige nenaea Pica die aaf Gagenatände gerichtete Begierde, 
die keine nahrhafte Materien enthalten, .wihiead sie durch Jf<leCM| 

das Verlangen nach Substanzen bezeichnen , deren nao sich nicht 
gewöhnlich als Nahrungsmittel bedient. Pumn nennt JtflelacMt die 

Gelüste der schwangeren Weiber. 

Viele Fülle ron krankhaften Geliisten sind erzählt» in folgettdenSchtÜtea 

Michaelis Biss. de pica. Lipsiae 1638. 4. 

M. HoFTMAHir — — appelitu deprav>ato,picadictO. Jltdorjffii l^^. A. 

J. BoHi» — — ' pica. Lipsiae 1670, 4. 

Vak nEn Ret — — pica. Lugduni Batav. 1676« 4. 

Brootbkck — — pico- TuSingae, 1676. 4. 

BIajoe MMlaeia. JBIeiahie 1677* 4 

Bankm * fsc«. üitrmjeeti 1687. 4 

BlAAia — yfca, BtuiL 1602. 4 

MsaaiLBT — — piea, JrgtntorüH 1701. 4 

Biriios App$titU9 trrontMa teu piea, Vpnat 1719. 8> 

Cabthecsbr Diss. de üppttUu mlimsntontm prmtumaiurmiL Fnmto» 

furti ad riad. 1760. 

GavvER resp. Schroen Diu. sistens |»ic«m el molaciOM. /eiMe*1791> 4 
JKbrjacqub Du pica. Paris. 1803. 

hj RoDERicus DB Castro gedenkt eines blcicbsiiclitigcn Mädchens, 
»las taglich zwei Pfund Kochsalz verzehrte. Th. Babtholiw (IJist. 
med. Cent. 1 IJist. 44- p 62 J erwähnt eines Mädchen^« , das Sand 
verzehrte, undBiBRLitic pThesaur. theor. pract. Obs. Ab- p* 60^ etnea 
anderen , daa Streusand mit Tinte aaa. 

ej FiBe von nnwidenteUichen Gdaatea nach Spinnen aind er» 
sfihk von GAioAnoa CDt rtntm vmieUii, X. 6. C 40^« Boasui, 
ScvvBto fChßoUg* C 3. p. 64^^^ Stalpaet tas »aa Wisk (Üln, med* 
C€auposLOh*.Z2.p»2iV* SaaiisaT» Mwvnr, Mobbids, Kqhdham« u. a» 

4J Zacctvs LcsiTAHoa erzaldt von einem bleichsüchtigen Midchen, 
das^ es seine eigenen Excremente tv Tcrxehree beliebte. 

eJ Bbck. Biss. de pica praegnm^hun. Lugduni Bat. 1653- 4. 

Hanvbmahn Gra ida pica labnrans ^ panem in pice int'mctam 
avida et innoxia comedit ; in Mise. Je. Nat. Cur. Dec. 2. Ann, 3. p. 187 
IjAkzohi, de pica singulari in arenam in gravida; ib. Dec. d. Ann. 3. p. 32. 

f) S. Schultz. De pica seu malacia puerorumj in Mitcell. Ac. 
Nat. Cur. Dec. 1. Ann. 6. 7. p. 202. 

Escnaa. De appetUu eretae in puelta septem mmwntm, ience- 
phlegmatia* cama; Jb, Dec. d. ^in. 2. p* 947. 

Paoli. De mira et rmriore in puelkt ^uadrieimi mmtaeia; ib. 
iVe. 3. Jrin. % 4 p, l48. 

4* 
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fj Anfangs h«b<ii ut bot «is Gel&tt nach einer Erdart, in der 
Eolge aber nach jeder, docih Tondglicli aaeh eioer Art weieten Tbont. 
Das Gelüst itt so heftig, dass sie weder durch gute Worte noch dnich 
Strafen sich daTon abbringen lassen. Sie Tcrlieren allmiblich die 
Esilast, werden wassersüchtig und sterben nach einigen Monaten. 
Bei der Leichenöffnung findet man den Darmkanal mit Erde über- 
füllt, und die Gekrösdrüsen sind angeschwollen und verhärtet. 

UuKTSR (Bemerkungen über die Krankheiten der Truppen ih JTa- 
maica. Leipzi{j 1702 S. 233) hält dieses Gelüst der Neger für eine 
Seclenkrankhcit , die von Lebens - I'oljerdrnss , Abscheu ihrer Be- 
schwerden und von dem Clatiben herrühtt, dass sie nach dem Tode 
in ihr Vaterland zurückkehren. 

hj Et i MÜLLER gedenkt einer Malacie, die lieb nach zurückge- 
tretene Krätze einstellte. 

ij Die Natar treibt kr^te Thier« durch Gefühle eigjpner Art snr 
Aufoahne gewisser Materien; so frisst der Hand Gras, wenn sein 
Hagen mit on?erdanlichen Speisen fiberladen ist, wodurch Erbrtchflin 
erregt wird. 

hJ Scniu». iH»$, an et ^uatenus Mj^tUtui tpoiUaneo in MorAi« 
MÜ induigmäum* BarderwieL 1797. 

« 

Mangel an Essluot und Abiieig^iing gT^gen Nahrungfs« 
mittel ( Anorexia, Int^peteuUa ) a) kommt In vielen Krank- 
heiten vor, hetonders nach ttatt^ehabter DeberladuDg den 
Magens mit Speisen, wodurch dessen Nerven < Reixbar-- 
keit abgestumpft ist; ebenso nach dem Gennas schwer 
verdaulicher Nahrungsmittel, und hei gastrischen Fiebern; 
dessgleichen hei ElnflSssen, welche die Nerven -Thitigkelt 
schwSchen, und die Verdammg stören, wie nsch heftigem 
Aerger, bei Kummer, Gram, unglücklicher Liebe, Heimweh, 
heftigen Schmerzen und Nevralgiecn. Auch bei Krankheiten 
des Hirns, beim Schlaglluss, der Schlafsucht, bei Melancholie, 
Manie und Blödsinn findet sich keine Neigung zum essen, wenn 
die Geistt'Hthätigkeit in dem Grad geschwächt und gestört ist, 
daas die Aufmerksamkeit auf die Körpergefühle nicht statt hat. 
Ferner Ist der Appetit aufgehoben bei allen heftigen Reiz* 
Zuständen der Organe, nie bei hitzigen Fiebern und £ni- 
sfindnngen, indem hier der Nerven-Binfluss von dem Magm anf 
die gereisten Tbeile abgeleitet wird. Es gibt ferner Weiber, 
die wihrend der Schwangerschaft, besonders in den ersten 
Wochen nach der Bmpfingniss, eine Abneigung gegen alle* 
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Oller ^ewMte Spcineii haben, was ebcuiuilK al» eiue Wir- 
koiig der Derlvatiou der Merveu- Xiiäü^keit vom Magen auf 
die GenentioM-Orgaiie la betrtchlen lit Endlich stellt 
deh Mangel der Biilast In eilen ehroniielien Krankbeiten 
dn. In denen die vitalen Proceve der Smihrung nnd der 
Abaonderang der Säfte geaunlLen aind, die Energie der Or> 
gane geschwicht, und damit die Comumtlon dea tbieriacben 
Stoffs und dea Wechaela der Materie iangsamer erfolgt 

aj G. MoHBioi. D§ anorexia seu inappetentia. J*na« 1645. 4. 
J. 3a. HovHAiw. Ve Morexia. Jitdorß l(?d5. 
Wmumr, Jh anortxia. tugduni Bat, 1693. 4 
SoBiftftiiro. De an«r€xia, Mtu eihorum fattiditt. Mtdorfi 1712. 4. 
GaAATi* De app9iitu prostrato, Lugduni Hat. MM. 4- 
BucHmu Jh a^grotanUum inappetentia salutari et morbosa. Hatae 
1749. 4w 

MiLLVAWR. De anorexia. Fdinf'ui i'i 1771. 8- 

Obbrkahp. resp. Maekdel De i'iliis appetiius.. ileiddber^ac t7öb 4. 

Termebrtea Nabrungs-Bedürfniaa und groaae Bmbe- 
gpierde, Heisabunger (BuUmm, Bulmia) a)^ ftuaaert alcb In 

<ler Ueconvalcscenz von schweren Krankheiten, mit denen 
eine grosse Consnration des thierischeii Stoflk vcrbiuiden 
war, nach hitzigen Fiebern, BlutflüsHen, vermehrter Abson- 
derung von Säften b) und copiösen Kiternngen. Ferner 
kommen sie auch oft vor bei Kindern , die viele Spulwür- 
mer, und bei Erwaclisenen , die Bandwürmer haben. Aus- 

. aerdem ist der Heiiubmiger ein Begleiter von Kraukhcllon 
der Verdaanngaorgane , namentlich dea Skirriiu« und Kreba 
dcf Magena c). Nicht aelten ist er in einer krankhaften 
Steigismng der Norf en Reiabarkeit der DIgeationaorgane 
begriMidet» wie bei Hyaterlacben. Biaweilen gdit er dem 
Antbnficb dea gdben Fiebera 4) Toraua. Wird der Helaa- 
liunger . nicht befriedigt, ao atellt alch grpsae Ermattung 

. lind aelbat .Ohnmacht ein. Da der Magen In den meiaten 

.'dieaer Fille die In grosser Menge gierig ^erachluckten 
Speisen nicht zu verdauen vermag, so stellt sich Uebeikeit, 
Magenschmerz und Erbrechen ein, welchen Zustand man 
Hundshunger {Farnes canitia, Cynorexia) genannt hat. Oder 

_ die in den Darnikaaai gelangten unverdauten Speisen gehen 
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mit Bauch^riBinen dofch den Aller ab (Famm l i yftia , Xy- 
coresfa), 

aj ScBiocEios. Dg buUma, Jenae 1669- 4. 

B. ALSIHITf. lU ftmtt Cttnil^a. Francnfurli ad Viad. 1691. 4» 
Hbrüd^ch. — — — yittenber^ae 1699. 4. 
Lefbbcre. De hulimo. Basileae 1703. 4, 

B&CRKEB. De bulimia seit nimia cihorum adpettntia. Halae 1747. 4* 
Vah RoasuM. De appetitu praeter natura/n aucto. Lovanii. 1785. 4. 

hj Mciälen« «teilt sich Uetssbungcr bei an der Harnruhr Lei' 

dcndcn ein. 

cj Trillsr resp. Bclisio. De fame UthaU tm callota oris vfiu- 
triculi angnstia. Filernbergae 1760. 4. 

dj Laso (üebcr das gelbe Fieber; im Magazin der ausländischen 
Literatur der gcsammlen Heilkunde, von Gersoit und Jcliüs. Hambdrc 
1821, S. 18) bemerkt, dass viile Menschen vor dem Ausbruche des 
gelben Fiebers von hcrti^cni Hunger befallen wurdco. Er sieht dies 
Phänomen als eine Folge einer entzüudlicbeu Reizung der Schleim- 
haut de« Magens ap. 

Zuletzt erwähne ich noch der habituellen Gefrassigkeit 
(Edacitas, Voracitas) oder der Fresssucht ( Polypfiagia) , 
die in einer unersättlichen Begierde besteht, eine ausseror- 
dentliche Menn^e von Nahrungsmitteln zu Tcrschlingen. 
Wenn solche Menschen sich nicht im Stüde befinden die 
verlangte Menge gewöhnliche Speisen zu erhalten, so rer- 
zehren sie die gröbsten nnd ekelhaftesten erganischeft 
Materien, greifen seibat an Substansen, die Mosa diirch An- 
ll&llnng dea Magens das Hnngergeffthl betlnben, und ao 
werden de Omnivoren (Pai^hagi, Aüirbioiplmgi): Viele 
treiben dann ans der VIelfiresseret ein Gewerb. Beiapiele 
der Art literer und neuerer Zelt sind in Menge erathit« 
namentlich von Brviivivs aj^ Sbbiz ft), SemraiA e) , Kalt-* 

8CRVn»T </), HOEHMER e), VoGEL /) , PERCY g)^ BbAÜDB A), 

De scuRET f) u. a. Solche Menschen waren meistens sehr 
grosse muskulöse Männer, die aber selten ein hohes Alter 
erreichten. Bei den Leichenöffnungen der Fresser fand 
mau die Speiseröhre sehr erweitert, den Magen ron gros- 
sem Umfang, die Mttskelhaut ungewöhnlich dick, und 
den Pförtner atark ana^edelml. Aucli Jiat -owb einigemal 
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bemerkt, das» sich der gemeinielialUklie GaUeo^aog iu den 
llf «gen öfiaete k). . 

aj De re ciharia. L. 3. C. 5. Qui voracitatt nobiles txttiterunt, 
hj De alimentorum facuUeuibu$ L. 5. p- 1360. 
cj Chylolosia, C t. p. 17. 
dj Ih n9o. Jmnu 17117. 

tj De polyphago et allotriophago f^itenbergensi. Fitenbergae 
1754. 4. Der hier beschriebene Mensch, Namens Jacob Kahle, konaie 
mit einmal acht Schock Pflaumen , oder einen Korb voll Kirschen 
a ufeascn. Er yerzehrte Idbendige Yögcl , Spanferkel , Htm- 
nel mit Atat Bant wad Wolle* Aach Terichiang er Kieielateine , ir- 
dene Teller» Ofenkaeheia, und einmal ein blechernes Tinteafats mit 
der Sandbfichte, den Federn und dem PedermcMer. Einfiteni frasi er 
einen gansen Dndekack anf; der Uusikat der solches mit Erstaunen 
sah, lief davon ^ aas Furcht es mOge aoch die Eeihe an ihn kommen. 

^ Di litophago et poljphago Jlfttdo* tmpw moHiio es Jittgcto. 
Ooettingae 1771. 4 Daalseh. Berlin 1781. Der Yielfresser Josata 
KoBbsiCKia, dessen Theten hier ornhlt find, Tcrschlackte tfiglidi 
ausser einer sehr grossen Menge Ton Nahrungsmitteln, soviel er deren 
habhaft verden konnte, noch gegen fünf Pfund Steine. Einst rer» 
zehrte er binnen 7 Standen 25 Pfund Rindfleisch und trank dazu 
20 Maass Wein. Ein anderesmal verschlang er 17 Häringc und 17 
Kannen Bitr. Zur Ausleerung des Leibs bratichle er täglich eine 
halbe Stunde, wobei die Steine ohne Beschwerden mit einer unge- 
hearen Menge Uuratbs abgingen. Jeden Morgen trank er dann 6 
Haass Wasser um den Durst zu stillen. 

Journal de Medecine par Corvisart , Lebocx et Boyer T. 9. 
p. 87. Dieser Polypbag, Namens Tarabe , war in seinem siebenzehn- 
ten Jahr im Stande, binnen 24 Stunden ein Ocbsenviertel von der 
Schwere seines eigenen Körpers zn verzehren. Schlangen waren seine 
lAeblingsspeise. Einst frass er eine grosse lebendige Katze vollständig 
aof. Ein anderesmal nahm er das für 15 Handarbeiter bestimmte 
Mittagessen binnen kuraer Zeit an sich. In einem Schlachthaos Tet^ 
tehrte er SO Pfand rohe Leber und Lunge. 

* Mimoir* sur an eas dir paljrphagU, PetrU 18S(^ Dieser 
Mensch trieb aus der Yielfiressarei ein Gewerb. Als Steinhaner 
achlockte er in Folge «iner Wette einen lebenden Vogel mit Dant und 
Federn. Hierdurch auf sein Talent aufmerksam, gemacht, Hess er sich 
zu Paris auf der Schaubähne Comtess engagiren, mit einem Jahrgc- 
halt Ton 400 Francs, um vor den Zuschauern auf der BOhne Alles 
7u verschlingen , was ihm vorgelegt wurde , wo er dann unter dem 
Namen Jacqües de Falaisb berüchtigt wurde. Er verschlang lebende 
Mäuse, Frösche, Kröten, Eidechsen, Schlangeii und Aale, deren einer 
einst wieder aus dem Schlund beraufkam. Auch verschluckte er 
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Spielkarten, Steine, Geld. Da er einmal gegen 50 Stück Fünffrapkei»- 
thaler ta sicli geoommen batte, bekam «r eine beftige Unt^rleilM- 
Entsftndttog, die ibn aber nicbt abbidt, ann Gewert> foctebaeticii. 

\J BaoDiaAis AiUudt d§ U BUdkiiu, .IfiSft. 8» .Ein an einer 
angebomen Pol^pbagie .leidendee Bladeben Teacehite tagüieb 10 bk 
20 PInnd Nabranginiittd, suweilen telbit 30 bia 32 Pfiind. 

ij VssAt CDe Jabrica corp. hum, S' -Ct 3^. Bokbt (^epulchr, 
' L. 3. S$ct, 2. Obs. ej, Zacdtcs LrsiTASv» (Trox, admir, Oba. tj 
tfoBmw fFundam» fhjiioL C, XhJ» 
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Zweites Kapitel. 

* 4 

Vom Durst« 

• • 

C. F. Matpb Ditf. fitiu» perliutraD« Argentonti, 1722. 4 
G. C«AMm Dits. ezhibent veram aitis .naturtlU hittoriain. Lagdmii 
Bat im 4. 

G. E. Hambbbccr resp. Jbssbv Diss. tie siti. Jenac 1751* 4. 

H. J. Tydemavh Dms. de siti. Liisduni Bat. 1754. 4. 

A, E. BücHRER icsp» 1. G. HsBAfT De. cBuau sitim producentibiM. 

Halae 1763. " , 
Martin Diss de siti. Basileae. 1766. 4. 

M. A. BoDFFARD Quclque cunsidcratiuiii mit ia »oit. Paris an 1.1 4. 
E. F. Dbmeüfboorc Quelques consid^rations sur la soif; io Coltccllon 

des Uietea de la facult4 de medecioe de Pari«. Nro. 117. Paris 1815* 
P. J. IIAKCBA& Efflfti tut Ib «oif eoaitider^e dana T^tat de saiit4 «t de 

maladie. Ib. Uro. 13». Pni» 1815. 

Das Warner, die Grundlage aller Säfte des menschlichen 
Körpers ausmachend, und mehr oder weniger reichlich in 
die Zusammensetzung aller festen Theiie eingehend, wird 
wiiirend des Lebens der Menge nach fortdanernd vermin- 
dert. Die Ansscheidmig alfor AnswttrÜi- Materien, durch 
die LmigeB, die Hanl, dfo Nieren nnd d^h Uannkanal ist 
mit Verlust von Walser verhrniden. Die Aüfirthnie Ton Fijls- 
iif keilen snm Brsati der TeHorenen ist driier rar Erhal- 
tung des Lehens dringend nothwendig, weii ohne Aeseihe 
weder der Anflösongs - und Verflnssigungs - Process der 
aufgenommenen Nahrungsmittel bei der Verdauung, deren 
£insaugung, noch die Ernährung und die Absonderung der 
Safte stattfinden lEÖnnen« . 



- (SB " 

Dtt Bedar&tai Watier oder Qetrinke «tttaBeluiica 
Mk beim Menadieny lewie M den warmblüti§en 
Thieres, dvrcli ein GefÜlil eigener Art, den Duret (Süik 
^i^fa) an, die Begierde m Getränken erregend« denen 
Brieiieinttiigei], Wiricnnj;en nnd Untelieit in der thierieelien 
Oekonomie wir niher beirtcliten wollen. 

§. 52. 

Der Dortt steUt fleb nicht in so beftinunt *wieder- 
keiirenden Perioden ein wie der Hnnger. Alter, Ge- 
echlenilit, individnelle Conrtitiition^ Temperament, die Be- 
aehaffenheit der genomenen Speisen, die Wirme nnd 
Troekenheit der Lnft, die maneherlei Thltigkeiti-Aeii»- 
sernngen des menschlichen Organlemus, die Lebens- und 
Beschäftigungs -Weise, die Gewerbe und selbst die Gewohn- 
heit haben darauf einen grossen Einfluss. Was die Aeus- 
serung des Durstes nach den Altersperioden betrifTt, so ist 
hier folgendes Gesetz geltend: der Mensch bedarf um so 
mehr Flüssigl^eiten, je mehr die Vorgänge des Bildens und 
Wachsens vorherrschend sind« Der Saagling fühlt in den 
kttnesten Zeitriumen Durst, nur ist er zugleich mit Hunger 
Teirfeaellachaftet, und die Muttermilcli ist daa flttatif e Nah- 
mngamittel dea Kindea. Junge Lente lähleo ebenfiüls oft 
Durat In linderen Interrallen ate|H er aicb bei firwacha» 
aenen nnd Greisen ein, wenn andera nicht Biafliute ob- 
walten, die ein erhShtea tedtrlhisa Ton Flftasigkeiten be- 
wirken. 

Beim Mann tritt Durst meistens öfter ein als beim 
Weib, denn der Wechsel der Materie erfolgt bei grösserer 
Thätigkeit, anhaltendem und kräftigeren Bewegungen, in 
jenem schneller, und die Aussonderungen sind reichlicher 
als in letiterem. Das Weib fühlt jedoch oft Durst zur 
Zeit der monatlichen «Reinigung, der Schwangerschaft und 
der Milchabsondernnip» die mit Veniiindenii|f der Blntm^e 
▼erbnaden aind. 

In Hintnicht der Aeu8t»erung des Durstes nach dem 
Temperament und der iudividtteile» Goiiatitntioo iai«n be« 
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■crium» dui Mlir veUare ud MmlMe, Ingm MeuMilai, 
▼Ott aerrdtem, Mn^lniiclMBi «od UlfoMni Temperament tf- 
ter das BedftrIlilM se trinken lieben« elt Meneeken Ten 

phlcgmaCMiem und Ij mphetiMhem - Temperament Mut, 
hat viele Beispiele, dem eeklie Menfclien, wenn eie eine 

untliatige oder sitzende Lebensart führten, das Bedürfnisf 
zu trinken gar nicht fühlten , und daher sehr wenig oder 
^ar nicht tranken und sich dennoch wohl befanden, indem 
die mit den Speisen aufgenommenen Flüssigkeiten du 
Wasser - Bedürfniss iiinlänipUcii befriedi|;ten aj, 

aj Solcher Falle erwähnen SE^KEBT Medic praCt. L. 4. P. 2. 
p 217 J, BoRRELLi CHistor. et Observat. medio - physic. Cent. J. iVro. 
68. Cent. 4. iVro. 11^, Wblsch fObtewat. medic. £pisag. 37. p. 2SJ^ 
'VtaiDBT {De primm cocfcon«. P. 1. C & p, ^J, Schubio (V1^lolo$ia 
p 214. $• ^3. E*€mpla adipsorum J. Neoere BeobaditHngen tiDd 4is 
Ton G. Babbs (TMedieal lYanutet* pub. hjr tke CoUege of Pl^yMmu 
in JLondon, V6L 2. 265>^ und BouvrASD fa, a, OJ. Ein 22 Jabr 
altes SlSdcben trank oft während twei UoBate gar nicht 

Die Temperatur, die Dichtigkeit und der Feuchtigkeits- 
Zustand der Luft haben einen mächtigen Einfluss auf das 
Eintreten des Durstes. Je wärmer, trockener und dünner 
die Luft ist, um so mehr erregt und erhöht sie den Durst, 
indem sie die Haut - und Lungen - Ausdunstung vermehrt. 
Daher trinken die Bewohner der Tropeniänder mehr als 
die der Polarländer. Aus diesem Grunde stellt sieh der 
Durst altera tn-Semmer als im Wiifter ein. In eehr mirmmi 
Zimmem imd an lOrten, wo «tele Menecben ▼rnnrnnmlt 
«indy in SehanspielMnmm« lülilen wir bald Unmt Belm 
Beetdgen aebr hoher Berj^n «tritt «maker DnMt «In, wie 
fiAnasmn a. a. hcl der Brateigung des Monthlane, «nd leh 
nelhet bei Reisen anf die Äfften 'beehaehtet hab^. In der 
nehr verdünnten Luft erfolgt eine stärkere Verdampfung in 
den Lungen und auf der Haut. Auch bei heftigem Wind, 
der die Ausdunstung« - Materie der Haut schnell wegführt, 
und deren Aussonderung steigert, fühlen wir Dnrst. Dieser 
wird zugleich sehr lästig, wenn der Wind sehr warm und 
trocken ist, wie in Sandwüsten o). Aneb bei bevorstehen- 
den Gnwittem atelii sieii Dnrat ein. 
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4^ /' Alle MeoMlieB ^ m Hukeiil Feaer . «ilNiitMrf/^te 
tiifth an tdir wameo Orten «nfhilteii, wie Sohniede, Gic»- 
«duneltory Glaabliier, Zuckerileder trinken sebr viel. In 
kniter «nd fencliter Lvft ikb tufbalteiide Mensoben, wfo 
^Scrgleute, Flicker und Uerkor, flUileo teltea Ihm^- 

. - '«^ Wie Yofcny C^^y^i/^ Egyptej, Labwt. /^laiion AiVl. «i 
.c&inii^ictfJe de l'expidition de_ l'armee d'Orient en Eg/ftte ei «n 
^^711«. Paris lSd6>o. a. ctfahnn haben. 

■ ■ ■■ • ■ • • . ' • . '^^ 

stärket und anbaltendea Sprechen, Vorlesen, DeeliH 
miren nnd Singen, das Spielen Ton Blaa-Inatmmenten, be- 
wirken dnrcb starke Verdnnstnnf^ von Feuchtigkeiten auf 

der Schleimhaut des Mundes, Rachens und der Lungen 
Durst. Sänger a) , Ausrufer und Musiker, weiche Blasin- 
strumente spielen, trinken viel und werden leicht Trunken- 
holde. Menschen, die nicht durch die Nase, sondern durch 
den Mund athmen, und mit oil'enem Mund schlafen, be- 
kommen Durst 

^ aj Daher da» alte Sprichwort: Cantoves amant humore*. 

§. 56. 

Die Speisen üben einen grossen Einfluss auf das Ein- 
treten des Durstes aus. Alle trocknen und zähen Speiden, 
aus Mehlarten, Reis, getrockneten Hülsenfrüchten bestehend, 
sowie Nüsse, Kakao, gedörrte und geräucherte Fische, ein- 
gepöckeltes und geräuchertes Fleisch verursachen Durst, 
Indem sie den Speichel und Magensaft schnell aufnehmea-«' 
und Tiel Flüssigkeiten sur Auflösung bedürfen. Der Gennse 
Ton Ohstarten, saftigen Fr&chten, frischen lürftutern, Kohl-; 
arten nnd saltigen Fleisches dagegen machen keinen Durai. 
Auch alle Speisen nit einem adaltlngfrenden nnd sdharfen 
Frlnelp, so^ie die Gewürse und das Kochsaln erregen 
Durst, theils durch unmittelbare Reisung der Nerren de« 
Magens, theils dadurch, dass ihre Ausscheidung ans deni 
Blute in den Secretions-Organen nur in Verbindung mit vielem 
Wasser geschehen kann. Aus gleichem Grunde machen 
unter den Getränken selbst manche Durst, wie alle st^rk 
alkoholisirten Getränke, Branntwein und alter Weiq. 
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Starke und anhaltende Korp er - Bewegungen, lang fort- 
gesetztes Gehen, Laufen, Tanzen, Fechten, Ringen, Reiten 
and alle anstrengenden Handarbeiten, die mit einem schnel- 
leren Wechsel der Materie in den Moskeln, önd mit Ter- 
Behrter AusiondernDg der Heut- Ansdiliiitiiiift- Materie« 
deg Sehweinet, der Lungen- Antdüiiftimf, det Hamf nnd 
^er Galle verbonden aind, erhallen daa BedfiafiilM' der Anf- 
nalime nener FlnailglLeiten. Sehr thitl|;e Mentdien, haben 
öfterer Dua«, ala aolche die ehie alliende Lebemarl lihran. 

Lebhafte Erregungen des Cerebral -Nerven -Systems, 
aufregende Geraüths -Bewegungen, heftiger Aerger, Zorn, 
aüsgelassene Freude, verursachen Durst, in Folge der be- 
schleunigten Ernahrmigs - Bewegungen mid der gesteigerten 
Aussonderungen. Lang^fortgesetatea Waahen maaht gleieli- 
falla dnratig. 

Ausser jenen Verhältnissen und Einflüssen übt endlich 
die Gewohnheit eine grosse Macht auf das Eintreten des 
Durstes aus. Menschen, bei denen öfters Durst unter einer 
oder mehreren der angegebeneu Bedingungen eintritt, nnd 
die denselben nicht durch Wasser, sondern durch Getrioke 
stillen, deren Aufnahme die Zunge kitzelt, mit angenehmen 
Senaationen und Aufregungen im Nerven -System verbunden 
ist,' wie dnrch Bier^ .Wein oder Branntwein» fugen alhnlh- 
1^ an eine grSsiere. Menge aolcher Getrinke an Tenefaren^ 
ala SQT Stittnng dea Dnratca nothwendig i§t Ueberlasien 
sie aieh einmal dem eingebildeten nnd habitnell werdenden 
Ottrat , to werden aie nnfehlbar Siufer. Jetat kommt ntr 
noch ein andei^ea Terhiltnfia hinan, waa ale ndthigt der 
Trinklust nachzugeben. Sie befinden sieh Tor Aufnahme 
von geistigtin Getränken in einem Zustand Ton Unbehag- 
lichkeit, und körperlicher und geistiger Abspannung, in 
Folge der stattgehabten Ueberreizung, und solchen können 
sie nur durchs Trinken der gewohnten Getränke beseitigen, 
daher greifen sie wieder aur Fiaache. Solche Xmnkenbolde 



eind nnerichöpflfeh in Anf&hrnng von ürsscheii lum Trinken, 
baid trinlcen sie wegen Hitze, bald wegen Kälte, bald wegen 
sclilechter Luft oder kalten Nebels, bald am sich Appetit zu 
machen oder die Verdaunng zu befördern. Sie können das 
Lasier der Trunksucht mcbt leicht wieder ablegen. 

D«r D«Nt Ist ftete cfa mangenehaie» wmä listiges €!•- 
fühl. Dte mit Ihm rerbindeBen Brsctheinnngen äusseren 

sich theils Örtlich im oberen Theii des Nahrungs-Schlanch», 
theils mehr allgemein im ganzen Körper. Jene treten zu- ' 
erst ein, und bestehen in verminderter Absonderung des 
Schleims und Speichels der Mundhöhle, welche zugleich zähe, 
klebrig und schaumig sind. An den Lippen, im Munde, 
auf der Zunge und im Rachen stellt sich das Greföhi von 
Troekeaheit ein. Die Zunge Idebt leicht am Gaumen und 
dmi Sprecken wird lästig. Dauert der Durst eine Zeit Irnng 
fort, 80 entsteht Efttho^ Ansehwellnng und grdssero Em- 
pflndliehkeit der Sdleimhaiit dfer Mondhöhle, die Abson. 
demng des Schleims vnd Spelcheb h5rt gani auf, und es 
inssert sich das GoföU von Wirme «nd Brennen. Diese 
bekannten fetUehee SnehefaimigeB des Dorstes xeigen sich 
sowohl beim allgemeinen Bedürfniss des Wassers, als bei 
Einflüssen, die eine stärkere Verdunstung auf der Sclüeim- 
haut des Mundes und des Rachens Terursachen, wie bei 
anhaltendem Sprechen, Singen und Schlafen mit offenem 
Munde. Leicht lassen sie sich durch blosses Befeuchten 
des Mondes mit einer külilenden Flüssigkeit, etwas Wasser, 
EISL, oinm kalten Kieselstein n. d. gl. für eine Zeit kng 
beseitigen. Ist aber das Bedürfniss der Aufnehme toq 
FlössifkeitOiL lUgeoioiBer, so nehmen Jene Braehehrangea 
nieht nnr m, tondem ot Iretmi noch andern efai. 

Bei heftigem Durst, wie ihn unglückliche Seefahrer und 
Reisende in Sandwüsten erfahren o), wird das Gefohl der 
Trockenheit im Monde nnd Rochen brennend nnd sehmen- 
haft Die Athnrani^-Bewegnogen ahid sehr besehlettnlgti 
nnd mit Aeehsen nnd Mhnen Terbnaden. Die ansfootfc» 
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V 



niele . Lall Iii troefc«n a«ii^€iM. Die Mtame iMiMr 
will dM Sprcchei kft «nchwcrt. B« Prii bt Minr* bctelile»« 

nigt und gereizt. IMe Einsaogung der flüssigen Tbeile er- 
folgt lebhaft b). Die Absonderung aller Säfte nimmt ab 
und ist endlich ganz unterdrückt. Die Haut ist trocken 
und brennend beiss. Die Bindehaut der Äugen zeigt sich 
geröthet. Der sparsam ausgeleerte Harn ist sehr warm 
lind roth» hat einen durchdringenden Geruoh und ist reich 
an Sätzen. £■ tritt Verstopfung ein. Die Empfindliehkeit 
aller Sinnetergane ist erhöht. Die Muskeln ermatten , und 
alle Beü^egnui^en sind ISstig und kriiftloi» Unruhe, Miatr 
ranth und Venweiflnnf erfüllen dl« Seele, nnd sie ist mit 
Vfinte^iiig^n ,TfNi Getr^ und den Mitteln dch eolehe 
piii,,ifl^lüiien beidiijRigt Der Durstige trinkt seinen 
ciigenen t^rln e). So wird der Dumt eine der heftigsten 
Plagen nnd ein grlasliehet Leiden, nnd ist weit peini- 
gender als der Hunger d). Befindet sich der Durstende 
ausser Stand das dringende Bedürfniss nach Flüssigkeiten 
zu befriedigen, so entsteht heftige Entzüudung des Mundes 
und Rachens, es zeigen sich di« Erscheinungen eines hitzi- 
gen Fiebers. Die Äthmungs- Bewegungen, uud der Blut- 
Umlauf sind Im hohen Grade beschleunigt. Es tritt Irreden 
und Raserei ein. Endlich erfolgt der hächste 6nd von 
Sntkriftung, xuweilen Brand des Racheni, Ohnmaeht und 
Bewnsatloslfkeit. Unter aolohen PhineMnem Tmeheidel 
>d«r Durstige« >^ ' ' 

Man vergleiche di« Ton BoifrcKOK, Ixioi, ifovn, LäMkat 

lt. a. gemachten Schilderangen des Durstes. 

bj Wegen derSteigerung der Einsaugung istEntzichung des Getränks, 
oder eine sogenannte Durstkur, in manchen Krankheiten mit erhöhter 
Absonderung von Säften in das Zellgewebe, besonders in manchen Arten der 
Wassersucht mit Vortlieil anzuwenden. Beispiele von guter Wirkung 
derselben haben niitgctheilt : Bekivieki (^De abditis morborum causis. 
C, 13. p. 157 J Fabhiv vak Hildbk (^Observ. cKirurg. Cent. 4. Obs. 41 
74 J, h. RiTiMB CObttrfmdmtt a Snnm Jacoi eommunic. Obs. 
2L p, 323J> Tb. Wuus fPluoMm* raütm. P. 2> SwU 5. Cap, i, 

P' MJ. ; 

^.GAaTBi, Sbaw mid H«wtb| drti ca|liscfae fledeala , walelie 
im Jakr 17^ vl^e Tage ohne Getränke und LebeoMbittel in eiaeM 
Boote auf dem Meer unhertrieben, tranken ihren eigenen Harn. Ved' 
rympU Orimml Mp^nwy Pol, ^ p. öfti^ AehaUcbe Beiipiflle tu 
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vidfkch cttilüt' 'Du Tnakcn «let tfeerwaiien, Irotu Se«feate s«- 
wwien ilm Zniaelil aahmeii, üt Mhr iMielilheilig. Et cmgt Utbci« 
lieit, ErbveclMB, Dwchfatt imdl vetmtktk im Dant. 

Die Schiffbr&cfaigen der Frefatle UedoM litten den hefUgiten 

Durst, weshalb sie den eigenen Harn mit grosser Gier tranken, nech- 
dem sie ihn vorher in ihren Bechern abgekühlt hatten. Sie entrissen 
einander die Becher, die sie zum abkühlen hingestellt hatten. In 
dieser Noth fand ein Officier zwischen zwei Flossh()l7rrn eine Citrone. 
Er t,'edachte sie für sich zu behalten , wollte er aber sein Leben er- 
halten, so rousste er theilen. Zwei Flaschen Zahn - Elixier gewährten 
eine grosse Erquick ung. Der Eigenthümer goss jedem einige Tropfen 
in die Hand, die mit grosser Wonne eingeschlürft wurden. Manche 
nahmen StSdLchen Zinn in den Mnnd , am daa brennende Gefühl im 
Munde sn Teimindem. 

dj Henacben, die den Cntacbluaa gefasst haben, aicb dnrcb'Ent- 
hmttong von Speiaen daa Leben an rauben , Remagen teilen sich dea 
Trinhena zu enlhalten. Daiea, der einen Yertncb machte den Hanger- 
tod la atefben, konnte den Qualen des Durstes nicht widerstehen« 
CMomu liagAain der Crfahningi-Seelenhande. B. i St S. 22). 

lieber die Zeit, binnen welcher der Tod aus Mangel 
an Getränken erfolgt, lässt sich nichts bestimmte« aussagen. 
Beispiele von Menschen, die sechs, acht, zehn, fünfzehn 
Tage und länger Durst gelitten, sind von Hallkr a) ge- 
sammelt. Das nur kann beigefijgt werden, dass der Tod 
bei Mangel an Getränken und Sj^eisen um so sobneller er- 
folgt, je mehr der oben angegebenen EinflÜMe vorhanden 
alnd, welche, du Bedürfoii der Aufiuhme tod GetrinJL • 
und Spelseii iteig^ni t). 

* 

aj Eiern. Phrsioln^. T. 6 p. 175. 

bj Hunde denen Orfila ("Tratte des Poisons. T. 2. P. 2. /ipp. 
p. 209J die Speiseröhre unterbunden hatte, lebten eilt Tage ohne Ge- 
tränke und Nalirungsmittel. 

Ein Hund, dem Blevhibh CJ)is$. tur la rage, Pmris 1815>l bloss 
gesahenea FEebeh ebne Geltinke reichte« ttarb nach 41 Tagen. 

I 

* Genaue Uaterinchungen über die Veränderungen in 
den Leiehnamen von MeiMcheo, die in Eolge des Mangeis 
■n GetrSoken starben , sind nieht Torhanden. Wir mitesen. 
nns daher an die tou Valsalta h), Poms e)^ Doieas e) 
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und Orpila dj an Thieren, namentlich Hunden und Pferden, 
gemachte Beobachtungen halten. Hier fand man dieSchleimhaut 
des Mundes, Kachens, der Speiseröhre und des Magens 
stark geröthet, oft wahrhaft entzündet. Auch das Bauch- 
feil war entzündet und oft mit lividen und brandigen Flecken 
bedeckt. Alle Theile zeigten einen hohen Grad von Troc- 
kenheit. Abgesonderte Säfte, Galle und Urin, waren nur 
in ganz geringer Alenge und sehr consistent vorhanden. 
Das Blut schien überall geronnen und sehr dicht. Dumas 
nahm auf dem bei Hunden aus der Ader gelassenem Blute 
eine starke, sogenannte Entzündnngshaut wahr. Orfila 
fand die Menge des Blutwassers um so mehr vermindert, 
je länger die Thiere kein Getränk erhalten hatten. Das 
Gehirn und seine Häute wurden oft geröthet und entzün- 
det angetroffen. 

aj MoRCACM De Sedib. et causs. morhorum. Epist. 28. Nvo. 4. 
b) Epistnla ad Artoricm Laghi. Florentiat 1766> 4. 
cj Physiologie. T. 1 />. 179. 
dj a. a. O. 

§. 64. 

Uber den Sitz und die eigentliche Ursache dee Durstes 
hegen die Physiologen verschiedene Meinungen. Die meisten 
sehen ihn als Wirkung einer Veränderung des oberen Theils 
des Nahrangs-Schlauchs an, bald des Mundes und Rachens, 
bald des Magens. Haller und seine Schüler meinten, dass 
die nach längererZeit nicht erfolgten Aufnahme von Getränken, 
oder bei sonstigen mit Verlust von Säften verbundenen Eia- 
Aussen sich einstellende Trockenheit des Mundes und Rachena, 
und eine dadurch bewirkte Reizung der Nerven dieser Theile 
den Durst ausmache. Als Gründe für diese Meinung führten 
sie an, dass wii* hier den Durst fühlen, jene Theile vor« 
ziiglich wahrnehmbare Veränderungen zeigen, und dass ihre 
' Anfeuchtung den Durst beseitigt. Die Physiologen, welche 
den Magen uud seine Nerven für den Sita des Dorstes 
halten, unterstützen ihre Ansicht durch die Wirkung der, 
trocknen und zähen Speisen, der Salze und Gewürze, die 
erst einige Zeit nach der Aufnahme Durst machen , welcher 
nicht eher gestillt werde, als bis wir eine reichliche Meng« 
Getränks zu uns genommen haben. 

Titdraunn^i Phjtioloftit. 3 Bd> & 
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DIeM AaiMMte «iiid «teteitig, iatei dfor INnl wi# 
MiMr Btidlieimulgeii Uom auf OigaM iiiiil die Ter- 
inderte ViCtlitit Ihrer Nerven beMMnkt wird, da dteeetben 

doch bei heftigem Durst Tiel allgemeiner verbreitet und in 
▼iel tiefer liegenden Verhaltnifisen begründet sind. 

Andere Phyefolegen, den Denl nidit Ueie enf den 
Mund» Rechen nnd Magen besehrlnkend,, rachtea seine ür- • 
aadie in hetonderen Znatinden dei geaanunten lebenden 
K4br|»erf. Sa lieta GiETAnran a) den Dunt ana Mangel an 
SanenlalF entatehea, eine Meinung die ton Hfmboldt b) 
▼ertheidigte. Lbbthofssek c) meinte ein Ueberschuss von 
phlogistischer Materie im gesammten Orgauismus, be- 
flondera in den Digestious - Organen , begründe den Dnrat. 
RooBK d) hielt ihn für die Empfindung eines Uebermassea 
von freier ElektricitSt im Körper überhaupt, sowie im 
Magen insbesondere. Flüssigkeiten, als die besten Leiter 
der ElektricitSt, dienten dasu, die bei den Venrlchtungen 
frei werdende Elektricität aufzunehmen. Dumas e) endUdi 
•teilte die Vermathung auf, der Durst werde durah Reimng 
der Nerven in Feige der erböhteil Tliitigkeift der Blnlge- 
llaie .«id einea walkren Sntailndnngi • Reitiee iterrorge- 
bfaelit Riet aind ana der IßoH gegrüPene nnd anf keine 
tiiatiaehen aicik atfttaende Hjpotlieaen; die keiner wetteren 
Mtaff «ad Widerlegung bediita« 

9j Mhm&in $ur VirriiMiti, 

hj Oebar die geidste Mntkd- und Nerven - fluel. E 2 &.29t* 
ej PkfioUgia mtdieinalU Ti 3. p, 28. 

Aatbropologi$di6 Briefe. Jim. L ' 

e; e. 7. 1 1 . 179» 

Rer RHPil gleiek allen OefMilen, In einer Verla- 
derung und in einem dadurch bewirkten besonderen Er- 
regungs- Zustand des Nerven - Systems und des Hirns be- 
gründet Der in Folge starker Verdunstung auf der Schleian- 
haut des Munds und Rachens sich einstellende Durst geht 
wehi snaiclial aua einer dadnreh in den Merfen der 
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SchleimhsDt dieser Tlieile verurKachteo Veränderung her- 
vor, welche sich dem empfindejiden Printip al8 ein lästiges 
Oefikhl Ton Trockenheit ankündigt. Mit Anfeuchtung der 
Sohleimhaut wird es beseitigt. Der nach dem Genuss 
trockner und klebriger, den Magensaft schnell yerschlucken- 
der Speisen eintretende Dirst ist die Wirkung einer damii 
verbandenen Yerindaniiif io d«a NerTen des Magens. 
Der bei dMAnSathme vwu^ gesalMoen S^eiaeoi 6e würsea, 

<Me minittdhm Reimig d«v BiigeB-Neirveii 
liiüliUMlt tm werden. Diese bddcn Arten d«i ürtüchen 
DttnMe ««iden mll Anieedrtlui« der Sehieimliaat dee 
M^^ene beieitigt 

^ r^d Der MbeUB Qred det Dtiretes hingegen ist die 
Folge einer TerSnderten Beschaffenheit des Bluts , einer 
Verminderung seines Gehalts an Wasser, bei Verlust 
desselben durch die Aussonderung von Säften, und der 
dadurch verursachten grösseren Consistenz der Blut- 
masse. Diese bewirkt eine Veränderung in den Er- 
regnngt- Zuständen aller Organe und des Nerven -Systems 
und Hirns insbesondere, welche sich dem Sensorium durch 
Ctefikhle eigener Art» die den Dural «nsmachen, aufdringen. 
Det der Veiinderanf der Misdumf des fiints wird das 
Bmllirangs**t}eesliill gestSrl, und deaOt isl eine De- 
^ntriehlfgeng nnd Stdmng in allen Verrichtungen verhoa- 
den, wedereh des Körper - oder GemeinfefiUÜ. verindert 
wird. Deher stellt sich das Gefilhl allgemeinen Misshe- 
hagens, UnweidseinB, Bmaltnng und Entfcrifitonf ein. Die 
EmShrung des Nerven-Sjstems und Hirns, von dessen re- 
gehnässigem Gange das gehörige Vonstattengehen der Ner- 
ven- und Seelen -Functionen abhängig ist, .wird ebenfalls 
beeinträchtigt, und daraus entspringen die angegebenen 
Störungen in diesen. Das lästige Gefühl des Durstes er- 
weckt die Begierde nach Getränken, regt den Trieb der 
Selbsterhaltung an, und bestimmt die Seele zur Thätigkeit 
und zur Vollziehung von Handlungen, die sich auf die Be- 
eeitigong jenes Gefühls beziehen. Der Durst ist also in 
yerindemngen des>- Mischung des Blnts nnd dednreli be- 
wiiUen 'Aiendemngen in dem Brregnngs - nnd Bmilirttngs- 
2Snftttide* des Nerren-fllystenis nnd Hims, sls der Werk- 
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•ttÜle des Empfindens, bekundet. Diese selbst sind freilich 
gleich deilen, die bei sonstigen Gefulilen und Empfindungen 
statt haben, nicht sinnlich wahrgenommen und erforscht. 
Wir müssen solche aber annehmen, weil ohne sie keine 
aus dem Zustande des Körpers hervorgehende Anregong 
der Seele zu Thätigkeits- Aeu8s%raiigeii>orstellbar kl 

Der köherc Grad des Durstes, aus den Wirknngen der 
fröneren Cohsistei» dee Bluts entspriogend, k«toa nidil 
dtireli bloiie AnfeiichtBiig. dei ;Mtnidt «ndi Radieiif <btselt%lfc 
werden. Zo teliier StUiliiig bt die feicUiehe AiilMüii 
▼DD Ftllesfgkeliett nothwendig, dvteh welehe die BlatBiMM 
wieder die «gehörige Miaehwif mnä Vefflteigwig erlangt,' 
Hiemiil wird der nemiale Erregungs^Zustaad und der ge-r 
hörige Gang dea Bmihmoga - Geaehifla unaerea Kerpen 
hergestellt, alle Verrichtungen erfolgen wieder angestört, 
die veränderte vitale Stimmung des Nerven-Systems und 
des Hirns wird aufgehoben, und das lästige Gefühl dea 
Durstes verschwindet. Uebrigens Ist es gar nicht nothwen- 
dig, dass die Flüssigkeiten durch den Mund aufgenommen 
werden, erst den trocknen Mund und Rachen anfeuchten^ 
mit dem Magen in Berührung kommen, und hierdurch dHH. 
Durst löschen. Durch Einsaugung auf der Haut in eineii ' 
Bado)» als Clystier beigebracht oder in Venen fe^ ' 
apritnt e) atiUen die FÜMgl^eiten eheiildia den Qm^^^y ^ 

aj Amsok und seine Gcrdlirten beseitigten den peinigenden Durst 
dmch öfteres Befeuchten ihrnr Kleider mit Scewasscr. Die Schi/F- 
brücbigcn der Fregatte Medusa fanden, dass das Waschen des Kopfs 
«ad AntUlxef mit Meerwaiser den Daist vanninderCe. 

William Bligr (Reise Ton Tafoa nach Timor, im Magaiin voii 
nerkwjjrdigen n^hen Reisebeschreibungen. Cerlin 179i B. 5) und seinä 
achtzehn Matrosen, in einem Boot auf der Südsee ausgesetzt, obgleiiek 
sie viele Tage kein frisches Wasser zti sich nahmen, litten nicht an 
grossem Durst, denn sie wurden von öfteren Regengüssen und den 
Wellen des Meers durchnässt FHAwiLtw gab Seeleuten , denen es an 
Trinkwasser gebriebt, den Rath, die Kleider oit mit See waaser zu be. 
feachten. 

hj Bei Menscben und Thieren Tarltert sich der Durst naöh -liel-. 
gebrachten Gljstierea Ton Wasiery wot&ber das N&hera liti das Bikt» ■ 
aaaguag ioi Uastdarm ToilLoaait 
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• Pnrornui» flHet. de» tciengcs medic. T. 5t p. spriutc 
Handea, Jie der Sonnenhitze ausgosctzt, mehrere Tage lang kein 
Wasser erhalten, nnd von dcni hcfliKsteM Dm >! j^cpU-t wurden, Wasser. 
Milch oder Molken in eine geöfTnete Vrne, woran! die Ersclieinnngen 
des Durstes vn . sei. wanden. Orfila r^oxicologiej , der Hun I«n nach 
Beibrin},'un!r von Giften die Speiseröhre uatorhand, am dH \a<bi«chen 
derselben /u verhindern, stUlte ihnta de« D«w» dafch Eln«priUa«f 
van Wasser in eine Dross^ladcr. 

JIM^e Bemorkmigm über die Erschemungen des Durstes 

in Krankheiten, 

Zn Gunsten der lufgestellten Behauptungen über die 
Umchea »nd Wirkungen des Durstes kann noch seine 
BnchefoiiD« in Krankheiten, und die Verhältnisse nuter 
taiea er eintritt oder mangelt, angeführt werden a). 

pRfst ifteUt dch in allen Krankheiten mit Safte -Ver- 
luBt, erbShter ThStlffkeit ond rascherem Stoffwechael ein, 

Qud «war: j ^ i,^« 

1) Nach Blnt-Verlntt, bei Yerwmidmigea edef atajrke« 

Blutflüssen, besonder! den acuten. ' 

2) In allen Krankheiten, mit denen Aine Vermindenmf 
der Blutmenge durch vermehrte Anaacndemng tob 
Säften verbunden ist, und das Blut 8eineiier3ien Tbella 
beraubt wird, wie bei Speichel Flüssen, heftigem nnd 

. .«iIit^tendemErbrechen, starken Durchfällen, vermebrler 

; Harnanaaonderung, der Harnruhr, reichlichem Schwit- 

. » M grossen Schleim - Flüssen , und vielem Eiter ^Br- 
tHM. Ebenso auch bei der krankhaften Absonderung 
• ■ TOB »emm in den Zellstoff oder in seröse Häute, wie 
. bet den Wsfsersuchten. Und ferner bei copioser 

Gdaen-AbsoBdemnf. 
Z\ In alle» «ntnIlndUcben Krankheiten , bei denen das 
^ Blut sebr consistent imd gerimibar ist, wenig Serum 
enthält, und eine starke Ansscbwitinng Ton plastischer 

Lymphe statt bat. . i. 

. . 4-) Bei allen jenekr.nkhrf»eS5««naebe«le«e.*«lFlebern, 

wwie bei solchen, die in Verl«d«wig«i der Btal- 
■dashttDC begrSodet »iad, und bei de»eii. rieh eU» fe- 
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"^«treben* iM«rt, die geliMfe MMma^ M Iteii 
. darch AMeheidan^ ron Htterlai io de« EmtÜmm'" 
Organen^ wUiirend der Crfsen, wieder hemiteDea AJL 
Der Dnrtt «teigt und Hili mit dem Waelndram und 

der Abnahme der Krankheit, und aus ihm Termag^ daher 
der Arzt den Gang der Krankheit zu beurtheileni Im ali- 
gemeinen nimmt er in fieberhaften Krankheiten in bis zur 
eintretenden Crise und der sich wieder herflteUenden £Uur- 
monie iu den geatörten Yerriebtiio|;en. '«^^nh?.^. 

aj ScHWARZMAW!« Diss. de siti morl'osa, Altdorßi. I6ö9. L. F. 
A. Ki.ONCK.BBT Dis$. de vitiis appetitus circa potuUnta, Erfordae 
1727. 4. ' 

hj Van O^M Diss, de siti febrili, Lugduni Bat. il^S», 

AcBEL — — — — Upsaliae. 1798. 

Situs ingens morbum acutum signijicat. Laz» ßiviere Oper. ^ 
3. C. 10. §. 11. " ' " ■ ' 

Eine grosse Verkehrtheit Asclepiadks , Van Helmokt's and der 
Schul« Baowh's war es, den Fieber-Kranken keine Getr&nke zu reichen 
da M doch beliftont ist,' dasi dordl'die Aurnahme dilairenden ^G«^ 
tränkea Fieber oft beseitigt, nnd die Griten befördert wetda», «ie 
tchon HiM^ocBAivt {th dimta memutum) fdebil bat. üad adivwabr 
innert SisanUM: in morhanm cumfionito« pAu €WM§dendum tat- 
Mtgr^rum d9ßi4^*f ^"S^ff^riAitf, m^gö fidlaeiku» ft AthUa 

artiM regtdtM, - . • <• "^^ . 

Starker Durat tritt Demer du bei befUgeft Nttvea-* 
Reisnngen, ao mmtentUeh nach ebirvrgiaclieii Opentloim, 
der Wiedereinrichtnog Terenkter oder sefbirodlBer CQiedei^ 
nach der Cauteriaation, der Anwendung von IHoien. Kbenso 
bei heftigen Neuralgien, Zahnweh, AntUtaichmefs, hd . 
Anfällen von Gicht nnd Podagra. Und endlich bei Krank* 
heilen mit cxcesniven Bewegungen, bei Convulsionen, dOM 
8tarrkr<impf und nach epileptischen Antillen. ' ^ 

Der Dnrst ist zuweilen Vibermässig und durch die Auf- 
nahme einer grossen Menge von Getränken gar nicht an 
stillen. Diesen andauernden, chronischen Durst» «ha^Fieber- 
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diuaair ii), Hbniibb f), Ciuiua e)^ Ilb* d[>, Gviimsuab «), 
HnjBHUHv /), Idmii g), ÜBtuvr mä MÜmmiMW A), Vait- 
t^DBLiBT i), Marghal it), Wabb /) q. b. mifgeA«^ Er scheiot 
In einer abweichenden Stimmung der Nerven der Ver^ 
dannngB-Organe, in einer Art von Neurose, begründet su 
«eyn, wodurch ein Cortdauernder Aei«-9imtaiid in dieaon 
«BieriiaUeB wurd. 

♦ 

«) Trae latus de ventriculo et intestiuis. L. 2 C. 14. No. 38« 
b) De siti immodica. Vitember^ae 1709. 4. 
cj De *iU immodtrata. Jenae 1713. 4. 

dj laurprcs cUnicus. p, 367. Der hwr beobachleie Dürft» ohne 
Fieber, Iwhrte alle drei Tage wieder, 

•J Cümß Me^Ueuuut* Hb, S. OK«. 3. Der Kraiilc« litt am heftig- 
flten Dont, mit Abneigung gegen Sjpeiseo, aber ohne Fieber. Der 
Durit venchwand nach eiaigar Zek beioi Gabranch. daanikireBdar 
Getränke, 

Bemerlcnngen S. 28. Der lebhafte und uaauslöschliche Durit 
war nach Aufnahme eines sehr kalten Getränkt wihiand eiaca Fieber- 
Anfall^ entataadea,' .and hielt «in Jahr .lang an. 

§J DUt. eumu Jufi$x pvfy^Sptimi* DiMurgi 1005. 

h) FouncftOT La Mtdiäme dcitur^e par le§ $eitme€» pfyrsiquet, 
T, 3. p. 51. Die Firan trank tifl^cb zwei bia drei Eimer .Wamer. 

t) Hdfelahd*« neueste Annalen der französischen Arznei - and 
VTundarzneikunde. B. 2. S. 271. 

k) a. a. O. p, 13. Ein Soldat zog sich nach einer starken Mahl- 

z«it einen Anfall von Cholera zu, worauf unauslöschlicher Durst folgte, 

• - 

mit Rothe des Munds und Rachen.«. Er starb an Abzehrung. 

/) The London Medical and physical Journal hy Fothergill. 
1816 f'ol. 35. Der Fall der hier erzählt ist, hrtrifft einen Menschen 
^on 32 Jahren, der ausser seinem ungeheuren Durst nie das Geföhl 
ainas Uebelbefindeaa hatte, ^ine Gonititntion wer sehr gnt. Er 
mtk tigüeh tachi> GaBaBmi- .odar M Maam Warner. Hahmiaridiaia 
.nicht aa. nek, §o wBi>4».niB Kypf aingentBiBna» bakam .f^vindel 
and worda «atL] Want^ tnmfc ar .am ttebilan japfLmv^rte.keiiia f«i- 
atigen Getränke. Nach der Aostege faioer BItarB £ng diaiet viele 
naiken schon in seiaier ' Kindheit aa.. Ein Oakel Toa ihm war mit 

demmlhen Zostand behaftet. 

. . . ' . . ' • 

Snehe aaeh ihnliehe ' F&Ile im ICiammere.' ft'uer. Noril. 1739. p> 
••aa -lTtö. pi 257i ütelßeil facts aiwl ohservationt. Vol. 3. No. 36. 
• taattMfc Anaa. J977i |ii.^'4tor«M«B'*» JommäL B, >1S.^ 142. 
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' ' Dant wird durch deu inneren Gebrauch vieler Arznei- 
mittel erregt, und Ewar durch alle, welche die Aussonde- 
rung von Säften bewirken, also durch Laxanzen und dra- 
■tische Porgiermittel, Schweisserregende und Harntreibende 
Mittel. Desgleichen durch ableitende, in der Ilaiit Ent- 
zündung Terursachende , rothmachende und blasenziehende 
Mittel. Anneistolfe, die eine starke EelsUng Im Blutge- 
Ili9-8jt|eiia oder Im Nerven-System erregen, wie Gampber, 
Moiebni, aetherisehe Oele, Atkoliol, Aether, bittere and 
•dttrlD^ettde Bfittd, narkötkcbe Sobstaueii, Opium 
BeUadonnt» BOaenkraiit, v. madien Dmt Aiicb Bfetali- 
oiyde «nd corrottre Gifte h% sowie Glfttcbwlmnie bewiiiea 
rtvfceii Donrt Bider In kaltem oder waf mem t'lnm-Wane»» 
▼ermlndern den Durst, Scbwefelbider aber erhöben Ibn. 

aj Nadi DmAf Veraudicn an Hon^bn ward« der Dant etjfcöikt 
dureh Opium nsd andere nackotidie HilteL 

Bdj Vergiftungen darcb fitsende Gifte, Sablifnat nnd Arsenik, 
gtdit sich 4er heftigste und unlöschbare Durst ein. Mamcbil erwähnt 
einer Polydipsie, die nach einer Veif iftang dnrcb Rupfer eintrat Der 
Kranke starb fünfzig Tage nach der Vergiftung. Man fand den Gau- 
»en, den Schlundkopf, die Speiseröhre, .den lisgfn, den dicken Darm 
nnd das BanchfeU enUöndet. 

Verminderter oder gans an^ebobener Durst kommt 
«alten in Krankhelten vor nnd swar In solchen, die mit 
einer Trägheit der Verriobtongea nnd des Stoffwocbaein . 
irerbmideii sind. ZnweUen TefscbwIndjBt er In entfSiMniebeii 
XrankbciteD mid beftigen Finbem pldtilicby nbno das« eine 
,Crise eiagetr^ brt, die Haut bnl« nnd trod^en bleibt, 
^ wbA die Fieber4lewegnngeii nlcbt Meblassen» Dies Isi «fei 
febr bSaea Beleben b)^ nnd die Folge Ton Brand oder ein- 
geibretenem Sbiken der Nerven - und sensoriellen Thitifgkeit. 
Endlich erwihne ich noch der heftigen Abneigung: gegen 
die Aufnahme von Flüssigkeiten, mit Krampf des Schlund- 
kopfs verbunden , der Wasserscheu ( Hydrophobia ) , diesem 
Begleiter der Hundswuth, die in den meisten Fällen in 
cbior obti&ndlidM« JUinog diea N«r?eiuorstemt boinadn 
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a) Wi« achoo Hippocrat$» «u^gesproclien; Situ pra§ur rationem 
woiuUi in atutU mmhun» 

Beim Durst kommen auch zn beachtende Gelfi§te Tor. 
In Krankheiten mit rascheren Lebensprocessen und Reis- 
arastanden, bei denen die Entbindung der thierischen Wärme 
grösser ist, wie in Fiebern und Entzündungs - Krankheiten, 
stellt sich ein Verlangen nach erfrischenden, k&hlen und 
■iaerllchen Getränken ein. Bei unterdrückter Hautaua- 
dünstung begehren die Kranken warme Getränke. In Krank* 
Jieiteii mit Torpor und Mangel an Reiien iuiMrl dcii Yer- 
feuign Mcli Wein nad aiiir^ieedcii Gelriiikea. 
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V on den Nahrungsmitteln» 
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Libri 22. Norimbergae 1659. 8. 
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1620. 16. Bruxellis 1662. 12. 

Fr. BoMAMici De alimentis. Venetiis 1601- 4. 
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J. Fami De alimentis. Noriaibei|[ae 1628. 4. 
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üeber TetfUtchnnf MirimgiMltlel.* 

J. W. K110BI.ADCH Von den Mitteln nud Wegen , die mtunigfaltigen 
Verfälschungen sanimtUciiec Lebensmittel zu erkennen, zu vef^ 
hüten und wo möglich wieder aufzuheben. Leipzig 18I<I> 2. B. & 

F. AccoM Von der VerfäUchuBg der Nahrungsmittel und VOO dca 
Küchengiften. A. d. Engl, öbert. von Cbbuxti. Leipzig 182^ 8* 

«».•.,• 

Die im Torherg^ehenden Abschnitt geschilderten, und 
■nf die Erhaltung de« menschlichen Organisnnu sich be- 
ridMBde» CMIU», die MmI, der Haagar «ad Danl, 
werden dareh die Aafinbaie tod Hileviea aat* der Aa»- 
■eawdt hfitelt^, m^che Nahraagnaittel beinen, 86lefae 
Itfetoil«^ liiid Tonageweiee aai dem Thier- oder Qewlelii- 
Edeh entaoBuaeae, . darcli dea Maad in den. Nahran^ 
Schlaoch eiufeföhrte organische Sabstamea a)» Bntweder 
fat sich schon flüssig, oder doch in zugesetzten Silken der 
Verfldssigiing fähig, werden sie der Mischung des Nah- 
rungssafts, des Bluts, allmShlig ähnlicher gemacht, gelangen 
durch Einsaugung in das Geföss- System and geben inte- 
grirende Bestandtheile des Bluts selbst ab. Aus diesem 
gehen sie in das organische Gefuge über, und werden auia 
.Wftoliathum und Ersatz der dartb dae Wirkea der. Organe 
äbgeaatetea and Terlorea gegugiiiMi'lfaterieB ▼enreadel. 

0ae Reidi 4«)^ iiiiorfüd8<teB- K9rper' Hafert eaaMr 
'deü' Wssser; di der ^madlage der Sifte aad «iaer iir-dla 
Uftochaaif allto feitoii Thdie eiageheadea Materie » keine 
' NahrangiBiitteL Bii bietet aar Würaen oder Zailtie aa 
Speisea aad GetrSakea dar, welche dUreh Reiiaag der 6ch 
Bchmacfcs-Nerren die Nahrnngsmittel schmackhafter machen, 
oder durch Erregung der Schleimhaut des Speise -Kanals 
and der Drüsen des Verdauungs-Apparats, die Absonderung 
von Säften befordern. Die in der Mischung des mensch- 
lichen Körpers, als entfernte Bestandtheile vorkommenden 
Materien, wie Salze, Erdarteu, Metalle, Phosphor, Schwefel, 
werden nur in und mit organischen Yerbiadungen aufge- 
nommen, deren sich der -Measeh als Nahrnngtmittel bedient. 
Sie sind für sich, oder anner dieeän-Yerbindaigen bcllnd>- 
lich, keine nlbieade SnlMtai» i > .v 
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Mj Manche nSbrendt Staflb kAiiB« J«4o€fa «neb auf der iaafei«ii 

Haut und in den Athmungs-Organen eingesaugt werdeii liftd in 
Blut übergehen, wie in der Lehre Ton der Eiaautfiuig geieigt-innu 
den soll. « 

hj Viele unorganische Materien, Raiten, Erden, Salze, Metalle 
Metalloxyde, Phcsplior, Jod, Biom, können in den Nahrtingsschlaiich 
gelaugt, ebenfalls aiifgrlöäst und eingesaugt werden, und in die Blut- 
masse öbergeheu. Nach Ihren mannigfaltigen Eigenschaften bringen 
•ie beiondere Reicongen und Wirkungen im lebenden KAkper hervor» 
die im gefunden Zustand nachlheilig', in vielen Kranhheit€n aber unier 
gewiaaen Umständen faeilaam aind.- Sie werden ebw naa der fthitmaup^ 
als nicht assimilirbar, durch die Ekcreliona-Orgene wieder «u^eiebi•- 
-den. Diese Materien mid nicht Nehningpmitlel •ondern AnneiatoU^, 
und viele aeÜMt Gifte 

G«f cn die tmfetproohene B«lMaptiiii|f, dati «no^gani- 
•che Materien keine Nalirungamittel aind, hat man daa Brd- 
epaen manelier Vöilceraohaflen und einaeiner Üenachen alt 
BSnwurf angeführt Schon Gdhilla ar) enlhlt von 4en Oto- 
maken nnd Gnamoa in Gniana , daaa aie, wihrend der An» 
schweliuuf des Orenok^, aus Noth getrieben, Thonerde; 
für sich oder mit Speisen Termlscht geniessen. Von Hum- 
boldt h)^ hat darüber ausführliche Nachrichten mitgetheilt 
und obiges bestätigt. TiARiLLARDiRSB c) berichtet von den 
Bewohnern Neu-Caledonien^, dass sie den Hunger mit einem 
weichen, zerreiblichen , grünlichen Speckstein stillen. Le9- 
OHnNADiiT sah die Javaner eine Erdart geniessen. Nach 
GoLRERRT mischen die Neger der Insel los Idolos an der 
Mündung des Senegals eine Erdart snm Reis. Das Krd» 
eaaen kommt auch hinfig bei ilen Bewohnern der« Inaeln 
den Antiiiiachen Meera vor, namentlleh anf Marthii«|ne «n4 
Gundelonpe, ronüglich b^i Negern, teltener hei Weiaacn^i^ 
' . Nicht nur in Lindein dea heitoen Hfanmeiaatrieha« nin 
Ten' HinmoL» meint, sondern auch in sehr käüea'idid'f«^ * 
misaif ten Lindern ^dbt ea Vdlker, die Srdarten 'd«i'8|^ 
aen snsetsen, wie SrBiimi nnd Pallas f) von den Tungusen 
in der Nähe von Ochojk berichtet. Und solches war selbst 
schon in alten Zeiten bei manchen Völkern Gebrauch g). 

Diese Beobachtungen beweisen keineswegs, dass mine- 
niiaobe Substaozen Nabrnngsmittei sind. Nach Mobbad 
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DU JoMinSt h) imd Mason's i) MittheiluDgeu ist das £rd- 
essen der Negier im Westindien Folge eines krankliaften 
Gelüstes , und Ton dem tiglichen Bedürfniss Nahrungsmittel 
wa sich zu nehmen ganz miabhingig. Es stellt sich bei 
Stonugen des Verdau ungs - Geschäfts ein, besonders bei 
IndifM^en, die schlechte Nahrungsmittel, getrocknete Fisch« 
■PIhII .fcfi^illsche Speisen erhalten» Viele trige Neger 
essen ferner Brde um sich krank an machen, und ins Hoi- 
•fital. m kommen, wodurch ale afch den harten Arheiten 
onlaiefaen» Mam aie daa SHeaaen lingere Zei« fwl, ao 
IreteB Mmngen d«r Brnttrang ein k) nnd ale werden daa 
Opfar dea Gehrancha einer nicht nahrhalton Snhatana. Seit« 
dorn die flclaven in den Colonlen hesser gehalten werden, 
wird du Erdessen unter ihnen immer seltener. 

Viele Völkerschaften verzehren ferner Erdarten um das 
Hungergefühl zu betäuben und abzustumpfen. Durch die Auf- 
nahme Ton Substanzen, wenn sie auch gar keine Lebensmittel 
sind, wird der Magen gereizt und in Thatigkeit versetzt, und 
dadurch wird seine erhöhte Nerven -Reizbarkeit herabge« 
stimmt und der Hunger gemindert. Daher nehmen auch 
^lAnapacr bei eintretender Hnngeranoth nicht aetten Srd- 
avhm an aich 0. ^ ^S-vä 

., Ifoch eine andere Ursache dea Erdesaena ibt darin 
pIM^. daas ; fette Erden manchen Menschen einen ange^ 
nehmen Ulad der Znnge Tcmraachen m;), nnd ao Werdeli 
dea y^i|eaclimncia wegen Teraehrt Und endReh 
Iffim Teraciitedene Erdavten ehemab vtelfiich als Arxnei- 
liittfsl im Gebrauch nj. ' • ; -...^^^ 

. Dies sind die Ursachen des Erdeessens. Dass unor- 
ganische. Materien für den Menschen Nahrungsmittel all* 
gehen, ist gsns unerwiesen, und es ist mir keine Beobacl»* 
tong bekannt, dass sich ein Mensch, bei dem alleinigen 
Qahffanch nieer mieweljuielier SnMam^ eine Zei^^ l^gg 

' . • : - ■ ■ «/ »■••.wV|^ 

' a)«Mfoir« dl rCMpo^iis. Mgiwn 1758. T, Up. 271,, 28% 

4^Bsiae in die Asqainoctial-G«genden.'B. 4 S. siff» ISiS^^^W 
ff^nf^tf^ einigs Uonate im Jahr, in denen, die NahroBgiinilfet aelteii 
dnd, tlfllch anishnliclie ErdäiaMea zur Stülimg des Huogen,' ohne 
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Nachtbeil Tür ihre Gesundheit. Aus einem feinen schmierigeu Thon, 
von graugclbcr Farbe und etwas am Feuer geröstet, bereiten sie sich 
Vorräthe für die Regenzeit, die sogenannten Poya-Rlüse. Von diesen 
verzehren sie täglich bis '/^ Pfund mit einer Eidechse oderFarren- 
krautwurzel, nachdem sie den Thon zuvor angefeuchtet haben. Auch 
in Zeiten, in denen es ihnen nicht an Nahrungsmitteln gebucht, mi_ 
sehen sie solchen etwas Erde bei. 

cj Relation du %>ojrage a la recherehe dt la Perouse T. t p. 
322. Nach VACQVELm's chemischen Untersuchungen {Bulletin de la 
societe philom T. III p. SOJ ist er ein Steatit, bestehend aus Magnesia, 
Kieselerde und T^isenoxyd. 

dj Die Bewohner der Inseln des Indischen Archipels verzehren 
tuweilcn einen feinen Thon , Batu « Poka genannt. Nach demselben 
find besonders die schwangeren Weiber sehr lüstern. 

ej Die Berg.Bewohner der Antillen verzehren eine erdige Substanz, 
Matari genannt. Die Neger auf Martinique sind nach Chawalloic 
•ehr begierig nach einer Erde, die unter dem Namen Caouac auf 
die Märkte zum Verkauf gebracht wird. 

J) Nordische Beiträge zur phys. und geograph. Erd- und Völker- 
beschreibung. 6. 5. 

Nach Plimüs (^Hist. natur. lib. 18 C. U^J bereiteten die Rö- 
mer eine Mehlspeise , Alica , der sie Kreide oder eine weisse Erde 
beimischten. 

hj Observations tur les Geophagea des JntiUes; in Journal de 
Phjrsique, de Chemie, d'histoire naturelle et des arts. 1816. Juill. 
T. 83 p. 435. 

ü On Jtrophia a ventriculo {^Mal d*estomaeJ or on dirteating; 
in Eainbnrgh Medical and Surgical Journal. 1833. Apr. 

hJ Bei Negern die Erde essen , zeigen sich folgende Symptome ; 
gestörte Verdauung, Abmagerung, ein kachektlsches Aussehen, schmut- 
eig gelbe und kalte Haut, Bleichheit der Lippen, weiss belegte Zunge, 
grosse Schwäche, beschwertes Athmen, Herzklopfen, Schwindel und 
eine Art Torpor und Stupor. Bei weiter schreitender Krankheit wer- 
den sie wassersijchtig, und das Blut ist wässerig und wem'g gefärbt. 
Meisten* findet man die Gekrös - Drüsen angeschwollen und verhärtet. 
Diese Krankheit, der am häufigsten die Neger von Congo unterworfen 
sind, beisst auch Mal d'estomac. 

l) Die Geschichte lehrt, dass man in Europa an allen Orten bei 
HuDgeranoth zn Erdarten, namentlich dem Bergmehl ffarina fossilit 
subterranea, laclunme^ cale gur Lin.J seine Zuflucht nahm. Der Arzt 
SxBrHAjr BLurcAmn berichtet, dass die Einwohner von Moskau in der 
Lauaitz zur Zeit des dreissigj&hrigen Kriegs ans einer Mergelart Brod 
bereiteten. Und Micaäi.ius erzählt, dass man bei der Theuruirg im 
Jahr 1629 bei Gamin in Poramern aus einer feinen kalkigten Erde 
Brod gebacken habe. 



TUM ThicM fimtr, Wölfe, Fftehse, Han«le» iÜitebe, Sohaf« 
and Ziegen, liessen feuehte Erde und ScbUmiii, -wenn sie der 
Huofer qnilt 

FoiiT. LiCBTOs CDb hts, qui diu vivunt sine alimento. PeUav. 
1622 ^0/, p. 844^ erklärt die Begierde nnd Angewolinhcit, Erde zu 
verzehren , sehr richtig auf folgende Art: Moderatus appetitu» nun- 
quam j nisi bona nutrimenta expetit. Urgente autem famt immodi- 
cus, potissimum in lactantibus- alimenta a non alimenlis nondum 
diMetrnentitMt ^ immodicus inquam appetitus vaeuum verUritulmm 
^uoeunque corpore impiert ci^its iiiitur injantes terrem non nppe' 
fentf» prtmö umum tUvanmt, sie de mlio ^uavie eorpore fineturi, 
etlnere inquam , aretut, jQtdee, ue'id gerurieg devßrmnte» mutem 
deiecumtur, non ut n elfte« sed tan^uam « -mtdienmmUo r^ienU 
molettmm wnmnitionem. etomachi. Uhi yero terram muUoUe* rngur- 
gUavuintgVntriculi eorum aßiciuntur intempevie, iitque «ierm depra- 
vatur actio appetendif quocirca et adultiores Jacti pertistunt in appetenda 
terra, non quia ex usu ejus jam contraxerint temperamentum simile, ea 
conversa in naturam partium, sed quia terra temperamentum organi 
appetitus vitiarit sola qualitate mutata, et cittam picamque inorbum 
in pueris induxit , quod et vitiosus humor alendo ineptus ejfficit in 
praegnantibus : vitiato autem appetitu^ quid mirum, si quae corpori 
mUnd& nwt ' »unt esepeetantiar , et koMetn deUiiienif tuwe neunque 
omne id est, quod appeUtum eediu, ehe 4Uim$ntum eit, sive non, ' 

mj Kst«&u (GiLBBtr'« Anaeleii der Pbjnk B. 28 S. 492) fiklirt en, 
deee iie Sieiabracber an KjChiiieeidMcf in a^pdlieheii TbUriiigen 
einen feioaa Thon , denaie SteinbntternenneQf anfihrBrod atteicliea. 

Die Indianiaclien Weiber am KagdaleBea-Fhifse beben nach 
iaim'e nnd ani> Oreooko na<ä 'BoMBOBwr'a- Enfiblong än ao gioaaea 
Gel&it nach frischem Thon, daai sie wenn sie Töpfe verfertigen , ^n 
Zeit zu Zeit, mit den Fingern durch den Mund fahren und den an- 
klebenden Thon ablecken. Im Orient wird noch heut zu Tage viel 
Gebrauch von der Bolar - und SigilUr - Erde aus Lcmnos gemacht, 
welche die Türkinnen und Griechinnen aus Nascherei verzehren. Die 
Bewohner von Tripoli in Syrien essen eine Erdart» Terra de Insubar, 
In der Mongolei verfertigt man aus einer in der Pro?inz Patana ge- 
grahenen wohlriechenden Thonerde kleine Schalen,, die so dünn wie 
kartenblitter aind. Das Wasser nimmt den Gerncb und Geschmack 
davon an, nnd ist angenebm an Irinknn. DSe'.Sdialfln pflegt' mnn 
nacb dem Gebraoeb.tn easen» ,Jn CbHi, l|e<onden In der , Prolins 
SL Jago findet aieb eine. Art 9oi|^.oEtde, die fe^:, lei^ nnd wohl-« 
fieiihend ist. Daraus werden Bacber ▼erfertigty. in, denen .das WaaeoTt 
wahrscheinlich yod einem Erdharz , einen angenduaen Geracb und 
Geschmack bdiommt. Diese Gefässe werden nach Peru und Spanien ' 
gebracht, wo sie unter dem Namen Bucari bekannt sind. Die. Damen'* 
in Peru pflegen sie in Stijckc zu bciclieB und m tenpeiien,.. gleiph ., 
Confect nacb Mousa's Angabe. 
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Eine ähnliche Thoncrclc wird in der Provinz Alentcjo in Portugal 
beider Stadt Eslcamos gcgrahcn, die nach Citronen riecht Die portugie- 
sischen und spanischen Damen pflegten diese Biiccaros oder Barros- 
wenigstcMS ehemals, zu essen. (Ilannöverisches Magazin 1784 S. 1108). 

vij Die Bolus-Ertlen, die vorzüglich aus den Inseln des Ärchipela, 
gus und besonders aus Maltha gebracht wurden, in Form runder oder 
viereckiger Kuchen, worauf mit einem Siegel Kreuze, Paulus mit dem 
Schlangenstab n. d. gl. oder türkisclm Buchstaben abgedruckt waren, 
daher sie Sicgelerde ('Terra si^itlata J hiessen, waren ehemals in der 
Heilkunde sehr im Gebrauch , nanjcntlich in Krankheiten dfis weib- 
lichen Geschlechts. Pet. Bellonu Observat. L. 1. C. 23. f^ariarum 
specierum terrae sigillatae descriptio , alque de sigillis iosi 
impressis. 

Nicht alle organische Substanzen geben für den Men- 
schen Nahrungsmittel ab, sondern nur solche, welche in 
ihrer Mischung dieselben näheren Bestandtheilc enthalten, 
wie sie in den Nahrungs- und Bildungs-Säften, und in den 
festen Theilen des menschlichen Körpers vorkommen , oder 
diesen doch ähnliche , welche in ihren chemischen Yer^ 
bindungen so wandelbar and veränderlich sind, dass sie 
der Wirkung der Verdauungs-Organe ausgesetzt, die eigen- 
thümliche Zasaramensetzungjener annehmen können. Die Spei< 
sen aus dem Thier-Reich kommen in ihren Bestandtheilen denen 
unseres Körpers am nächsten; sie enthalten Eiweissstoff, 
Faserstoff, Gallerte, Schleim, Osmazom n. a. Die Speisen 
aus dem Gewächs-Reich zeigen entweder ebenfalls Materien, 
wie sie in den Thieren vorhanden sind, so ßnden sich in 
Tielen Pflanzen Eiweissstoff und diesem nahe verwandte 
Materien; oder sie haben Aehnlichkcit mit den thieriechen, 
wie die vegetabilische Gallerte, der Kleber und die fetten 
Oele. Die thierischen Speisen brauchen also dnrch die 
Tliätigkeit der assimilirenden Organe nur ihr organisches 
Gefüge zu verlieren und geringe Veränderungen zu erleiden, 
um ganz die Mischung und Eigenschaften des menschlichen 
Körpers zu erlangen , und sich init ihm verbinden zu 
können. Die unserem Körper fremdartigen vegetabilischen 
Speisen dagegen bedürfen im Allgemeinen einer grösseren 
Thätigkeit von Seiten der Assimilations- Organe, um in 
die animalische Mischung gebracht zu werden. 

Tiedemtnn^i Phjiivlogie. 3. Bd. 6 
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Bediags^fea» Uftter daic» dch orgaiiitche MbtttuseB 
Dl Nahrangimlttelii eigeiien, lind noeh folgende. 8te 
dürfen die ' Sinne nicht nnangenebm oder widerlieb affi- 
clren^ denn lonet errefen de Abeeben und EkeL Diese 
können Jedoch ■llmihHg dnreh den Slferen Gebramb 
ond die Gewohnheit beeeltlft 'werden. IMe Hirte und 
Coharem der organischen Substanzen darf ferner nicht 
zu gross seyn, damit sie der Wirkung der Kanwerkzeoge 
ausgesetzt, zerstiickt, zum Verschlucken geschickt, und durch 
die Yerdauungssäfte gelöst und Terflüssigt werden können. 
So sind Rinden, Holz, harte Wurzeln, Knochen, Knorpel, 
obgleich sie organische Substanzen sind und nährende Ma- 
terien enthalten, für den Menschen keine JNahmngsniittel» 
wolü aber für viele Tliier«. 

Snbstanien aus dem Thier- und Pflansen -Reich, ob- 
•chon in den Verdauunft-fittften 16ilicb, sind nicht Nab- 
mngtmlltel, wenn sie einfB unserem KSrper sehr heterogene 

Mischung haben, oder eine zu fei^e Combination der Ele> 
mente zeigen, um dem Blute Terahnlicht zu werden und 
integrirende Bestandtheile des selben abzugeben. Durch Ein- 
saugung ins Blutgefäss -System gelangt bringen sie Verän- 
derungen in der Mischung und den Eigenschaften der 
Gewebe und Organe hervor, und dadurch bewirken sie Abän- 
derungen in den Lebensäosemngen des menschlichen Kör-* 
pers überhaupt, oder in denen gewisser Apparate, Organe 
und Gewebe, deren Thätigkeit sie erhöhen, heralMtimmen, 
oder anderweitig modificiren. Solche Materien , nur Be- 
seitigung von Krankheiten angewendet, ' sind ArnielstolFe 
(Meäscandna). 

Eine scharfe Grinie swischen Ifalimnfsniittefai und 
Ameistoffen lisst sich Jedoch nicht lieben; denn die 
meisten aus dem organischen Reiche entnommenen Armei* 
mittel enthalten Materien, wie sie in den gebrindilicheift 
Nahrungs- Mitteln Torkommen, als Eiwelssstolf , Gummi, 
Zucker, Aroylum , Kleber u. s. vt. a). Diese Bestandtheile 
können Milchsaft und Blut werden, und sind als wahrhaft 
nährend zu betrachten« Die Wirkung der Arzneistoffe iiäugt 
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hauptsächlich von eigenthümlichen, in ihnen vorhandenen or- 
ganischen Materien ab, von gewissen vegetabilischen Salzbasen, 
Säuren, Erden, Salzen, Gerbstoff, aetherischen und scharfen 
Oelen, Campher-Arten n. s. w. Besonders spielen , wie die 
neuere Chemie gelehrt hat, die basischen PflanzenstoiTc, das 
Morphium, Opian,Brucin, Pikrotoxin, Strychnin, Ilyoscyamin, 
Veratrin, Solanin, Emetin, Conin^ Cinchonin, Chinin, Gen- 
tianin u. a. eine wichtige Rolle. Diesen Materien , welche 
nicht durch das Verdauungsgeschäft zerstört und as6imilirt 
werden, sind zunächst die Wirkungen zuzuschreiben, welche 
sie in dem Verdauungs-Apparat hervorbringen. Ins Blut ge« 
langt änderen sie seine Miscliung, oder verursachen als Reiz- 
mittel, oder durch Aenderung des Ernährungsgeschäfts, eine 
verschiedene Wirkung in dem Nerven-Apparat, den Mus- 
keln, dem Herzen, den Gefassen und den verschiedenen 
Sekretions-Organen, uelche letztere sie als nicht assimilirbar 
aus dem Blute auszuscheiden sich bestreben. Dadurch 
werden jene Materien, unter bestimmten Verhältnissen von 
kenntnissreichen Aerzten angewendet, wahre Heilmittel. 
Manche Arzneistoffe, wie verschiedene Purgiermittel, Manna 
und Tamarinden, bringen ihre Wirkung nicht hervor, wenn 
sie durch die Verdauung assimilirt werden, wie dies oft bei 
Menschen mit kräftigen Verdauungs-Werkzeugen der Fall ist. 

Viele Nahrungsmittel ferner geben unter gewissen Um- 
ständen Arzneimittel ab. So sind die säuerlichen und 
kühlenden Früchte entzündungswidrig. Mehrere Speisen 
sind eröffnend , andere schweisslreibend , noch andere ver- 
mehren die Absonderung des Harns, oder der Galle. Viele 
erhöhen die Nerventhätigkeit, oder stimmen sie lierab, 
' u. 8. w. Manche Substanzen sind für den einen Menschen 
Nahrungsmittel, während sie in einem anderen Wirkungen 
hervorbringen, die denen der Arzneistoffe gleichen b). Ja 
es gieht Substanzen, die nur für ein gewisses Alter Nah- 
rungsmittel sind c). Alle Speisen endlich können im üe- 
bermass oder unter gewissen Umständen gcRos.sen nachthei- 
lige Wirkungen in der thierischen Ockonomie hervor- 
bringen d). 

Es ergiebt sich hieraus, dass der Begriff eines Nah- 
rungsmittels ujid Arzneistoffs ein relativer ist. Im Allge- 
meinen sind Nahrungsmittel organische Substanzen, die 

6* 
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witeniB K8rp«r glelshe o4er 'MudMellilerfM^ öte Mk 
nidht n fremdartige Verbindiingeii ^tfudten , welche dnrali 
die iMhnillrcBde Thitifkeit des meneeliliciieii Körper» la , 
Speigesaftund Blei ningewandelt werden kdnneii, «ndsiiBi Er- 
satz dessen In den festen Theilen dienen, was durch Ihr 
Wirken, unter dem Einfluss Ton Reizen, in ihrem materiellen 
Substrat verändert und abgenutzt iat. Arzneietoife dagegen 
sind Substanzen, die unserem Körper mehr fremdartig sind, 
und als Reize die Organe zur Thatigkeit anregen, oder 
einen Reizzustand beseitigen, oder die Lebensacte abändern. 
Die aaa dem erganischen Reiche entnommenen Heilmittel 
kennen eher anch, in soweit sie organische YerbindmijieB 
enthalten, vfie m» in Nahmngiiiiitlein TorkommeB) mir Br- 
aihnuig beitragen* 

aj So ist durch chcmisclie Analysen erwiesen, dSM viele der wirk.«* 
samtnstcn Arzneimittel des Ge\v»äcbsrciehs Substanzen enihalten,' wie 
sie in Pflanzen vorkommen, deren wir uns als ^!allrtlngsmi^}el bedienen. 
Das Opium enthalt nach BBA(:o^^oT EiweissstofT, und nach Sertübner 
aach etwas Kleber. In der Belladonna findet sich nach VAUQOELm 
Eiweissstoir, Stärkemehl und Gummi, ebenso im schwarzen Bilsenkraut 
nach BaAMOBS. HeUeboras niger entbälll nach Vaoqcbliii StärkmehL 
«ad Zocker. In dier Chinarinde fanden PimTiia «nd CAvifiov 
StirkmeU und Gummi; Cas^AuiBa in 3er Schlängenwurzel CArUUh- 
loehia SerpentanaJ neben diesen Be$tandtb«i!cn auch Zocker» Hbiat 
wies in der Bhabarber 'Gommi oud Btirkmeblartige Materie nach; 
Cadit DB GAssicouaf in der JaUppe Eiweissstoff und Amylom; Poii^ 
X.BTIBB in der Ipecacuanha Stärk mehl und Gummi. Es zeigten sich 
also in diesen Arzoeistoffen Materien, die einen Haoptbettandtbeil der 
Tegetabilischcn Nahmngsmittel ausmachen , sie tragen daher mit zur 
Ernährung bei, und es kann nicht befremden, wie manche Kranke, 
welche die gewöhnlichen Speisen verschmähen, von Arzneistoffen leben, 

bj Vegetabilische ISahriitit;smittel , besonders Obst und Gemüse, 
Terursachen Menschen mit gescwüchtcn Verdauuugswerkzeugen , Pur- 
gieren, wenn sie nicht yerdaut werden. Auch ist die yerscbiedene 
Stimmung des Neryeneyitemt, die Idiosynkrasie, an beachten. Mar- 
CBUiOf DnviTDS madie» BUtou mirabiL lab, 6 p. %XiJ eraählt, 
dam eine Wfxi LeibetOffnong bekam, eobald sie ein weich' gesottenes 
Ei gegeisen hatte. J« J. WaPFBa fMUe, Jead* Naiur* Cwiot, Dee, 
2 Jnn, 8. Ofts. 68. p, iQSJ gedenkt eines Mannes, der nach dem Ge- 
nuss von Bunoblaocb, wenn es auch nur sehr wenig war, sich heflig 
erbrach. J. Haoainos craähH von sich, dass er die heftigsten Kolik- 
ichmerzen bekam » wann er Pfeffisr oder Meetreltig an aioh genom- 
men haUe, 
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cj Milch, Obst, Gemüse werden oft von Greisen nichl verdaut, 
•ifl lind daher nur passende Nahrungsmittel im jugendlichen und 
Mtamilter, hei guter Gcaidi^eiti 

■4/ Wftbrend det FUetseni der nonaUichen Reinigung vertragen 
Fraoensiininer ron zarter CoDititution manche S|»eiteD, beionders 
schwer verdauliche, sehr l&hlende unJ erhiCxende, dnrchans nicht. 

§7«. 

Anch swiiehflii Annektoffen und CMton lisst sich kdne .. 
•ehijrlB Griiue lidicii. Darob dm Nanen Gift (Vmimmm) 
^lird te AUgeme^oi J«de Sobtteni .todfihnelt welche, 
geMheB von einer »eeliMiiiehai Wiilnaiig, lelion i» fertiger 
Menge in den Nahnmgi-Sehleneb eingeführt, oder ml m- 
dere« Wege dareh Einoragnng, Efnaliinim oder dnrdi 
Wmden in den menschlichen Körper gelangend , das Leben 
tilgt, wenn anders ihre nachtheiligen Wirkungen nicht durch 
passende Mittel schleunig beseitigt werden. Vorsuglich sind 
solche mineralische und organische Substanzen Gifte, welche 
eine Neigung zeigen die Mischung des Bluts in dem Grade 
abzuändern oder chemisch zu zersetzen, dass es zur Er- 
haltung des drniihmngi- Geschäfts untauglich wird, oder 
welche nnmittelbar die organisch - chemische Combinatien 
der BÜemmte und die Texter der festen Theile Temiehten, 
wodnreh derm vitale Eigenielnftm oder Krifte. getlglt 
werdm. Dehei iit Jedodk m bemerkm, da« dch der Menach 
albnihlieh m Gifte, aelbat der heftigstm Art,, gewöhnm 
kann h), Bintiehtlieh der Snhatawen, die ak Gifte anf dm 
ihierfidim Körper wirken, gieht ea hat dm Thierartm 
grosse Verschiedenheiten. Manche Snbatanim aind fftr 
den Menschen in sehr kleiner Menge ein heftiges Gift, ^ 
während sie von Thieren in grosser Menge vertragen wer- 
den cJ, ja wohl gar ihre Nahrung ausmachen d). Umge- 
kehrt sind Substanzen für den Menschen kein Gift, wohl 
aber für Thiere e). Folgerungen aus Versuchen über die 
Wirkungen von Giften bei Thieren müssen daher mit grosser 
Vorsieht auf dm Menschen angewendet werden. Ferner 
giebt ea Snbatanzen die in Wunden gelangt, als heftige 
Gifte wirkm, nicht aber wem aie dnrch den Mund anfige* 
naoHnm werden* Dahin gehört daa Tlperngift /). 

Bndüeh wahet swiaehm AimeiatoiTm nnd Heihnittehi 
mr Chi gndwdaer Uiilenohied ataü Die meiaten Gifte;, 
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Iift nhr kklBen Qtben wmA «Kitr gtutot» UrnttiMui an» 
gewandt, gehdren s« den wirkaamaton Heilmitteln ^J. Da- 
gegen aber wirken die nelaten AnaeittolTe in an grossen 
Gaben, und nicht unter den gehörigen Verhältnissen ge- 
braucht, gleich Giften h), - 

aj J. F. Gmbuh Allgemeine Gesdüclite der Gifte. Leipzig 1776. 

— — — Pflanzengifte. Nürn 

berg 1777. 4803. 

X F. Gmbus Aligemeiiie Gesdaicbte der nineralischen Gifte 
NOmberg 1777. 

J. F. GiiBua Allgemeine Geachicbto der Ibieriacben und minera» 
Hieben Gifte. Etfnrt 1806. 

KouAiri Getebiehte des Thier» Piltnsen- and Mineral - Beichs ^ 
Bcbat den Gegengiften «nd der nedKclnitclien Anwendang der Gifte.- 
üTien 17^ 

IL P. QunÄ* Tnäü d»» Foiboiu tiri$ du regne$ miturdl, vigeuU 
§t €nimal, ou Toxieolo§ie genir4U$, Paris 1815. 3 T. nnd nenere 
Ausgaben, ins Deotscbe übetsetst Ton Hermbttadt Berlin 1818» 
B. GmisTisoif J TVeatisfi .ois Poüons. Edinburgh 1829. dwtseh 
;remi*"1881. 

K« F. H. Himx Die Lehre Ton den Giften. Goettingen 1829. 

hj Die Morgenlinder gewOhnea sieh so sehr an den Gebrauch 
des Mohnsaftes V dass sie mit einmal eine Drachme und mehr Ter- 
idiren können. Ein Engländer hatte sich in dem Grade an den Ge- 
nast des Opiums gewöhnt, dass er täglich 320 Gran zu sich nehmen 
konnte (^Confessions of ort Englisk Opium Eater. London 1822. 
Aehnlichc Beispiele sind erzählt in Christisos's schätzbarer Abhand- 
lung über die W irkungen des Opiums - Essens auf die Gesundheit 
und Lebensdauer; in The Edinburgh Medical and surgical Journal 
1832 Januavy. ' * 

So hat man ferner Beispiele von Menschen , die sich nach und 
nach an Sublimat, Arsenik und andere scharfe Gifte gewölint hatten. 
Beobachtungen der Art sind mitgetheilt von Hibboh. Mbiigubiai.is (De 
ffenwiM Z, % G* B % Scauaic CChjlologia p. '6A1J and BicBran 
Progr, de admetudine vetuna fertndi in Ihimjphagi*, Göt- 
tingae ITl^;. 

^ Arsenik Iiann scbon sn einem Gran sebr naeblbeilig anf dam 
Menseben wirken, ja ihn tödten. Hunde dagegen vertragen ihn bif 
an mehreren Granen, undverursaclit nnr heftige DnrcbfiJle. BaubTdgdn, 
Habichten, Mäusebussards ui^ Tharmfafken reichte idi Arsenik bia 
an 30 Gran, ohne bemerkbare schidKche Wirkong. Aodi Vhrdm 
'»ertragen Arsenik, Sublimat und KirscUorbeerfti in ungeheuren 
* Gaben. Bei Versuchen, die in Edinliutg angsateiU wmden , koaiatc 
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mm Pftrd erst durch 11 Drachmen Arsenik getödtet werden. Eine 
Unze Sublimat wurde einem Pferd ohne Schaden beigebracht, zwei 
Unzen tödtelcn es. {^TTie Edinburgh Afedical and Surgical Jour^ 
nal 1809 ^ol. 5J. Einen braunen Karen tonnte ich durch eine 
Drachme sehr guter Blausäure nicht tudlcn, wohl aber durch Krähen- 
augen-Pulver. 

dj Die Samen der Helleboru« - Arien , lür den Menschen ein 
Gift, werden von Wachteln ohne Naclüheil verzehrt. Die Euphor- 
bien, für den Menschen giftig« machen die einzige Nahrung des 

, Sphinx eupborbiae aus. . 

^ Di« bitteren Handelo sind in Ueiner Menge, nach den Vet- 

^•achen von Diowohdbs » Warna, Vioat il a., ein Gift für Hunde, 
WJ^ehUt Katsen, Marder, Tanben, Hfibner, Enten, wShrend der Mensch 

'^ne ansehnliche Menge Teitragen Lann. Die Aloe tddlet in kleiner 

' Gsdbe Hunde, FQchae und Katzen, auf den Mensch wirkt sie drastisch- 
•|lni|^rend. Petersilie, die für dm Menschen ein. Nahrttnfsnnttel bt, 

:tAdt^ manche V^d, a. B. Papageien. 

.« J[/ Sbvibih, Rsst und Sor.r.i hatten die Behauptung aufgestellt, 
das Viperngift sei in den Magen aufgenommen unschädlich- rSEOi 
erzählt, dass ein Vipern-F'änger das Gift von drei Vipern ohne Nach- 
theil verzehrte, und dass es einer Ziege, der er das Gift von einer 
Viper mit Wasser beigebracht hatte, nicht schadete. Fontava läng- 
nete dies, und wollte bei starken Gaben nachtheilige Wirkungen be- 
•obachtflt hiAen. Um diese Vfidersprüche an lösen etellte Bfftvniu 
i^GionuU€ äi ftde. Vol. 9J mehrere YeriniAe an. Anueln, Raben, 
Tauben vertragen des Gift ohne an sterben, dodi Terfielen sie in 
«inen Zustand Ton Cntarrung, der sich aber bild Tcrlor. Ein Bbnsch 
▼ersdiluckte das Gift von vier Tipem ohne Nachtheil. Hiemit stim- 
inen die Versuche ConriGLiAcni's ^^anuir Jonmil für die Physic. 
1822 St. 3 S. 285) überein. SpAaanijr (Reise ans Cap der guten Hoff- 
nung S. 167. 179. 191) und Pattersow (Reise in das Land der Hot- 
tentotten und Gaffern. Berlin 1790 S. 56) berichten^ dass die Hotten- 
totten das Schlangcuf^'ift verschlucht für unschädlich hallen, und dass 
aie sich dessell^en auf diese Weise genommen als eines Gegengifts ge» 
^en den Schlangenbiss bedienen. 

' Das Pestgift soll nach ScHaaiBia CDe peste. Oh, 2BJ, bei Thieren 
Iii den Magen gelangt, keine naebtheilige ^R^kung haben. Daittan 
p9$te p, da$J sdi, desa wihrend der Pest in Marseille, Hnnde 
Fflaiter ndt Pestailer befeuchtet, ohne Schaden T«rscblnckten. Da 
0r ihnen aber Galle Ton Menechen, die Im der Pest gestorben waten, 
|n Venen einspritzte, starben sie; 

gj Dies ist den Fall mit dem Opium, der Belladonna, dem schwar- 
zen Bilsenkraut, der Stychnusarten, dem Schierling, dem Arsenik, 
Sublimat u. a. 

hj Opium, Aloe, Colotjuinten, Gummigutt, Jalappe, Campher, 
^uerUeciätta^ SaJpetcf» QivcksUbcr, Kupfer, u. a..iind, unvorsichtig 
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•ogewandel, walue Gillt, wd «o Hatt «bo ^ aniriMeiider Aitt Oe> 
fahr ein Giftiniaoher tu werden. 

Oer Mensch ist von der Natar unter allen GeachSpfen 
am wenigsteu auf eine bestimmte Gruppe von Nahrungs- 
mitteln gewiesen. £r hat den grossen Vorzug sich von sehr 
rerschiedenen organischen Substanzen nähren zu können, und 
entnimmt Speisen aus allen Klassen und Ordnungen des 
Gewächs - und Thier-Rekht, jt er fertchmäht lelbat teinM 
Gleichen nicht a ). 

Obgleich die Ungebandenheil dM Menichen-Gesehlechls 
iD den NahrnngimitteLi mImb «qi Miner YerbreitBiif Aber 
die Erde, bb In die Poleiilnder, die wmfMi§p wenig» Tev- 
IniiMnerte Gewiebee henrerbfingen, waA In Lindem« die 
• inn en nehrbtllen Pflamen ifa4 ^ Nenbdfauid b)^ eevie 
«Ol der Erfthrung erhelleft, deM der Menseb dte ▼eredile- 
denartigsten Tegetabilischen und animalischen Substanien 
geniesst und dabei besteht; so ist dennoch öfters Ton Phi- 
losophen und Naturforschern die Frage aufgeworfen wor- 
den, welche Nahrung eigentlich die Natur für den Men- 
schen bestimmt habe. Man hat diese Frage durch Be- 
trachtungen über den ursprunglichen Znitand des Menschen, 
sowie am der Yergleichung des Bane aeiner \^erdannngs- 
Werinenge mit den der Tlüere m beantworten gemelit, 
und kam sn gani enigegengqaelsten Brgebnimen. 

lÜBimiua 0), Traoir 4), Ammt e), ABaunoiov/), Bun^ 
em oder PiLAHcus g) u. e. entidiieden fl? Fieisftb*lCabmng. 
Coecm A>» Wulis t), BjonwEAük) n. Tertliddigten den 
ansschliessenden Gebranch der 'Tegetabilfachen Nabnmgn- 
mittel. Broüsson NET / Bcepon m Halles n ), Blümbitbach o). 
Hunter p^, von Humboldt u.a. behaupteten, der Mensch 
sei seiner Organisation nach an eine gemischte Nahrung 
aus dem Gewächs - und Thier-Reich gewiesen. 

Uniäugbar waren wohl die Länder innerhalb der Wen- 
dekreise und die eines gemässigten Klimas die ursprüngliche 
Wohnatatte des Menschen-Geschlechts, in denen derMenscIi 
ntdrt und ohne Obdach bestehen konnte, nnd wo rieh ihm 
BaomMchte, NHiae nnd WnnelkneUen ' nur Meiimqg dar* 
beten« wie sehen die alten PIiüoie|ihenf Nitor- nnd Ge- 
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schichts-Foncher r) gelehrt haben. Vor erlangter Kennt- 
nki dea Gebraucht des Feuers genoss er die Speisen roh, 
ohne Zubereitung. Erst nachdem er mit den Wirkungen 
dlewi Eienents bekannt worden war , und durch Noth ge- 
tefeben, wendete er sich ma udern Nahnrngamitteki , die 
dmli Benatnuf dee Feaen imii Genius vorbereitet wer- 
den nllifeB. Aar iplteirten wohl griff er m Ihierischen 
Speiien, m deren Erlangung die Brilndiiiif von, Waffen 
nnd Tenebledener CMÜitcluiflen notbwendig kt 

a) Die scheusliche Anthropophagie, deren schon Columbüs (^ist. 
del Almirante Cap. 46. Peter Martyr. Epist. iMj bei den Caraiben, 
und Garcilasso de la Ve^a CHist. des Incas X. 1 C. 12 p. 28>» bei 
den Peruanern erwähnte, i«t zwar von manchen Reisenden, Dampiei, 
Atkiks m. a. bezweifelt worden, wie wohl mit Unrecht. Abgesehen, 
dass nach dem Zeugnisse vieler älterer und ncuerei' Reisende» Völkttt^» 
Stämme des nördlichen Amerikas, wie die Iioktt^, mid' des •&dlicbcn^; ^ 
wie die Indianer am Gawiqohure, die Botocnden u* a." und aiehrere 
Negerstimne, wie die Gtllaa npd Athantees, dai Ffeisch ihrer Feinde 
versehren« so ist solchet auch* von den Neasee&ndem «attsan durch 
Foasm (Reisa um die Welt B. 1 S. 385), RicBAtn a Gauss (Jwmal 
ofl&w monthli r§$idene€ in New ZeeUmd London iB23J, tod den 
Bewohnern Nenguioeas, den Battat auf Sumatra, und den Papuas 
durch BfAisiMur ^Bistory of Sumatra p, 601^, sowie von den Ein* 
wohnern der neuen Hebiideii, der M arquesas und anderer Inseln Poly- 
nesiens sattsam erwiesen. Die Beweggründe zu diesem Ranibalismus 
sind sehr verschieden. Am häufigsten findet er statt bei rohen Völkern 
der Länder der wärmeren Climaten, nicht aus Mangel an Nahrungs- 
«nitteln, sondern aus Wuth und Rachgier gegen Feinde, auch aus 
Aberglauben und religiösen Vorurtheilen ; wie solches ebenfalls bei 
den Gelten und Gäulen (PELLOUTiEa Hist. des Celles et des .000101*" 
Paris 1771 T. 1 ^. 235>' und den alten Germanen ^CAfMrätt Ger- 
mania antiqua T. 1 p. Mj der Fsll war. Die BatUs Mrfleisdien 
Yerbrcchev und enan de au& 

Manche, die einnal Menschenlleisch |ekostet, Teraehren solches dea 
Wohlgeschmacks wegen, nachdem Zeugnisse Ton Dobrizhofir, Gwniiia^ 
Cüi^asuU, tohat, La Condamin$, PigafeUa^ Lopt»» Loho^ Salt u..a. 

Zowailan wird die Anthropophagie durch Mangel an Nahrung»* 
■aiMtf weranlasst, wie Ellis von den Bewohnern der Hudsonsbay be- 
richtet. Cap. FaAJiuiir (Reise an die Kiisten des Polarmeers S. 51) 
onählty dass die Indianer des nördlichen Amerikas in Jahren, in de» 
Ben die Jagd und Fischerei schlecht ausfallen, den äussersten Grad 
menschlichen Elends erleiden. Sie entgehen nicht selten nur dadurch 
dem Hungertod, dass sie die Leichname ihrer eigenen Familien- Glie- 
der Torzehrea. Im Jahr 1200 und 120t heicichte in Egypten eine schieck- 
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den. Anfimgi gCMhah dieses mit Abtchea, alliiiahUck aber gewöhnte 
man ticli daran, und suletat entstand eine Liebhaberai dal^ns , wie 
Aan AfciAtiv fmediein arahe de Bagdad lt9iation de VEgypu. trad. 
par Silvestre de Saejr, Pari§ 1810. 4. p. 5G0J erzählt» Unter andern 
;wnrden diei Aerzte getödtet i^nd venpcist , welche Bösewicbter anter 
dem Verwände f sie seien krank, zu sich gelockt hatten» Man hat 
endlich in Europa Beispiele , dass Menschen ein Gelüst und eine un- 
widerstehliche Neigung zum Genuss des Menschenfleisches hatten, 
Gaub ("Oratio de regimine vent^J und Petit C^e moribus anthropo- 
phagorum J erwähnen einer Frau, die Kinder aufüng, schlachtete und 
verzehrte, und solches erzählt GauiiBa C^i»*, de anthropophago Bei'' 
eano, Jen, 1781 J Ton einem Schäfer kn Berka In Sachsen. 

Ton den Beweggr&ndmi enr Anthropophagie haben aosf&hrlich 
gehandelt ftlairaas flft Jiuhropophagia et divereU ^ejiu eaueuf in 
Comaeemiat, Soc Gotting, K S p, 25J nnd Louuimo (Voigt» jMis- 

hj Peaov lend in Nenhollaad nnd Yen Diemensland nur sehr 

wenige 7(ir Speise sich eignende Pflanzen. Es giebt dort keine geniess* 
bare Frucht, die nur die Gröise einer Kirsche hätte. Femer kommen 
keine bekannte Pianxen mit nahrhaften Wnrzelknollen Tor, einige 
Orchis-Arten abgerechnet. Die Bewohner jener Länder werden daher 
gar oflL von Hungersnoth heimgesucht, wiePwLip und CoLUSS berichtca* 

cj De Vhommt T. 1 p, 17. 

dj Philosophical TransacUons No, 269. 

ej a. fl. O. T; 1 p. 19. 
f) a. a. O, 

gj De victu pjrthagorico. 
De 9ieiu pjthagorieo, 

Q PhUoeophieal Drmneaetion», Nb. 
, k) Sur forigine de l'indgßiUä panm Ut hommu p, 19& 

I) Coneiderattone eur Ue denteg in Mem, de tAead, de Parte 
1757. p. 550. Er schloss ena der Beiehetohrit und Zahl der fihr 
thierische Kost bestimmten Sehneide - und Eck-Zähne, und der zum 
Kanen der Pflanzenspeisen eingeridbteten Backenzähne, die Monge der 
eußsanehmenden thieiischen Nahrungsmittel müsse sich zn der letalern 
wie die Zahl jener tu dieser Tcrhalten» also wie iwölf sn bw«h%^ 
was indess nur ein witziger EinfaJl isL 

ptj Hitt. ncUur. 7*. 4. 

nj Eiern, physiologiae T. 6. p. 190. 

oj De Gener. humani varietate nativa p. 48. 

• • • 

pj History oj the teetk. London 1778. P. 2» 
qj Ansichten der Natur B. 1 S. 142. 

r) HnoDOT fMist, $ Jfo. tOOJ ^AoetmUf Pshtabcv« SniABo 
rCeogr» Xc IS p. 885)« tocMnos (Ih rerum natura Iah, 6 V* 957) 
DioDOM» SiGMi» Fuiiva {J^iet, emmr* JL iJS) u» tu 
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Die Tergleichende Anatomie, welche eine vemliiedeii- 
artige Bildung der Yerdaumigs-Werkieiige der Thiere, nicli- 
der Beaehaffenlieit Nabnuigtiiiittel naehwefat, imd die fe- 
naietfe Beeidmiig swiiehen der Verdanllelikeit dieser luid 
der Orgeniaalioii f^nüer Werkieoge di^vt, liefert den 
überzengendtten Bewefg, dtas für den Meiiaelien, nach 
der Vergleichung^ seiner Zähne, Kiefer, Kaumuskeln, Spei- 
cheldrüsen, seines Magens und Darmkanals mit denen der 
Thiere', und zwar Säugthiere, ISabrungsmItel aus dem 
Pflanzen- und Thier- Reich passend sind, wie besonders 
Nebagaid a) gezeigt hat. Als ein weiterer Grund hiefür 
kann angeführt werden, dass die Affen, und namentlich die 
Orang-Outangs h\ deren Digeetions-Organe denen des Men- 
achen am ähnliehaten aind» gleichfalls Nahrungsmittel au 
beiden Reichen genieaaen* Ana dem Gewielia-Reich gehen 
f&r den. Henaehen dodi nnr meiiilge und difge Baamen^. 
Frfiehte, larte Wnndn nnd weidw Kilnter gute Spelaea 
ab, nidit aber Blltter, Graa, Stengel Ton hartem Gefüge, 
äowie Rinden vnd Holz, die er nlelit m verdaven im Stande 
ist. Er kann also nicht füglich ein omnlTores GeadiSpf 
genannt werden, wie einige Naturforscher c) ausgesprochen 
haben. 

In der Organisation der Verdauungs - Werkzeuge des 
Menschen, und in seinem Vermögen sich von sehr yerschie- 
denen Nahrungsmitteln zu erhalten, ist vorzüglich seine 
poase Verbreitsamkeit über die OberHiche der £rde 
begründet. Doch auch darin, dass er durch den 6e~ 
bmoeh seiner intellectnelien Fähigkeiten alch Büttel nnd 
. Werkaenge erfanden bat, nm aleb Ifahrangmittel der 
Teradiledenaten Art in Terachaffen, «i enielen und in 
bereiten, nnd mm Gebrauche geschickt m machen, 
wodurch er alch Ton den TUeren wcaenflich nnter- 
acheldet' 

aj Commintatio anatomieo'phjrtiologica, tisUns diMquuiUonßm, 
mn v€rwm ot^fonorum digeadimi imervitniium duerimßn imur tud- 
malia htrhivcra^ eamiimra st cmnivora r^§rialw% Qo$itiMgü$ tBM» 

'Vergleichende Anatomie und Physiologie der Terdauuogt - Wcik- 
sauge der.S&ipgttbieie und Vögel. Bailiii A (Mi^. . 
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hj Der von T^nucn f^ieripßlom dt POrang-Outang Amtterä. ' 
177^ beichridMiie Orang-Oatang venehvte Tegetabilicii und Ileiaeli, 
adbft sttweikB robet, YonEfigUch liebte er Eier* YouAim beseugt 
■ludridüicb, deraellte babe aUet £&r den Menscbea Eaabare ebenfalb 
faooiten, besondera waren ibn|- gebratene* Fleisch und Fifche wUI- 
Lomnen. Damit stimmen Fa. Cvrina's Angaben öberein CDuerij^ 
d*iin Orang-Outang et obierva^Utns sur ses facuUes iiueUectueUe»f 
in Jnnales du Mus. d*hist. natur. T. 16 p. 46> Das von ihm be- 
obachtete Thier ass Früchte, Gemüse, Eier, Milch, Fleisch, Brod. Nach 
CafTee und Orangen war er sehr begierig. Nahrungsmittel die er noch nicht 
kannte, beroch er erst, woraus sich ergicbt, dass er in der Wahl der 
Nahrungsmittel durch den angenehincu Eindruck derselben auf das 
Geruchsorgan und nicht bloss durch einen blinden Trieb , geleitet 
wurde, wie manche Naturforscher von den Thieren wähnen. 

«J So äussert Ganuim (^Mim. sur la nutrition p> dOj irrig: 
Zukommt §tt i9id§mment dMind « manger de tont, 

$. n. 

Der Mensch hat keine entschiedene Nei^ng^, gleich vielen 
Thieren, für diese oder jene Art von Nahrungsmitteln. 
In ihrer Wahl wird er durch innere Nothwendigkeit, die 

' iagenehmen Eindrücke, die jene auf seine Sinne maGhen« 
durch die nach dta KUmn» Anfenthalty dem Alter, der 
indMdmellen Oootiitiition, der BeeehSftifiiBgiweiM,* den 
KnnkhelteBy Terinderllclien Stimninng des Nervenqnteiiit, und 
lenier dnnA Brfohnuf , Niehihnrnng und Gewohnhdt ge- 
leilei Und w igt ei hefrelfllch, wie sehr dch die Yor- 
Ueie md Neigung hinsichdioh der Nahrungsmittel, bei 
ganzen Völkerschaften, Standen, Kindern, Erwachsenen, 
Greisen, und einzelnen Menschen, nach Sitten, Lebens -und 
Beschäftigungs- Weise, Gewohnheit, dem gesunden und kran- 
ken Zustand verschieden äusseren. Nur diejenigen Nah- 
rungsmittel verschmäht der Mensch, die entweder seine 
Sinne unangenehm affieiren, oder die früher im Ueber- 
mass oder unter gewissen UmatindeB genossen, nachtheilig 
auf iha wirkten, und unangenehme Geföhle oder Vor* 
•tellungen erwecken. 

Vegetabiliielier Nahrungamittel bedienen rieb Tertogn- 
welie mid ftat anmebliemend die Bewohner der Tropeii- 

. linder, die Hindua, Malaien, Araber, Egyptier, Abyaalnier, 
Keger, Mexicaner, Brasilianer^und die Bewohner der west- 
indiichen Imeio. . Sie aiud die f aasendstea um den nach* 

/ ■ ■ * ■ 

•■ • . I 
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fliefligfen Wirkongen der Hitee «v wldmtelieii. IHe VBllc«r 
der gemässigten Kliraaten nähren sich Ten Pflanzen und 
Thieren, und gemessen um so mehr Fleisch, je näher ihr 
Aufenthalt den Polen ist. Von thierischen Nahrongsmittela 
lebende Völker sind die des Nordens, die ICamtschadalen, 
Kurilen, Aleuten, Ostiaken, Tungusen, Samojeden, Lappläa« 
der, Grönländer« Eskimos und die Bewohner der nordwes^ 
Udien Küste Ton Amerika. IHe nördlichen, an GewSclim 
vnieii Linder bieten nur Jene Nahninge- Substanzen der« 
T^etebiiisehe Speisen würden bler anch nicht geeignet 
Mjn, dlin Hepsehen bei Krsfl in erhalten, nm den nach« 
theülilen Wirkungen der Kälte sn widerstehen. Die Be- 
wohner Nenhollands nnd Yen Dlenens-Landea nlhren ilch 
ebeniblla vorziiglich von thierischen Snbitanaen. 

9. m. 

Um die Vorgange des Ernährnngs-Geschäfts kennen zu 
lernen , ist Tor all^m nothwendig^ die Zusammensetzung 
und Mischung der Nahrungsmittel anzvg:eben, und ihre 
Eigensehaften, nnd Wirkungen auf den lebenden Menschen- 
m betrachten, soweit sie durch Beobachtungen nnd Ver- 
■nche erforscht sind. Die Nahmngmittel sind die Mate- 
rien, ans denen die Nshrnnfs- nnd Blldnngs-FliM^kelten, 
der Milchsaft nnd das BInt, bereitet werden, nnd das Blnt 
enthilt den Stoff mr Emifarnng nnd mm Wachsthnm aUer 
Oifane« Es Ist femer die Qnelle f&r alle abmsondmden 
Fffsslgkelten. Wollen wir also Blicke In die aümihlige 
Verähnlichung der Nahmngsmlttel nnd deren Umwandlung 
in Blut, in die festen Theile und die abgesonderten Flüs- 
sigkeiten thun, so müssen wir uns mit den Eigenschaften 
jener bekannt machen, um Schritt für Schritt den Vorgängen 
des Afisimilations - Ernährungs - und Sekretions - Geschifts 
folgen zu können. Die genaue Kenntniss der Nahrungs« 
mittel ist für den praktischen Arzt von grosser Wichtige 
keit, denn durch Missbrauch oder einseitige Benntänng 
.deraelben werden Anlagen m Tielea Krankheiten nnd 
diese selbst hcanrorgebracht. Ferner ainss dss Augen- 
merk den Axitea bei der Knr jeder Krankheit anf die 
Kefidlmng des Gebnurahi der Spclseii länd fietiinke §^ 
rlditet seyn. . 

■ « ' ... . . • . • 
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§. 81. 

Die Nahrungsmittel lassen sich in drei Gruppen, ab- 
theilen, in Speisen (Cibij, Getränke (Potulenta) und 
Speise-Zusätze. oderWürzen (CondimentaJ. Speisen sind 
mehr oder weniger feste und consistente Substanzen. Ge- 
tränke sind flüssige Materien, die aber oft nährende Be- 
standtheile gelöst oder beigemengt enthalten, wie sie in 
den Speisen vorkommen. Zusätze oder Würzen sind Ma- 
terien, die nicht so sehr nahrhafte Theile enthalten, 
als vielmehr aus Stoffen bestehen, welche den Speisen 
oder Getränken zugesetzt, diese dem Geschmacke ange- 
nehmer machen oder das Verähnlichungs- Geschäft begün- 
stigen. 

Da die meisten Nahrungsmittel sehr zusammengesetzt 
sind, so werden wir den Gang der Untersuchung dadurch 
sehr erleichtern , dass wir zuvörderst die einfacheren Nah- 
rungsstoff'e angeben, aus deren Combination die Speisen 
bestehen, und dann erst diese selbst näher betrachten. 



Cioogle 



Zweites Kapitel. 

Von den organischen Verbindungen^ 
Qder einfacheren Nahrungsstoffen» aus. 
denen die Nahrungsmittel zusammeB- . 

gesetzt sind. 

• §. 88. 

Die Nahrungsmittel des Memcheo tfad . mehr oder 
weniger aus verschiedenen einfacheren organischen Ver- 
bindungen, oder immediaten organischen Principien zusam- 
mengesetzt Von der Combination dieser hängen die Be- 
■chsffenheit, Verdaulichkeit, und die nährenden und BOn- 
■tigen Eigenschaften jener ab. 

Die einfacheren Nahmngsstoflfe lassen sich am füglich- 
ilen In' swei grosse Klassen, in stickstoffhaltige und stick- 
etofflfreie, abtheUen a). Zn Jenen . gehören der Eiwei». 
■tolf mit fehlen ModificstioneD, fsmer der Faserstoff, Käse- 
atolt, Tfaierldm, Thiefschlehn, das Osmaiom, der Kleher, 
daa Olindln, die Pflanpen-Gallerte nnd das Ph jtokoa Stick- 
stofifreie organische Verbhidnngen rind das- Sttrkmehl, das 
Gummi, der Zucker mit s^en Arten, vnd endlich Sl'ige 
und fettige Materien auä dem Gewichs- nnd Tliier-Eeidi. 

ay W. Pkout On tk» tMmaie e^mpotitUm on simple alimentyar 
mbstanessi in AbObt. Dwuüet, 1S27 jP. 2 'p,di$. 

%t fikhrte dk NahraafMftofiB «wf 3 Klaiten «iiadb: a nckffh a ltf e i 
fSmaeketrim^, Slige (OiHnü .«»d ciiroisMMrtige C^lktminouh 
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F. Mabcst Note sur l'atuUjne de quelques iubsUnuM ffiff/UaUts 
in AnnßU* de ChimU tt Pl^tiqua^ Id27 SepU ZI, 

Der Eiweisstoff, dessen chemische Zusammensetzung 
wir -aus der Chemie aJs bekannt voraussetzen a)^ macht 
einen Hauptbestandtheil der meisten gebräuchlichen Nah- 
rungsmittel aus, welchen wir aber selten rein für sich ge- 
niessen. Er findet sich im flüssigen Zustand in den Eiern, 
lUen 3Iilcharten und im Blute. Geronnen oder fest konunt 
«r In dem Fleisch, Hirn und den Drüsen Tor« . 

Bine d«B tliieriichen JBiwelii ihnUche Materie lit k 
dem Mehl der Getreideerten, fM, den Semen mehrerer 
HHHaenMchtey den Bihaen nnd Behnen, in den XaHelibhi, 
RQben, Car^itten neeh SnseF, in der Kreme nnd hi Kohl- 
arten naeh FemicnOT» und In den emharen Schwimmen 
nach Vadqublin enthalten, welche Berzeliüs b) Pflanzen- 
Eiweiss {Albumen vegetabile) nennt c). Ferner kommt in 
den Mandeln, Nüssen und anderen Samen, die beim Zer- 
stossen mit Wasser eine Emulsion bilden, eine stickstoff- 
haltige Materie vor, welche Boullat d)^ Soubeiran e) und 
BnauuiJS für Eiweissstoif halten, Frovbt fj und VoonL 
dagegen für Kässtoif, und Ffaff, Döbbibihkr g*), pATEif 
nnd UnmT kj^ sowie L. Gnnuir i) ala eine beaondere, dem 
Klaatoff verwandte Materie anaehen. ^ 

^ aj Er besteht nach den yon GAT-Lomc, Tmbim ond PiuMir 
MqiMleUleii Aaalysen, im Mittel gcn«iiiiMii,.aat 

Stickstoff 15,06 
Kohlenstoff 51, &1 
sserstoff 7,53 
Sauerstoff 25,8t 

100,00 

b) VchcT Pflan/enlcim und Pflenzen-Eiweiss ^ in Poogetsijobf 
Annalen der Physik und Chemie. 1827 St. 6 ^. 247. Das Pflanzen- 
Eiweissi so wie es in einer mit ihm gesättigten Lösung in verdünntem 
luiafUtchem Kali •rhallcn wfrd, bat die Eifensehaften des tbiertaehmi 
Eiwdists. Vor teiacr Oevhdnnig dorcb Wirme iil et im Wafaer lea* 
Ml Es wtffd in laortiMlmB- äSkeUm IMt aa^dM m Simtm 
imbindat «a äch. Tor tthamnaiy mü Sali wbd dat ant ^«^t ^ 
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gtkochte PflmsMi-tiweiii tchwack is Bwlfrihwe und P1ioq>lionftuM 
fddit. Gfl|«ii Saltlimaty G«llipfel-A«%aM vaA Biatliiige TfltlUill t» 
•ich wi« tluttUchM EiwiiM. 

ej Andere halten Um» Vatöifl for da« dem Klnloff Tenr«adte 
Uftterie, die sie Emulain nennen. 

dj Jnnales de ChimU et Physigue T. Q p. 40» 

eJ Journal de Pharmacie T. 12 p. 52, 
Journal de physique T, 54 |>. 199. 

fj Cr nennt sie Amjgdalin. 

h) Journal de Chimie medic, T. 2 p. 56. Sie halten sie vom 
KäMtoiF verschieden und nennen sie Mattere albumino-caseuse. 

ij Handbuch der Chenue, Dritte Ausgabe, B. 2 Abth«2 S. 1060 
Er hat auf mehrere üalertdiiade Ton Elwnia aufmerUam gemacht, 
und iOhrt ne ali BaraliiB der Qligea Samen auf. 

§. 84. 

hvt Wumloltt eiae d«« w«ner]iali«id«B gmmmoä 
Bäwdtstolf ilmlfche Mitorie, gfebt diM iiidere Gmadbge 
der thi«riiclien Nahniiigfimittel ah. Im fliiiigcii oder we- 
nlgitent echwehendea Zmtiiide llndet er aioh Im Biete 
Als eine feste M% und Gierige Hetie kommt er in den 
Muskeln oder fleischigen Thellen aller Thiere Tor. In 
seiner Elementar-Zusammensetzung steht er dem Eiweiss- 
Stoff am nächsten 9 von dem er eine bloMe Modification 
zu sein acheiut . . 

a; Er enthält im Durchschnitt nach den von GlT-LossAC, Toi« 
KABo und Michaelis veranstalteten Analysen an 

StickstoiT 19,72 
Kehlenitot 50,70 
Waatentoff 7,04 
Saueratoff 23,54 

§. 81 

Der Käsestoff ( Caaeitm ) , eine in der Milch grössten- 
teils gelöst enthaltene, klebrige, elastische, durch Säuren 
und Hitze trennbare Materie, ist gleichCills dem Eiweiss- 
•totf nahe Terwandt. Mecli den Heesten Untersnohaiigen 
B«AC«nroT's •) Idst sidi der reine Usstoff im kaitem vnd 
IcofAendem Wasser sn einer Uaren klebrigen Fittssigkeit 
waX, Ansser der Cembination der vier kekaanlaa Gmnd- 
«toffs h) nnd p]ios|Aem«ett Ktfterde sehetnt er tont 

TSetouM'b Fbynaloiic. 9-84. Y * 



Digitized by Google 



• 

Inlie Miterie» ■immitHcli Mnem Mum^fü^ in enliMltn. 
la «Mgalifflm nliA ^«ttMfcMto&t mdhr od«r wmägw wdi 
Butter femeo^en Zaitndl Mldet 4er Kiiertelf 4mk Klee. 

JmtmU» Chimi€ €t dt Pfyntfue T. 4S ^. 3S7. 
kj Nach Gat-Lvmao und Thbvabo beildit der Kintolf aat 

* 21,381 Stickstoff 
59,781 Kohlenstoff 
7,429 Watser$toff 
un d 11,409 S aucrttoff 
100,000 



Der Thierieim, die Gallerte {Gelatina) ist eine Materie, 
die durch das Kochen thierischer Theile im Wasser ausge- 
schieden wirdf und mit ihm beim Erkalten eine zitternde 
Substanz bildet. Sie findet sich in mehreren Geweben in 
aehr Terschiedener Menge« Der Zellst<^ff, die Lederhaot 
mid meisten Häute lassen sich fast gaoslich in Gelatine 
▼erweadelo* Ferner ist sie reichlich in den Sehnea, Bis* 
dem, Knerpeln vod Knecheii TorliniideB. Aue leliter«a 
wird ne durch PAnii'c a) Bigeitiir, oder darch eeodeMfarte 
WaMerdimpfe oeeli D'a Aaewrc 5) Bfethede enffgesogea« 
Im flüssigen Zeetande iii Gelierte in keinen tUerlielien 
Gewebe enthalten, man hat daher geglaubt, sie sei ein Pro- 
dnct des Kochens, was jedoch zweifelhaft ist. Die Gallerte 
kann als eine der niederen im thierischen Körper yorkom- 
mendcn quaternaren organischen Verbindungen angesehen 
werden cj, die sich durch Schwefelsaure in eine Art Zucker 
▼erwandeln lässt d). Die Gelatine giebt mit andern Nah- 
mogiDutteln versetit eine aehr gute nahrhafte Snbitani ab ej* 

a) Dioms Papijt ('Vart d'amollir Us os. Paris 1721. i2J wies 
seinen Digastor im Jahr 1679 der Londner Societät vor (Birch HisU 
7*. 3 P' 48^> und zeigte König Carl II, dass man mit Hülfe die«ei 
Maschine aus Kuochea ein gutes Nahrungsmittel bereiten könne. Der 
König war geneigt der Erfindung seine Aufmerksamkeit zu . schenken. 
Einige Höflinge befaftigteii BitUebtilten an den Hals der kdnigiicheii 
Jagdhandsy dn Ibbalts, Seins Majeitii mfige geroben, iia nidit'- dner 
Speise so bsraeben, die sie so lange als ihr EigentlmBt angseelMB 
bitten. Der Sehers wotde belasltt wmI m wer Piym'a wisbtice Bat- 
deckon« lir ein JdMrhandsil tsiIomd. 



^ 90 ~ 

frad bei 4er SpiniedMB Begiening GehSr« , . 

Cabb i»s Taüx ^JMm. «ar U §9UaMtm n mir U homOUn i^et. 
Punk IWIJ enrtrb aleh Jttaefc» ü^tetmrliOTiW .Iber di«.Be|eiling 
und BcDntnnf der Knochengallerte grosse Verdienste. 

GnmmvAT ChimU wdieale. T. 2 p. 48^ bat selbst 

«nt Haimnoatb-Knocben , denen er durch terd&nnte Selieinre die ^ 
eedigen Theile entzogen hatte, eine essbare GaÜerter bel'eitet. 

bj Bechereht» sur let »ubttances nutritivei, tfut ren/erment tu, 
OS, ou Memoire tur Um os provenant de ia viand^ de houcherie, sur 
les moyens de les eonserver, d'en entraire la gelatine par la vapeur, 
Paris 1829. 8. avec 5 pl* Seine verbesserte Methode besteht darriK,' 
das« die gereinigten und verkleinerten Knochen in einem besonderen 
Apparat darcb den condensierfea Wasserdaoipf in eine Auflösung von 
Ldfli vcrwaadelt werden, die unten ans dem Apparate euaflieiat. 
cj Nach uBgeAhMT Bereelinung beMeht dh Mleite m 

16^09 TheilMi fM&iMr . . 

' 48»29 — KoUeaaM 
9»04 — Wasserstoff , 
27 59 -I, Satera|off . • 
100,00 

dj Bbacovrot in Arm. d» CMmU et de Phjsique T. 13 p. 113 
Die durchs Kochen mit Sehwefelsäure und Waiaer aich büdendS irtidt» 
eloffarme Ifeterie ist das Leocin oder Leimsüss. 

ej Hit grossem Yortheil hat man sich der Kflochen-Gallerte zur 
Bereitung ron Suppen in Armen- An stalten« Hospitälern und bei See- 
reisen bedient. Um sie schmackhaft zu raachen setzt man ihr Koch- 
salz , Kräuter« Gewürze oder etwas Fleisch-Extract zu. A. de Puy- 
MA.UBIK Mem. sur l'tspplication du procede de M. d'Jrcet ä la. nour'- 
riture des ouvrier* de la monnaie des medailles j, et sur U§ appU- 
. etOimsB gdnihuhg qv^U pnu reetvoir, Pmru 1820. 8. Obgleich ihn 
nal^ihafto Eiigeuehtft dmch eine CeamUrfaft der ftawgaiachett Aha- 
]Lud«Bijte erwieaen iii fEaifppm in Jm^tUi, 4b phjsifmM et d$ ehunlf 
.7*. ao wurden dagegeu nenedidi waiäü^tt Eiuwfiile ftnachl^ ualtv 
andflfn ton Dotii. EmriBDi und BAUfo'(Jlfd«i. nw tes proprMt 
al£mentaire$ dt ia Gelatine g in Jnnale* des sc. naturelle», 1839. 
Juiiiet p. 318>' haben durch umsichtig angeatetlte Tetincbe efwiesen, 
dswe die Gallerte f&r sieb allein eben so wenig wie andere einfache 
Nahrnngsstoffe , zur Emihnuig des flUkpen hjnweicht» wohl ober in 
Verbindung aifc Bred« 

8.87. 

ThMtohor Müei«, ili AbMatongi-ProilMt der 

Mrieimhänte, wird von Meneohen nicht MAi genoMn, 
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iMih kMUül QMh Boawom «) und Faü^pnte in «Eea^Att- 
•fern wnA tadefen Mudt dlM crw i , ' mwie in den eMimn 

Schnecken Tor. 

$.88. 

Der thierische ExtractiTstoff, das Fleigchextract oder Oema- 
som , eine rothbraune, durchscheinende, gewürzhaft riechende, 
und etwa» gchvf und- stechend schmeckende Materie, ist, 
wie Bbbibuüs dargetban hat, noch sieht rein dargesteUl, 
fondern mit miichsaurem und salzsanron Natren Termen|[t 
Et findet aich im FJeitöli, Hirn» Bfaitwaaaer und in den 
Anatern« beaondera reichU^ iionunt ea in den Mnikebi ei«* 
wacbaener fiingeüiiefe nnd Vögel Tor. .'^Mspstm a) hat 
ea aneh in mdureren Sdiidhnnien (Jgarkm eau^esirü» 
iheogallu» nnd M9o0tts)-entdeckty nnd CmTALiBB nnd Lai- 
sa igne wollen es in einigen Pflanien der Familie der Che- 
nopodieen gefunden haben. * 

mj AnnaUi dt chimie T. Sl fj. 37 T, 85 p. &. 

§. » 

Eine stickstoflfhaltige , nur im Gewächsreich vorkom- 
mende JMUterie ist der Kleber, der Pflanienleim, den Zy« 
mom (BUAtn, ZgmmiB)^ die- aich in der lliscbnng nebr 
vieler Pflana«n findet inacbt «inen Hanptbeatandthcfl 
dea Bfehla aller Getrddeavten. aua, iat in den eaabnrea 
Eiclielfl, ICaatanien, nnd in dUgen Samen,' den Handeln, 
Nüssen u. a. vorhanden. Nsth B^hard h) kommt er auch in 
Tiden Obstarten, den Trauben, Aepfeln, Quitten, Birnen, 
Kirschen, Pflaumen, Aprikosen, Pfirsichen, Stachelbeeren 
u. a. Tor. Und endlich ist er nach Einhof cJ, Rouellb d) 
und Peoust e) im grünen Satzmehl der Gemüsse, Kohlarten, 
Krease, und in der sehieimartigen Materie der Gewichae 
der Familie der Borragineen entballen, wie aieb ana Bsjl- 
coräos'a Analjae/; esjgiebt 

Der reine 9 wamerbaltende Kleber ist ebw. weiai^Miiie, 
weiebn» aijmmnKinM^ende, aebr daatitfebe, nnacbmaeklmlto, 
aber einen dfmm whiiiita lMl TaMtndii MMns. 
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Getrocknet erfeMttt er g«lblrr«uii, tofliiebeliiaid , hat 

und brüchig^. Der Wärme ans^egetfi ht er der Gerinnung 
fähig.' Durch erwärmte Essigsäure und Salzsäure wird er 
gelöst Gleich einer thierischen Substanz besteht der Kle-* 
her aus Stickstoff, Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff g;^, 
ausserdem fand Pboust etwas Schwefel in ihm. Sich selbst 
überlaHen geht er in Verbindung mit Wasser und der 
Wirme avsgesetst in G&hning und Fäoiniss über, wobei er 
einen tiiieritchen nmoniakalischen Geruch verbreitet. In 
^er faulenden KleberUSmg finden sich Au^naadiiere. Der 
Xlefeer ist nnter allen Tegetabilipdien Snbitanien «He nilir- 

billeitei vnd er IbelShigl die Ulelilarten Brod m werden. 

. / -. . » • ■ ' 

> 40 Dieie Matena) mit GtüHn nrroeB^, tldHa raerit Bsocama 

V CMu'f Beitrlg« SU «haoiltfehen limaiaa E' i St 3b 5.87. 
ej GBa&n Jparoal 6. 5 S. 135. B. 6 S. 80. 

Jnnales de ChimU ßt de Fh^ytique^T, iO p. ZV ^ 

eJ Jh. T. 16 p. 231. ^ 
f) Journal de Physiqu« T. 4 p. 214. 
: gj Kach-F..MAiiCBT a. a. O. besteht der Kleber au« 
.... - 14,5 Theilen Stickstoff " 

65,7 . Kohlenstoir - i ' , ' 

7,8 — WasserstoJE • - »• ; t • 
und 22,0 — Sauerstoff . . . » 

• • ■ _ • * * . ' • 

" ' ■ ' 100,00 .\ 

hj Annalet de Chimie et da Phjiique T. 10 33» . 

Sine dem Kldber verwandte etiekiteAMfllie Ifiierie 

kommt mit ihm verbunden im Mehl der Qeredien Tor, die 
Taddbi d) zuerit unterschied und Gliadin nannte. Bizio V) 
fand sie auch im Mais. Es ist im Weingeist lötlich und 
dadurch vom Kleber trennbar. Rein erscheint das Gliadin 
strohgelb oder bräunlich, etwas durchgeheinend, fast dem 
Ttoehkeii^ ähnlich, aüaalich duftend, und beinahe ge- 
gtflinintHiW Jlnipaiire löst es. ^ach Ridolfi cJ enthält 
«■ mAx MiweM eit ler IMer. Dem Qliedin Shnlicii, 
we nicbl nit Qtm identlMli, wie Bnmuiüe meint, ist eine 
▼on SfSBeF i) in den Samen de» Haim-Oewaeluie, der 
JMeen, Umoi, «d Beinen ge£anden^SnMni»^e JBftA^ 
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und wird dmreh Miaendttew mm. 4or Ltai^ niatege- 
ftchla^^ Aikohpl losi e« nicht 

1^ CoHncUACBi Oiornale di Fisica, Chimietu Fmrim I8t9. 5«- 
Mf«e. 1. SovwsiGCBS Keues Joarnal B. 29 S. 51^ 
V Giomale di fsictu taSS. T. ^. 127. 

cj Jb. T. 12 377. ... 
dj Gbri^h Journal B. 6 .S. 126 u. 548. 

ej Miip, sur un principe particulier aux grains de la Jamillt 
des legumineuses / in^ Annale» d$ Chimie ft de Phjrsi^ue 1827. T, 
31. F . 68. 

FenMTgfliMndfliiflliAiilofflijiitlftaattü^^ 
tellwrMpf«liAi.df»MM^^ dl« 
unter dem Nimeift der GaUerMiarey 4er fMimkm Miurk 

(Aeidum pectieum) a) , der Grossuline h\ von einigen Che- 
mikern aufgeführt wurde , jetzt aber von Braconnot c) ala 
eine nicht aaure Substanz erluinnt und Pectin genannt wor- 
den ist. VAUQUELur d) bemerkte aclion, das« der ausge- 
preist« Saft Teraciuedener Fruchte in der Ruhe eine zit- 
ternde durchscheinende, gallertartige Materie abaetat. Bo- 
aroflK, Paten e) Jom /)» HasiY» B&EAa» u. a. nahmen sie 
im Saite der dtrmwn, PameranM, Johamiiibeeraii, Stachel- 
beereo, Heidelbeercii vnd andern MUskte waln». Ungm 
Zetr waren 4ie CSh^Bmikar nicht einig Uber die Natnr d ieaer 
galatintan Mjartau^ Ua tini&iNmoT aie gdianer nntnranclitn 
mid aüi eine heaandera afidkatanalttg» mganlaeha Ver- 
bindung erkannte. Die Pilanaea-Gallerte findet sich mit 
Zucker, Pflansensiure und Gnmmi in dem Safte der fleischi- 
gen Früchte aufgelöst» namentlich'ausser obigen, in Aepfelo, 
Birnen, Pflaumen, Aprikosen, Kürbissen, Melonen, und ferner 
im Safte der gelben Rüben, Skorzoneren, Zwiebeln und 
vielen anderen Pflanzen. Das gelaüniaiiende Prinalp kann 
ana den Safte dnrcb Alkohol aasgesegen werden, der ea 
In Peam einer Galtote aiedeaaaUigt Beim IWntHiaiwfin 
nfniiil ei die Geatail hnlhdmrflhafrlrtfgfir Hintflia» IM 
AllaH beliairfeM wM ee in CaHaitalnre 



aj H. Bbaconsot Recherches sur un nouwel Jcide universelle- 
inent repandu dans tous les vegetaux} in AnnaUe de chimie ei 
pf^tique. 1826 ftor, p. 173. 



d by Googl 



pHncip* gilmt£n§utei im Jwmat d§ CkimU midie^ FmrU 18jl3 
71 1 Janv. p. 27. 

cj Sur le principe gelatineux des groseiUes et des fruiit fi> 
^ineral} in Jnnalet de chimie et de physique T. 47 p, 27. 

dj Jnnales de ehimie T. 5 p. 100. T, 6 p. 382. 

ej Journal de Pharmacie. 10 p. 390- • ' 

£) ChenuKbe Scbnaea. JB, 4^ S. 31 und 177* 

• * - * 

Eine stickstoffliaUi^elVahrun^sniaterie des lürewäcfisrelcb«! 
endlich ist das Phytokoll, das Vau^uelin a) zuerst In 
Schwämmen erkannte und Bracosinot b) genauer unterschied. 
Es lässi aieh durch Kochen des wässerigen Extracts der 
Sdiwimme mil Weingeist darstellen, itt braun, schmeckt 
duunpignonurtig und wüslg« Bei 4er trockneii Dettillation . 
Ifeferl es Viel kebleüiiiree Ammeiiiak« 

a) Ktmates de ChimU T. 96* p, &• 
' 'b) Joümat de Phygi^ue 7V 84. p. 295 und 340. 

Ii. SUehtoff/reie Nahrungsmaterien, 

§. 9». 

Zu den itiekatefflfireien Nahrungfmaierieu, die In 
fi oe i et Menge md weit ▼erbrettet In den vef etaMUielieii 
Speiaen ▼erkemen, gehSrt ror idie» das Sürkemebl^ Stete» 
oder Kraft-Mehl {Amylum, Anädon) a). Ba ittdet sich in 
den Zellen der Gewächse, und zwar: 

1) in den Samen aller zusammengesetzten Pflanzen, 
besonders reichlich in den Samen der Getraide- Arten, 
den Hülsenfrüchten, den essbaren Kastanien und Eicheln; 

2^ in sehr fielen Wurzeln und Wonelknollen , den 
KartoMni Bataten, dem Maniek, den Yams, den Wurzeln 
der Marantaceen, (^als Arrow root) Arolden» Orkideen« 
10 wie In den MAkven, Rftken, Rettigen n. a.| 

S} Im WtaiiM mekrerer Manokotyledenen, keaendm 
der Pakoeiiy ab Bagof 

€) Ut den aenteamien oder oerqnetiekteB friaeked 
PflanaetttheUen » and dem ana dieaem gepiiMrteii Safte« nn^ 



■ 
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gemengt, das grüne Sftlimehl darstellt; 

und 5^ in den Früchten oder den meisten Obstarten. 

Rein und getrocknet erscheint das Satsmehl als ein 
weiBsei oder braunes, undurchsichtiges oder durchschei- 
nendes Pulver, das unter dem Mikroskop betrachtet aug 
l^elnen» liöckerif en» glänzenden Körnern besteht b), Es ist 
gerntt' vad geschmacklos. Mit kaltem Waüer bildet ei 
darin schwebend ^e weissliehe, milohige Flüssigkeit 
Dnrcb wanM Weiser wird ce g elM und etettt eine eefaldk 
adge MiMe dar« 0ellipfel-Aiil|i[Q8s acbligt ea ena der 
4er wiaaerigeli LSaoog nieder. Mit Jod lirlit es aicii Mai 
•d^. Tioiett. Sehr Tcrdilnnte Sch^efeisinre nnd einige 
«ndere. iSioretf Terwanddn das Stirkemehl bei ISngeirem 
Kochen in Zucker. Zufolge genauer chemischer Analysen 
ist es eine ternäre, aus Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauer* 
Stoff bestehende organische Verbindung c). Als Abarten 
des Amylums sind zu betrachten das in mehreren essbaren 
Flechten vorhandene Stärkemehl, sowie das im Mehl der 
Geilte nnd dea flfaia yorkommende Hordein oder Cevadin. 

' a) Das Satzoiehl findet sich auch in vielen Arzneistoffen des Ge- 
wächsrcicbe» in der China, Sassaparill, Valeriana, SerpenUria, Jalappe, 
Ahabarber u. a. RouaT Mem. sur la ßcule amylaeee^ im Kouveau 
Journal de medicme par Chomel. T. 4. p. 235. 

V) Th. DE Saussüre in Annal de Chimie et de Phys, T. 11 p. 379. 
CivBhTOD Ibid. T. 31. p. 337. Goiboobt im Journal de Chimie medi- 
cale 1829. Mars p. 97. 

c) Kartoffclstärko WaizenstSrkt Arrow- 
nach nachGATLus- Root 

Be&zelws, aic und Paoor, Ff. Maicbt^ nai:b . 

TaisAas, , Paoot 

KoUeniloff 44»250 43^ 44,0 . .43,7 44,40 

Wasicritpff 6,674 ^Tt 6,2 6,7 6,18 

Saacrstoff 40.076 40.68 49.8 40,7 49.42 

100,000 100,00 100,0 ' lOM 100,00 

' Th. SB SansnaB woMs aneh atwat StMutoff lai- StailwaMU' gMfbn- 
dsnbabsB, was aber wohl Tan aber BeharägaBg tob Ul afc ar hsnOMk 

Sino andere, ^MtÜM nm Im. GewiiliaQatfillo «voi^ 
Iremmende, NaliniQgaaiaterie einftcherer AiA Ist der Pflan- 

zenschleim, das Gummi. Dahin 4;ehoxt auvörderat das 



arabische Gummi, weiches von Acacia gumtnifera DecandoUe, 
und das senegaliache Gummi, das von Acacia senegalemis De- 
eatidolle (Mimosa mtoiica, senegalensis Lin.) abstammt, welche 
Bäume häufig in Egypten, Arabien, Lybien und im Inneren 
Afrikas wachsen. Es wird vielfältig von den Mauren, Ara- 
bern und Negern bei den Reisen in den Wüsten mit Camel- 
Milch genossen. Pflanzenschleim findet sich ferner als ein 
constituirender Bestandtheil in manchen als Speisen benutz- 
ten Gewächsen, so in den Blättern der Malven ß), der Althea 
und im Reis h). Als eine Abart des Gummis ist das Bas- 
sorin zu betrachten, das im Salep enthalten ist. Und end- 
lich gehört dahin eine schleimartige Materie in mehreren 
essbaren Arten von Fucus und Liehen c^. 

Der Pflanzenschleim ist eine farblose oder gelbliche, 
durchsichtige oder durchscheinende, nicht krystallisirbare 
Materie, nicht duftend und von fadem Geschmack. Im 
kalten Wasser lösst er sich und bildet eine constente, 
schleimige Flüssigkeit. Er ist eine ternäre organische Ver- 
bindung, die aus Kohlenstofi", Wasserstoff und Sauerstoff 
zusammengesetzt ist cT). 

a) BßAcoirjiOT^i/n Journal de Physique T. 87 p. 274. 
Ii) in AnnaUs de Chimie et de Physique T, 4 376. I 
c) a. a. O. BosTOct {Nicholson Journal T. 18 p. 71 bält es je- 
/loch für ci«e vom Gurami verschiedene Substanz. 



d) Das arabische Gumnii besteht n 
Bebzeliüs, Pboüt, 


ach 

Gay-lussac 


l \ 

Th.SAÜSSUM! 






u.Thehard, 




Kohlenstoff 4f,906 


41,4 


42,23 


45,84 


Wasscriloff 6,788 


6,5 


6,93 ^ 


5,46 


Saueraloff 51,306 


52,1 ; 


50,84 


48,26 


Stickstoff eine Spur 






0,44 


. 100,000 


100,0 


100,00 


100,00 . 



Ein in den regetabilischen Nahrungsmitteln enthaltenes 
immediates Princip ist ferner der Zucker mit seinen Arten, 
dessen man sich auch vielfach als eines, den Geschmack- 
sinn angenehm erregenden, Zusatzes zu sehr vielen Speisen 
und Getränken bedient. 

Der gemeine, krystallisirbare Zucker a) wird aus dem 
juii[gepre8iteQ und ^ogekochtea Safte des nun ia allen 



vmiai Ltaton Emit&t4Mm (ßmotk&ntm offi- 

einarum, Arwndo mntharifera) h) bereitet c). Seio Ge- 
brauch hat bei dem ausgebreiteten Anbau und der leichten 
Fabrikation, geit der Mitte des Tori^en Jahrhunderts, mit 
Jedem Jahre zn^enommen cT). Ferner wird Zucker aas 
dem Safte mehrerer Arten von Ahorn (^Aeer saccharinum 
€tm^eMrey daayearptim, rubrum, u. a,) e}, aus Rimkeirn- 
hw (^Beta mdgarü , eiäa)f}^ dem Safte der Palmen g') 
wmi ttidereift Gewicbien verfert^^ Qenniaer Ziieirer te* 
M «Ml temer la den Wmelii der PMiiiakeo (PortteM 
«oMm}, dar XiiAenmel (Simm §kanm^t des Bititei, 
]iel«M/ BitldB wd ndem iImb FrlkhtMi. Bcr kiy» 
ildUdrte Zveker MMkt ave MoMmaMt^, WanenMr wd 
Siiventoir, deren Meege ia den Zvekovieitni einige Yer- 
schiedenheiten darbietet h"). 

Von anderen Arten des Zackers sind anzuführen: 
1} der Schleimziicker , in den Wnneln der Möhren 
(^Daueus carota), in den Aepfein, Pfirsichen, Tranben und 
laderai Obaterteii, Ia den fivbeeii« GocoiMiaaeii» Meadela 
Qw a. enthalten; 

2i) der Krumelzucker, Obst oder Heii]f -Zucker, eioeii 
Bettnvitlieil 4tv Tnuitaiy JetamiibfieM, fitaeheUiecnren, 
Winehmi MmiMb; AinrfteM»; Btatn, Mgea, itee» b- 
itutay iiDd des BoH^'-Mmelmd; 

f) der Sebwimmrackdrt Ton Bbaoomhiv 0 ^ 
CAampignone entdeekt; 

nnd 4^ der Afannazncker, von Provst ky aufgefunden, 
der im gegohrenen Zwiefeisaft, in den Wurzein und BiäUem 
des Sellerie I den Spargeln u» a. enthalten ist. 

~ • «) Dar Ziickaa itt anpiftagüclr cfo iaditcbat'Efaeegiusfl, das rom 
den "Bindiii Schoikar goiannt wird/ nnd in' Samciik Sebaikar lieistt. 

Davon stammen die griechitelie& Namen aM^j^o^y, aa^/a^ oder aa|g^«^ 
sowie das latelaiiche Saccharum, und die deutsche, englische, franxö- 
sifche «r ai Banennungen ab. Die Gesckiebte dft Zuckers im Alter- 
thnm war ein Gegenstand vielfaciier Untersuthnngea, mit denen sich 
Sjmiasi.us (ßxercitationes Plinianae 716. 916), J. ▼ossio« (Obser- 
vat, ad Pomponiwn Melam. Hag. Comit 1638 j!?. 268), A. Deusikc 
{Fcuc. Dissevtat. Groningae 1660. 12 p. 479), J. Bodeus a Stöppel 
(Theophrasei historia plantarum illustrata. Amstelod. 1644. p. 109), 
J. fiBCliWAH5 (jCommtntatio de historia sacchari; in Commentat. Soc. 
ft ia ni ng. 1780. FM, 5 p: 56), W. FMcovaR Sk§tck of lAc Uitorj of 
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ßugar, in ^ki §äi^ytimt$ mti ikhugh |A« miäik in Mm, ^ 
a$ßc€. if MtmOmu^ y^l. 4 f. 9et «. a. IboNUftlgl ktbiB. Von 
Jm AUm «rwiliBeB dt$ Zntken Dkmcomiim MflrffM o ü i ftf » 

^memd ^ 2 CL 104 It2)« P&iraft (Aue. mi<ur. Xifr. 12 C. 8. e<f. 
Harduini VoL 1 ^. 659) und Galeh (De simplicü medic. facultat. L : 
7. C 9 «d. Chartern Vol. 13 p. 207). Plinids äussert folgendes^ 
SmoeharuM et Jrabia Jert^ sed laudaiius India, ett autem gummiin 
mtutdimhu* eoUectumj gummium modo, candidum, dentibus fragile 
tmplistimum nucis avtllanae magnitudine, ad medicinae tantum usum, 

Tbbophbast gedenkt eines aus Rohr gepressten Honigs , und Ss- 
irscA {Eptt. 85^ äussert: Aiunt inveniri apud Indos mel in arundi' 
num foliis quod aut ros illiu» coeH out ipsiui ari^dinjig humoß* 
dulcior et pinguior gignat, : • " 

Demnach kannten 4i« Alten ooMnik Zttckcr noi Iths d^ieiftlcn^ 
itkt tnA wtmii tb «bie am dtm Mm aiMMliidlMniU lUM«^ Wit 
ti« i^ocli J^t <n^^hft vbA wortbar Am/am jM^us^^iMtm^t^ti^^ 
in DioeceHii» M medka mattria lOrot. Jrgtnt&r. IM. p> SHI) 
folgende , vklitif^ IlMOi^i^iug fBnaflhl luits Focirti tmeehßrmm äis§~ 
runt «ol ilf^, ßml^nih^$ ttUtctuifit "«^ ^* ^ ^'l'i^ 
' «fifufo« milk quitbm fittulosis^ M§ä mteco plnue, magno aeetu^ «im- 

poris tutrohitur, *t ibidem mc retina vel gummij in ipeis arun- 
dinihus dematur ae ßonerteeit^ »imilis omnino Maeeharo, cando 
dieto^ hodie arte parato^ vel sali dulci, unde multi illum salem 
Jndicum appellabant. Nec tantum in India hoc evenire novimutj sed 
etiam hodie in insuUe Madeirae et St^ T^tp^^iß of Fortuaeii*^ ^ue* 
Canarias dictitant. 

Mit ilieseni aus dem Bohr ausscfafwitzenden Zucker, den diA Alten 
allein kannten, ist jedoch nicht zu verwechseln, wie öftaa feschel^an» 
derTabaxir der Parser and Aviber, odav 4cf Talia^hMr, «ine in den 
Knoten dta Bainbnarohrf TorkonuMnAi jy^sdiiUta Conf^iotiAn, 
deren Eifwiniehnftew vnd ebeiiichi; S(ai8innienaeti«ag|lNi««lV»(i*A^ 
ioeophieid ZVmuMt .iai9 vnd Edinburgh Journal of teience^ Kro, 
16^. 245) nnd Tnana (Ebend. T. 8 p. ^) gebändelt babtn, . 

Dor Bei^tqng von. kiystaJlwilcbffii ZocW ^1 ien Arabern ge^ 
acbiobt in IMtcn JaluAmdeil I^cpilinQng;.. . |fa«&. Kj^f^ pnj^^ 
/Sii¥. 49 ChreftomathU W»«« T» 2. IP.^Äöj) wur^e i^ Öan"<*^^ 
yiel Zucker fobricir« nnd «wigef&brk In^Enrofa erfand i^.J^hr 1490 
öia Vose^aner die Konit Zncker so raffiniren und Bröde so verfertigen. 

A) E» giebt mehreris Arten von Zuekcrrohr, mit vielen Varietäfen. 
Die älteste and bekanntcete Art, die in Ostindien und am Euphrat 
wild wächst, ist das gemeine Znckerrohr, das auch das kreolische ge- 
nannt wird. Es ging von Indien nach Arabien, Egypten, Cypern , 
^icilien^ Aelhiopien. Madeira und den Kanarischan Inseln über. Die 
Portugiesen brachten das Zuckerrohr nach der Insel St. Thomas. 
Nach der Entdeckung Amerikas wurde es von den kanariseben ÜsMdn 
im Jahr 1606 nach St. Domingo vcrpOansi Seil dem Jabr 
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taAmahi In .BfaiiliMi ftbtnt. Bin« uideM Alt Iii SMokanm tio« 
laoeuip. (BbnPotDT et Sohplakd Nov» $mn'» M tpee, pUutiar» T, t 
146), ursprQnglich io Jaya einheimisch, wo et steh Stamfokd Rafflu 
acht Yariätäteii gicbt* Es wurde im Ja(ir 17ttK Ton BaUne nadi den 
Antillen gebracht. 

Eine dritte Art, vielleicht nur Varietät, Saccharum tahitcnse, 
hat Cook, anf Otahiü und den Sandwichs-Inseln entdeckt , die seit 
dem Jahr 1792. ^leichfalii nach deq Antillen und der Teria firma 
verpflanzt ist. 

Das Zuckerrohr von Japan, der Boo Kaempjtrs ('Saccharum ja- 
poniciun L.J ist vielleicht eine Art Erianthiu, 

cj Der aus dem eingekochten Safte beveilelc rohe Zucker Iieisst 
Moscovade oder Puderzucker. IDic übrig [bleibende Flüssigkeit wird 
Melasse genannt. Jener wird in den Raffinerien oder Zuckcrsiedcrcien 
zu verschiedenen Arten von ZuAer gereinigt, als Cassonade, Farin- 
zucker, Kochzucker, Malis, Räfinade, Canarienz ucker, Royal>Zucker, 
GandinadLer. < " * 

dJ'tHiit Menge des jährUdi itt GroB»4itilenien ved>raneliten ^ocltefi 
%M'bei einer BeValternng von '16 MUlionen auf 360,000,000 Pfnnd 
gescbiirt. (7%^ Edinturgh iVkw Phihnphical Jmanal 1690. Jpr» 
Jlmnp. i9L 

ij M McftuAt iif m ßwt' «f mgar madt qf 'ih§ fuiee •f fUe 
Maple, in Canäää; 'tn' PhMos. Tratisact, Vol. 15. JVb. 171.' 966. 

P, DcDLAT An Account of the methode of making sugar Jrom 
the juice of iU MapU trU Ui If^w-SägUnd, Jb^ Fo^ 31. No^ 364^ 
p. 27. : 

GAtrrreR Hist. du sucre d'Er^hl«; in Mem,. etrangtn de l'Jcad, 
des Sc. de Paris. T. 2. p. 378. 

Peyboux de LA. CoNDBKNiEnE in Mem. de la Soc, d'Jgriculture 
de Paris 1787. Trim. de Printe mps p. 49* 

B. RüSH in Transact. of the American soc. Vol. 3. p. 64. 

f) Auf die Bereitung von Zucker auf Runkelrüben und anderen 
einheimischen Pflanzen hat zuerst A. S. Margobaf (Experiences chy- 
miques faits dans le dessein de tirer un veritable sucre de diverses 
plantes, qui croissent dans nos conlries; iu Hist. de VAc, de Berlin, 
1747. p' 79J aufmerksam gemacht Acha.rd hat aus ihnen Zucker im 
Grossen dargestellt . Danox nnd CnapTAL JuJben dayon ausführlich 
gehandelt. ' ' • - • ' • • ' 

gj Palmzucker oder Jagra. . .i 

A^.P^r Kandiszucher enthält nacU . 

Bbszelivs, Gaj'UjbsHc u. Th^iAU); PaoTTT, Uae 

Kohlenstoff MM • / .42,47 . 42,20 43,38 

WasierftoiT: l 7JP& ... ... 6,90 48,42 6,29 

SmeitiMtg .: HAJ ' 60,^ 51,36 503» 

' ioo»oo * ' I 100,00 iQe4X> 100,00 



ij JnnmL d§ Ckimit T, 79. |fc 278. T. 90» jß.'m - 
k) Gipua Nms Jovtnal B. 3. & 81. 

f.« 

Zn den einfacheren organischen Terbindung;en ge^ 
hören endlich noch ölige und fettige Materien sehr ver< 
schiedeoer Art, die entweder als constituirende Bestand- 
theile in vielen Nahrungsmitteln enthalten sind, oder ihnen 
bei der Bereitung zugesetzt werden. Die des Gewäcluh 
Reichs aeilallen nach ihren Eigenschaften in zwei grosse 
Abtheilungen, fette und fliAhtige Oele. Jene finden sidit 
1^ ia den Samen oder gamenlapyen Nlir Tieler Pflanien, 
in den Mindeln, den mencheilei ixiiSA von NtaeUi 
den Bnobcdkem, im Mohn, in der Pittwie, nnd in 
dei| Samen eini^^r Hülsengewidne) i. B* der Att- 
Mb hypogaea nnd Gnirinndin moringia; 
2^ in dem das Samenkorn eineeUiesaenden Fleische, wie 
in der Olive, aud den Früchten einiger Myrobaianen 
(Termtnalia hellerica, chebuta, citrina); 
und 3) in den Wurzeln oder Wurzelknollen, wie in den 
Erdmandeln ( Cyperm esculentus). 
Alle diese Oele bestehen auf vielem Koliienitol^ Wit^ 
lerttoff und SaueratoffaJ. 

Flüehtife oder aetberiaelie Oele lehr mannielilbltl||er 
Art kommen in Gewidnen ror, deren wir nni nie Nali- 
nngamittel oder tla ^ewll|rimfle ZnellM m SIpeiien Ito^ 
dienen; Be find bier in&nMren: 

1) schnfea Gel im Meerrettig, wefaien nnd Milwanm 

Senf, Knoblaneh und Zwiebeln, 
2^ betäubendes Oei, in den bittern Mandela und im 
Safran; 

3j) süssliches Oel, im Kraute des Selleries (j4pmm graveo- 
lem)^ im Samen Ton Kümmel, Dill, Fenchel, Anis u. a. 

4Jt leichtes gewünhaftes Oel, in den Schalen Ton Pome- 
renzen, Citronen, im Majoran, HjMop, in der Salfjei» 
den Lorbeeren, Weoliholderbeeren, Pfefferarten, Car» 
damomen, im' Ingwer t in den BMutnimeni in der 
Mntlmtmtbe; 

fohwer gewlrdiaftea Gel, in dem Ammt, dm Ge- 
winneiken, mid «ndoren Gewinmi; . 
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6) CflBpher, Ii te Pu tw ii l i^ toi F«mM, teit, Thj- 
■fan, MnifcitBin» «lid Oewl i M wBwUi 

Diese fl&chtigen Oele ifo^ taeitteofl teniiire Yerbin- 
dnngen von Kohlengtoif , Waiwerstoff und Sauerstoff, einige 
enthalten auch etwas Stickstoff, und noch andere sind gar 
binäre V^bindmigeii, aus Kohlemtoff und Wasserstoff be- 
stehend. 

Die thierischen Fette, die Torzogsweise Tegetabfllscheii 
Xfahnwsiniitteln xagesetxt werden, serfdleii «ach ihrer 
Oomiiteiii« Schmelabarkett and sonstigen chemischen £i- 
^OMehUtan, in Od« Talff, «imL MmmIs d), die ebeoCUk 

Maoddfil «nthält nach 

SAVifinn, OUfoiOI nach. Gay- Nuiidi n/ich SAotsop»« 

LUSSAC u. 



hj Chevbsol Eecherch** thinUqutt suv les corps gras d'origin€ 
nnimale, Paris 1823> 



Obgleich di» faMn^^UMif« NshrOfViHtel dop^JfeB- 

md uniichfaltlgen Comtfaittoiim dar iftnMBwüim dnlwAmrai 
Wfinfaftbifin TttMadBageD bwtahf j mt ä^d di«ie ftt ikb 
•lieiB oder eimd« bemitel aiicht feseUekt, du Leben iftr 

die Daueic in erhalten. Zar Erkenntniss dieser Wahrheit 
haben luerst BIaoendib's a) mit Hunden gemachte Versuche 
• geführt, die er mit stickstofffreien Verbindungen, blossem 
Zucker, arabischen Gummi, Olivenöl, Butter und destillirtem 
Wasser futterte. Die Thiere magerten schnell ab, und 
starben höchst entkräftet binnen dreissig bis sechsunddreis- 
•ig Tagen. Die Un|«:he des Todes lag nicht etwa diria« 
diM JeM ' Sebilattien nicht ?on den Händen Terdant wur- 
den ^ denn naa ftad nie in C^jmiia and Mikhaaft naige- 
mndelt flelehe YemaelM Me M ait Miaen Gdlflnea 
Ghbuk h) en Cjiana aageitdUl« die «aiw m wte a d eine 
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Kohlenstoff 77,403 77.213 

msseritoff 11,481 13,360 

Sauerstoff 10,828 9»427 

Stickstoff 0-288 



79,774 
10,570 
9,122 
0,534 




MUk v§mMkt SiilMteM» GimiBil, Sotto «ui Mtfce- 

ind swnrif T^mi In lidiOB CMe «(gan|^ ilailtoft. 
Za IlMlielMii Bendtateii geltii|[teii m«AnB «ad Wjume) 
bei ihrea VermMieB «n Himmdi» die de mit Zocker ote 

Gummi fütterten, und LmAMm «nd Ywait d), bei Expe- 
rimenten mit Meerscliweinchen nnd Mäusen, denen sie 
weissen Zucker, Satimelii von Kartoffeln und dettillirle« 
Wasser zur Nalirung reichten. 

Magbmdib stellte die irrige Beliaoptnng auf, Substanzen, 
die keinen Stickstoff enthielten, seien keine Nahrungsmittel. 
Sie sind es allerdings mir nicht eine allein nnd ausschliea* 
•end gereicht Loitob e) fötterte Hunde mit einem Ge- 
Bieage Ton SatmeUf Battor, Oel, Zueket «nd derglekhea, 
md de bUebdi gut eraihrt md gemnd*. 

Dut aber aiidi •tfdntoilliaUige ejuibelie erganMie 
Vtebtadangen, eüie allein gegeben, dM Leben der'TUeve 
nSdkt an erhdfen ▼emiSgen, aeidkea eAcUt ana Veffancben 
an Ginsen, die Ich mit Gnnuir f) Tomahm. Eine mit ge- 
kochtem Eiweiss gefütterte Gans starb am sechs nnd Tier- 
zigsten Tag. Hunde, die Donn^ mit blosser aus Knochen 
bereiteten Gallerte futterte, magerten sehr ab. Edwards 
und Balzac g) haben ferner durch Venmche mit Hunden 
erwiecen, das die Gallerte lir dch allein nicht die St- 
aihrung zu unterhalten vertttg, wähl aber in YeiMada|g 
»II Bced nnd Fieitolibrihe. 

Memoire sur Um proprietes nutritives de» aubstance», fui ae 
€otUieiuunt pa» d*aiot$$ in AnnaUa d§ ChimU 1S1& S$p$, p, 6$.. 

bj Dia T€idauang nach Yerfociiaa B. 8.'8i tBk 

Eine mit arabischem Gaqmii gefutterte Gana wog beim AnfaBg 

des Yersuchs 5 Pfniid 10 Unien » sie starb am sschaabaten Tag, and 

wog 4 Pfand und 10 Unzen. 

Eine 6 Hund mid 1 Unze wiegende Gans erhielt weissen Zucker, 

sie ataib am zwei and zwanzigitan Tag, und hatte 1 Pfund und 9 

Uaaea an Gewicht Terloren* 

Eine Gans di« 8 Va Pted «ug, wurde mit Stärkemehl gefottot, 
flia alsrb am aiabta nwi zwaasiinin Tag and wag 6 Va 'AmnL' 

e) Sur torigin* dt tätou qu^cn reträwm JUuu In com^Mf/ciba 
dt9 tmUumew emimtinf Mim. dd ia S^tiM d§ PfyiifM tc 
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« 

Ein kriftiger, beim Anfang det'Yttmdu 52 PAwd- wkfdidcr 
Hanmel erhielt tigiicb 6 l>u 10 Unien Zucker in Waaeer fddil. Er 

starb höchjt abgemagert am zwanzigsten Tag und wof avr noch 31 
Pfund. Der Zucker ward verdaut » «ad man fiind Spuren ron Gkjlai 
in den Saugadern des Gekröses* 

§reer le regime alimentaire dans les phenomenes chimiquet de U 
rupiraUonf in JnnaU» de ChimU et de Fhytique. 1833. Aout, ' 

^ Jfol« mr lee «limine \ in Jrehivee ginSrtUee de Mededne 
1826. Jßn9* p> 5U 

j9 a. a. O. 8« 197. Die Gans wog bei Anfang des Ycrtaebs 
8 Pfand 1 Urne, naeli dem Tode ebex nur 4 V« PAind. 

gj Mim, mr les proprietd» aUmenUdru de la Gelaiine$ in Jn- 
näUe dee »tUncee nauttMiM liBSZ Jmitiet p, 318* 

• §. 96. 

Ob die ivf Vemdici ea Thieteii «ieli liiltiende Be- 
]niiptn|, daM die einfulieii NehnuifSftoire, einer Ar siefc 
idlein, da§ Lelm iddit- «e erliilttn vermögen, enclt lür den 

Menschen geltend ist, darttlier rind Zweifel erhoben worden. 
Man führte IIasselquist's a) und Lind's b) Nachrichten an, 
dass die Araber auf ihren Karavanea -Zügen oft zwei Mo- 
nate lang fast ausschiiessend Ton arabischem Gnmmi sich 
nähren. Dies ist kein gültiger Einwurf, indem sie dasselbe 
mit Game! - Milch geniessen , die ein sehr zusammeoge- 
■etites Nahrangsmittel ist. Es sind mehrere Beobachtungen 
nnd Versuche Torhanden, die beweisen, dass der Mensch 
beim Oebreneh einfiicher organiadier Yerliindniigeii nicbl 
beirfdieii kauk 

Der engüsdie Afit Wiuiak St.aix e) medite oiehrere 
Vermehe an deh über die WIrlnugea TerMhiedener Nali- 
rungsmittel , in einer beatfanmten Menge genemen, mf die 
Zu- nnd Abnahme seines Körpers, auf seine Ausleerungen 
und sein ganzes Beßuden , wovon er wahrscheinlich das 
Opfer wurde. Bei dem blossen Gebrauch von Zucker, 
OliTenöl, Butter, Rindstalg mit Mehl oder Brod nnd Wasser 
magerte er ab^ nnd ward liald ae eatlnriiftety daaa er dayon 
abstellen nmtste. 

Clovbt versnebte aieh blos Ton Kartoffeln und Waaeer 
m Blliren* Scben fegen das JBade dee enen Menali hutleii 
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•eiae büke m abgenoniiiiBii, dm er geaddiigt war wieder 
fi krifUl^B Nabrungsmifteln leiae Zuflucht in oelimen. 
Das frainSaigehe Schiff Cato, worauf tich Moubau ab 

JoNüv^s befand, traf Im Monat December des Jahrs 1793 
eine darch Sturm entmastete und im Sinken begriffene 
Hamburger Galiote an, deren hinterer Theil nur noch aus 
dem Meer herTorragte. Fünf Mensehen hatten sich hier 
neun Tage lang von Zucker und etwas Rum erhalten. Sie 
waren so entkräftet, dass sie kanm das franadaitche Schiff 
beateigen konnten. Die drei altmn atarben noch ehe ea 
den Hafen tob Lorient erreichte. 

BoNH^ genoai, um die BilireBdeB' ElgeBichalkeB der 
JCBochen-Galierte sb prnfoB, mehrere Tage lang Galierte» 
' der elwaa Sals oder Citronenainre sugetetat war , nebat 
Waaser. Wahrend der enten aeclia Tage Ifthlte er aich 
aehr entkriftet und sein Kdrper' war um swei Pfund leichter 
geworden. In der folgenden Woche geuoss er auch Fleisch- 
brühe, worauf die Kräfte wiederkehrten, und nach acht 
Tagen hatte er wieder um ein und ein halb Pfund zuge- 
nommen. Es ergi'ebt sich hieraus, dass die einfachen Nah- 
rungsmaterien für sich allein nicht daa Leben dea Menschen 
Inatea können. 

4^J Reise nach der LeTante. 

. bj Jh m^rbis Europtuorum in terrU talidU» 

ej 2nke Works of the Ua» Wociam Staik, eonshting ofCUnieai 
and anaiomieal Obf§rvatiom mih ExptruMnu JHaetetical and 
Statieaif puhluhed from his maauteripts bjr J. G. Smto. londom 
1788 4. Aat dem EDgUscben übenetst von Micnuius. Bretdan 
1789. a 

tieim täglichen Genuit tob 20 bU 90 Unsen Brod 'und 2 l>b 4 
Pfiind Wasser, ia einer Luft- Wärme tod 60 bis 75 Gr* Fahr«, Tcr- 
lor er binnen 42 Tij^en 17 Pfttod an Gewicht. 

Beim Gebrauch von 26 — 34 Unzen Brod, 4 — 8 Unzen Zoeker 
und 2^3 Pfand Wasser nabm sein Körper binnen 28 Tagen um S 
Pfund ab. Das Zahnfleisch blntete und es entstanden Gescbwure. 
Eine Hhnlicbe Wirkung hatte der Gemiss von Brod, Olivenöl und 
Waaser. Da er wSbread 14 Ta^en aglieh 30 Unzen Brod, 3 Pfund 
Wasser nnd 4 Pfand lOlch vetxehrle, nahm sein Körper wieder an 
Gewichl au and die Geschwüre am Zahafleiseb.Terscbwanden. 

Er etaib ciaige Zeit naeb diesen Versodien« 
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Der Grand , warum die einfachen organischen Verbin- 
dungen und Nahrungsstoffe das Leben der Thierc und dei 
Meniehen nicht zu erhalten ▼ermSgeu, ist ^vohi darin in 
tQehen, dm In einer allein aiclit alle die ^inife vorbanden 
aind« welche ram Wiedereraati der Blutouwae und der Er- 
nibrung der in der Bfiaehiing ao adir iBAmmengeaetatcn 
fealen Theile notbwendig sind. Ber tbieriache KSrper ver- 
mag ana ibnen nicht alle die organischen Verbindungen 
herTorzubringen , welche die Organe zum Nutritions - Ge« 
Schaft bedürfen. Obgleich sich bei dem Assimiiations- Ge- 
schäft das Bestreben äussert, durch Zusatz von Bestand- . 
theilen aus dem Blute die Verähniichiingf der einfachen 
Nahrungsmittel zu bewirken, so erschöpft sich doch end- 
lich die Verähnlichung mit dem Verluste der assimilirendea 
Materien selbst, und damit iat Aufbörunf der Ernihruiig 
vnd der Tod Terbündon* 
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Diiites Kapitel. * ' 

Yuu deu zuäammeugesetzten thierisclieu 

Nakrangamitteln. 

§. 101. 

Der Mensch geniesst thierische Nahruiigsmlüel der ver- 
schiedensten Art. Bei ihrer grossen Mannichfalti^^keit er- 
achte ich es für zweckniässig, sie nach den Kiassea lu be- 
trachten, aus deoen sie entnonunea werden. 

I. Säugethiere, ' 
§. 102. 

Das wiehtiftte und allgemein gebrineUiclitle thierlaehe 
Nahrangamtttel ist daa Fleisch der ISIn^^thiere. Obgleich 
das aller Arten eine naiirhalle Speise abgeben kann, so ^e- 
niessen die cultivierten Völlnr doeh nnr Tonfif lieh pflan- 
zenfressende Thiere, und Terschmähen fleischfressende, 
welche widerliche Exhalationen verbreiten, und c?eren 
Fleisch meistens sehr hart ist und oft einen Ekel erregen- 
den Beigeschmack hat. Seit den ältesten Zeiten, soweit 
die Geschichte reicht, ist das Fleisch Ton gezähmten Arten 
den Ochsen- a), Schaf - und Ziegen- Geschlechtes im Ge- 
brauch.- Im Orient werden auch junge Kamele und Dro- 
medare b) gemessen. Weniger allgemein wird das Schwein e) 
als Speise benutst. Die Tartaren und Mongolen Tenehren 
Pferde d) nnd Esel «). Hin nnd wieder werden ferner 
snhme Kaninchen f) Terspeist. Von wilden Thieren g e- 
aleMen die meisten Völker gleichMls bloss solche, welche 
sich Ton Plipnnen nSliren, wie die lahlrelchen Arten von 
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llirichen Antilopen h) vHd Oehien i), dis wilde Seh^eio, 
den Hasch, das wilde Kaninchen, das Murraelthier kj^ den 
Bieber und verschiedene andere Nagethiere m). 

Weniger ekel in der Benutzung des Fleisches sind die 
Ton der Jagd lebenden Völker. Viele verzehren nicht nur 
Affen nj, Fanlthiere o), ArmadiUe p), Beuteltlilere 9) » Ta- 
pirer), Elephanten, Fliuipferde und Seekühe tOBdern 
selbst wahre fleischfressende Thiere. So geidemtn. die 
Kkirern Löwen, die Oftiaken Baren I), Dachae und Füelue. 
Hunde m) werden von den TnnfueBf Cbineflen, Negern und 
▼ielen SSdaee-Insnlanern yerapeiit Die an den KMen dea 
Poiarmeera lebenden Vüker, die ^Eakbaot) Qrfinllnder, 
Lappen, Samojeden, Tandiehen und Kamtscliadalen Terzeh- 
rai Ottern, Eisbiren, Robben, Wallrosse uqd Wallfische v), 

a) Das Fleiscb derOehien iit aus rcUgioien Yarartbeilen manclieD 
Kasten^der Hindas uitetsagt, lowie ebeaiab das dea Schafs den Egyp- 
tierii|Teiboten war. ^ 

bj Das Fleiseh des Kamels ist, wie Aaisronus (HüL anmal, L. 
& C. iSJ bemerkt, sfisdich. Die gebratenen Fasssoblen waren ein 
Leckeriiissea bei den Römern» 

^ Nach Gäm ( D« oUm9nL fieuUai, X. 3 J adl d!as Fleisch des 
Schweins im Geschmack dem dea Menschen sehr äbnlich sein. Die 
Börner nannten das Schwein animal prppUr eomnvia nstum, und 
bereiteten daran» viele Gerichte, deren Apicics gedeafcl. Besondere 
achälsten sie die weiblichen Gescblechtstheile , und Plütakch ^J}e 
esu carnium OraL II J äussert: Vulva porci nikU dulciu» ampUu 
Samen wären die Brüste einer Sau , die eben geworfen und an der 
die Jungen noch nicht gesäugt hatten fMariial L. II. 30. XIV. 43 ), 
Für ein grosses Leckcrgerichl hielt man die Leber der mit Feigen ge- 
mästeten Schweine ("Jecur pastum Horats Sat. II. 8. 89) Forcus 
Trojanus hies« ein mit kleinen Thicren gefülltes Schwein. 

In China liefert das Schwein das beliebteste Fleisch, und so anch 

auf vielen Australischen Inseln. 

Der häufige Genuss des Schweinenfleisches verursacht in warmen 
Ländern leicht HautausscMäge, daher es den Juden und Mahome- 
tanern untersagt ist. * 

dj Das Pferde - Fleisch , obgleich hart und dunkel gefärbt, wird 
▼on den Tartaren, Kalmücken und Kirgisen häufig verzehrt. Ehemals 
war CS auch in Europa im Gebrauch. Pabst BonirAcius III. unter- 
sagte seine Benutzung. 

e) Das Fleisch der jungen Esel wurde von den Bömern sehr ge- 
schüttt, and 'Wird aocli jetft hin und «wieder in lulien gegessen. 
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Jj KAniociiiii. werd«« in Spcnic« «ad Fnaliwieh 'segeiiea. Xkr 
Fleiscb ist lehr weich «md «Ostllck. 

g) Das Rennthicr und das Elcnn oder Moose -Deer der Nordarae- 
rikaner geben während der Sommmer-Monate ein Hauptuahrunganiil- 
tei der Eskimos, der Criks, der Chipc«ryer, der Indianer am Kupfer- 
mioen-Fluss und anderer Indianer ab. Die Pcilzbändler und Einge- 
bornen trockoea ei tü der Sonne oder an Feuer, terreiben and vor.. 
mUcben et mit Fett, und Abr^ ei als Peininicui in lederne» Sickcn 
mit sich bei ihren beaehwerlicben Rnicn. 

hj Von Antilopen ist die Gemt» eine gescbStste Speise der 
AlpenrOlker des westlichen Eoropes. Die sehr zalüreichen in Afrilia 
lebenden Arten Ten Antilopen, |der SpringbodL mheorej, der 
Nanfttir /^.<ftuiu|^, der Bonte-BodL fA^py^wrfjaJ^ der PelUh fA, me- 
lem^J, das Hartebeest jcaamajt nnd Tide andere, geben das 
Wild ab, dem die Keffern, Gnssas, Betschnanäf, Marutzes, die Hotten- 
totten, die Namaquas, Coranas , Hussuanas und andeite afrikanische 
Völkerschaften nachstellen. Der Dscheiran (^J. gutturotaj, der Saiga 
{A. sa'i'gaj u. a. sMid das Tors&g.Uchtte WUdprek der Sleppen-Yöikcc 
Mittel - Asiens. 

Der in den k.äUesten Gegenden Nordaiaerikas sich aufhaltende 
Bisamoehs CBos moschatusj giebt ein vrichtiges Nahrungsmittel für die 
Eskimos und die nördlichen Indianer-Stämme ab nach Bmaua, Pammw 

und Fni.KKi.iM. » 

kj Murmelthiere wnrden in der Schweis, 'T^tol, Steiennaik und 
Kärnthen gegessen. 

IJ Bieiier werden am Lech, Inn, an der Isar und Salza gefangen« 
und als eine Fastenspeise benutat Die Indianer Canadas ▼eriehren 

gleichfalls Bieber. 

jfi) Die Römer verzehiten auch Siebenschläfer {Mjroxus g/<s), 
die in eigenen Bebältern mit Sössen Kastanien gemästet worden (Aftt^ 

Clus Hb, 8. C. 9). 

Die Cabiai {fJydrogoerus cahybara) ist ein «ehr gcachtes Wild- 
pret in Guiana, Brasilien und am Amazonenfluss. Auch das gemeine 
Aguti {DasyproctM adüti)^ das Ak.ucby (D. acuchy)^ der Pampashasc 
(Z>. patagonica), sowie der Urana (fiotlo^^n^t p^ca) werden von den 
][pdianern Südamerikas gegessen. 

7i) Die Indianer am Orinoko, Amazonenstrom, die Brasilianer 
und Peruaner essen gebratene Aifen, und solche geben, vcie Stevbw- 
sov (Reise in Peru) berichtet, ein sehr schmackhaftes Gericht ab. 
' Auch die Neger am Senegal und Gambia verspeisen Affen. 

o) Die Indianer Guyanas und Brasiliens verzehren Faulthicre. 

p) Gürtelthiere werden in Siidamerika gegessen. BArrcBorr und 
AzAR^ fanden das Fleisch sehr wohlschmeckend , und dcJB der JLt^ 
ninchen und Spanferkel ähnlich. 
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q) Die Indiaiier Pen» tetieluta OpouvaM, and die Bcwohaer Nen- 
holld nd* oad Van Diemetti-Lands die venehiedenen Arten von Känganüi» 

rj D«t Tapir nacht dne lebr geicbätste Speise der Eiagebomeii 
Braiiliens aus. 

Da« Flei^cli von Elephanten, Flanpferdea und SeelLialien wird 

TOn den Negern gegessen. 

tj JuB^c Eären waren ein Lecicergerieht der Körner. JeUt sind 
die Tatzen noch sehr geschätzt. 

iij Hunde, jung verschnitten, wurden von den Griechen gegessen, 
wie HiPPOCRATES CLib. 2. de diaetaj bezeugt, so auch von den Rö- 
mern. Bei den Negern iu Guinea sind Hunde ein Lieblingsgericht, 
und sie tauschen einen grossen Hand gegen einen Hammel ein. In 
OtablH, wo die Hnnde mit Tegetäbiliaehen Nalirangsmitteln geHittert 
werden, ist ihr Fleifch sehr tchmacUiaft. Foasnes Hand von 
htti gewihite dem erkrankten Capit Cook, dnreh eine ans ihm be- 
reitete Brflhe, eine kr&ftige Speise. 

9) Otto FiBaiciut {Fauna (Sröniandiea p, 3iJ fand des Fleisch 
der Wallfische sehr srhmadkliaf^ nnd unschädlich , nur das des 
Anamaks fH^perodonJ verursacht leicht Durchfälle. Nach Scoresby 
f'Jn Jccount of the Arctic reginns K 1. p, 176 J verzehren die Be- 
wohner der Küste der Hudsonsbai und der Strasse Davis das Fleisch 
der Balaena niysticetus und anderer Wallfische, und .das Oel ist als 
Getränk gescliätzt. KUmpfer (Geschichte und Beschreibung von Japan. B. 
1. S. 150) führt an , dass das Fleisch der Wallfische eine Uauptnah« 
rung der gemeinen Japaner ausmacbL 

§ 1««. 

Das Fleisch, aus der eigentlichen Mmkelsiibfttaiis, In 
Verhiiidiuif mit Seimen, Nerven, Gefiiten, SSellttoff« BInt, 
Semm nnd Fett, bestehend, enthilt als Htnptbeikndtheil 
Faserstoff, nebst Blwelsssteli^ Gallerte, Osmaaom nnd Spei-r 
ehelstoff» Ansserdem hat Ceswwmül a) darin noeh ein eigen- 
ibimUohes stlekstoffhaltiges Prinzip, Kreatlne genannt, auf- 
gefunden. Und ferner Icommen von Salzen vor, milchsau- 
res, und salz- saures Natron, nebst phosphorsaurem Natron 
in geringer Menge h). Die Menge der nährenden Mate- 
rien in dem Fleische der verschiedenen Thier-Arten bietejt 
Tiele Verschiedenheiten dar c). 

Das Fleisch der gemasteten ausgewachsenen Hansthlere 
ist leicbt verdaulich und sehr nahrhaft 9 wenn es anders 
nicht ^on vielem Fett dnrchiogen Ist, was es achWer Ter- 
danlicli macht Das ron jungen Thieren, Kilbem, Lim- 
mern, Spanferkeln, Ist welch, wisserieh, reich an Giwete 
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isd Qallflrie, «ad entlfik wmi$w Fucfttoff «nd OnuMH, 
wethtlli ea weniger lehmaeklieft und nihTend iit. Alte 

Thieme gthen wegien' der grdsteren Dichtigkeit des Faser- ' 
stoffä ein hartes und zihes Fleisch, welches in den Ver- 
dauangs-Säften schwer löslich ist. Das Fleisch zeigt übri- 
gens auch Verschiedenheiten nach den Theilen, das der 
Zunge ist das zarteste, das des Herzens das festeste. 

Durch die Castration erlangt das Fleisch der männ- 
lichen Thiere eine grössere Weichheit und Schmackhaftig- 
keit, und verliert den von der eingesaugten Samen -Feuch- 
tigkeit herriUirenden widerlichen Dnft nnd Beigeschmack. 
Die Art der F&ttemng Jiet ferner einen gronen Binilnai 
«if leine Beeeliiirqilieit. TJiiefe welelie in bergigen Ge- 
genden gewffatthafle Krinter vemehren, Uefetn ein eelmnek- 
hefteree ^«nd kriltt Fleiieh, dt iololie die in innipll-^ 
gen Oeiend^ weiden. 

Das Fleisch der wilden pflanzenfressenden Thiere, des 
Hirsches, Rehs, der Gemse, des wilden Schweins, Hasen, 
Murmelthieres, der Fischotter und des Biebers ist dunkel 
gefärbt, sehr reich an Cruor und Osmazom, daher es er- 
regender wirkt als das der tlausthiere. 

In Betreff der Zubereitung ist beixufÜgen, dass gekoch- 
tes Fleisch weniger nahrhaft und erregend ist, als gebra- 
tenei, indem. ]enem nährende Bestandtheiie iMid das inci- 
Ürende., Omatom dnreli dae Kochen entsdgen wierden* 
Stark nnsgebratenee, sowie gesalsenes nnd' gerineherte» 
Fleiaeli, dessen Faserstoff erhirtel ist» wird nicht so leicht 
-f^rdant als frisches Flefach«'- 

Die Benutzung des Fleisches erkrankter Thiere ist zu 
verwerfen, sie ist mit Gefahr Terbjmden und kann selbst * 
den Tod nach sich ziehen dj. 

aj Journal de Chimie medicale 1832. Sept. p. 548. Aus dem 
wässerigen Exlract von Muskclfleisch , das vorher mit Alkohol behan- 
delt war. welcher die Salze und das Osmazom auszieht, hat Cheybevl 
eine weisse, geruch- und geschmacklose, hi kleinen Würfeln kryslal- 
iisirende Materie ausgezogen , die in der Hitze ammoniakalische Pro- 
ducte li<^ert, und einen blausauren Geruch yerrätb. Er nennt diese 
nnr in geringer Menge im Fleisch vorhandene Materie, Greatiiw. 
Obgleich senMt^bne Gesehmaek , «oll iia dem Fleiichl-Extract aintii 
•äsfliiahen Gfidiinack «rttifilcn. 
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b) Berzklius Chemische Analyse jclsa- Bindflgkcbi, in Scbecei's 
Journal der Chemie B. G. S. 310. 

cj Geofkrov (^Mcm, de L'Acad. des sc. de Paris Ann. 1730. 
1732) suchte schon durch Versuche die Menge der nahrhaften Ma- 
terien im Fleische der verschiedenen Thicre zu bestimmen. Kach 
Braa-db (Schweigger JoarnU B. ^ S. 190} enthalten hundert Theile 
Fleiicli aar Watier, FitcitoffQ.Biweiif, GaÜMlt, ibcibinpt nlli* 

nnde HeiUaA* 
Iheil«. 

SuuBMUdfch 7i 2S 7 29 

BiniUeisch 74 20 6 .26 

KalbflciMh 75 19 6 25 

Schweinefleisch 76 19 5 24 

d) Obgleich Daicst, Hvzakd, Roraült, Pabtos und PinsirT^ 
IhTCHA.TEx.BT in einem an den Polizci-Präfekten J)BfiArAiT zu Paris ge« 
richteten Gutachten {Nouvelle Biblioth medic. 1827 Sept.) darzathon 
rersucht haben, dass das Fleisch kranker Thicre, selbst wüfhendcr 
KQhe, ohne Nachlheil verzehrt werden könne; so ist seine Benutzung 
doch immer mit grosser Gefahr verbunden, besonders ist solches der 
Fall mit dem Fleische der am Milzbrand krepierten Thiere. Im' Han- 
llöverschen Dorfe Hettcnsee wurde eine seit einigen Wochen kranke 
Kuh geschlachtet und das Fleisch verkauft. Viersig Personen erkrank- 
toi Dtcli dem Gdtteaeh dieses Fleisches, and dtei itaibeo mittr 
CoiiTuldoneii (Böses Zeitiehtift ftr ThtedMilLiiiide B. 3. & 3). Und 
•o lienen sich noch -riele Beispiele anfuhren. Gtoste Yi^niclit ist in 
Gebrinch des Fleischet in Zeiten nölhig, in denen Seachen nnter den 
Thieren herrschen. 

J. G* K«TPBiie4 5)pec. m9die. inangur. cont£nen$ non nuUaa oh* 
Hwationes de carne, pane et eerevisia male cmtituUs eut de in* 
duttna aduUevatis. GrotUngM 1829. a 

m 

Anmtn .d«Di eigeiiflicheii WMh wettai Um Wükle* 
Organe der Spegthiere, wie dae ffim, die Lelm» 
die Mile, die Nieren, dße Thjoint, die Leqgeq vnA der 
Darmkuitl cor Bereitang mtnciieriei Gerichte renrendef; 

Das Hirn, die Thymus a)^ die Leber b) nnd die Nieren, 
welche viel Eiweiästofi enthalten, Bind sehr nahrhaft, ge> 
kocht leicht Terdaulich, gebraten aber in den Verdauiinga- 
Säften schwerer löslich. 

Mit einigen Worten wollen wir auch der Würste ge^ 
denken* In den «üdllchen Ländern Europas, vorzüglich in 
Italien e)t Spanien und Portugal, doch auch in Deutschland d)y 
Wii man daa fein serliackte Fleiach reni Schwein usd 
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Riad, mehdem «• mit Sdi ml Geiftaeii ▼enetit iil, im 
CMiiine und HM et riiicbeni, «m es gegen Verderbnfat 

zii schützen. Diese Würste sind leicht Terdaolich und ee- 
ben ein würzhaftes Reizmittel für den Magen ab. In den 
Ländern des mittleren und nördlichen Europas bereitet man 
ferner Würste aus der Leber, den Lungen und Gekrösen, 
denen man, nachdem sie zerhackt sind, Fett und selbsl 
Blut, mit Salz und Gewürzen beimengt. Diese schwer ver- 
daulichen Leber -und Blal-Wfinte, welche hin und wieder 
auch geräuchert werden, gehen nfcht eelten in VerderbBiM 
iüber, nmä bringen ZufiUle von Tergiftnng e) herrer. 

n) Nach MoAiir {Bechw^kt» sur le ris de veau , im Journal de 
Chimit medicale 1827. Sept. p. 450) enthält die Thymus ausser Was- 
ser viel EiweissstofT, Osmazoni, etwas Faserstoff, Gallertc, Fett, und 
ciiic besondere thierischc Materie, nebst milch- und salzsaurem Kali, 
phospborsaure Soda und Kalk. 

b) Die Leber ist nach Bracos>ot8 chemischer Analyse sehr reich 
an Eiweiss. Jnnales de Chimie et de Ph/au/ue 1819- T. 10. p. 189. 

C) Geräucherter Würste (hiliae) aus Schweinefleisch bereitet, 
getlenVt schon Hobats (Satir IL 60), und der Lukani-cheu Würste 
(Jarcimen) MAIIT11& i^XJJl. 32). Jetzt sind besonders die Salami 
itekannt. 

d) In grossem Ruf «tebcn die Wlinto Brauiiaahwdgt» GöttimMs 

und Gothas. 

e) In allen verdorbenen, geräucherten Blul-Würsten erzeugt sich 
ein auf den nienschlichf n Körper sehr heftig wirkendes Gift, welches 
Ucbclkeit, Erbrechen, Lahmung und nicht selten den Tod verursacht. 
Solche Vergiftungen kommen oft in Würtemberg vor, wo jene Wöltto 
beim Xaudmami hftnfig im Gebrauch tind* 

J. Ksaaia Nene Beobaclilimgeii Iber die in Wllrleaibarg to hia- 
ßg Toifailenden Veigiftiuifea dureii dei| GenuM f^vioeiiCKter Wunle. 
Tübingen 182a 8. 

— — Das Fetigift oder die Fettsäure und ibre V^irkungen auf 
den tliicrischen Organismus, ein Beitrag zur Untersuclinng des in ver- 
dorbenen Wursten giftig wirkenden Stoffes. Stuttgardt u. Tijbingen 182?. 

Weiss die neuesten Yergiftnngen durch verdorbene Wurste, bc-^ 
obachtet an 29 Menschen in und nm Murrbard im Königreich Wür- 
temberg, nebst dem Versuche einer physioloj^isch-pathologiscbon Dai-' 
Stellung der Einwirkung dieses Gifts auf den Menschen. Karlsruhe 1624* 

C. G. Rüaa De veMnaüs bouUorum commestorum tffgctibus, 
Ups, 1824. 

— — VersQcbe und Beobachtungen über die KIccsäure, das 
Wurst- mid das -K9ite- Gift. Leipzig 1824. 8. 



6. RosH 17« venmto in lofKU«. BtroUni UM» 8> 
E. Dasv jPü iwicitf ^otKlwsj vMhuM ei Mfiins. BtroliR«. IBttb & 
Sciv«Ainr Q«a Wjuslgift oder neiMÜntennekungea Bber die Est-, 
alelüiiiv, Hefaic md lIVirlLiiageii einet, in verdorbeaen Württen enl- 
decklen, eigentliBmUclien, giftig iriikenden Stoib; in Hon's Aichir 
für die medicin. Erfahrung. 1829. Jan. Febr. S. 30. 

Die Natur dt« Gifts ist noch nicht erforscht, einige halten et Ar 
Fettsäure, andere für Weltherschcs-Bitter. Soviel nur ist ausgemacht, 
dass die Entstehung des Gift« durch die Fäulnis« eingeleitet, das 
Räuchern befördert, und durch eine Entartung des Fetts bewirkt 
wird. Ein solches Gift kann auch beim Räuchern des Schweine- 
fleisches entstehen. Hautf Vergiftung durch geräucherte« Schweine- 
fleisch; in Uufelakd's Journal der prakt Heilkunde 1829. Jan. S. $3. 

§. 106. 

Ton den ans der BDIch ron raien, Schafen nnd Zie- 
gen «) bereiteten Speiaen erwihne ich hier nnr dea K8aaa, 
indem von der Botter hei den Speiae-Zn^taen, und von 
der Milch hei den GetrSnhen die Rede aein wird. Man 

nnteracheidet nach der Bereitungsart zwei Gattongen von 
Käsen , Siissmilch - und Sauermilch - Käse. Jene werden 
aus süsser Milch verfertigt, in der die käsigen Theile durch 
ein künstliches Gerinniingsmittel , den Laabmagen von Käl- 
bern oder durch Säuren, unter Mitwirkung von Wärme, 
niedergeschlagen worden sind. Die Sauermilch-Käse dage- 
gen werden aoa der durch lingerea Stehen aaner gewor- 
denen Milch gewonnen. 

Pie Sflnmilch-Kiie leigen einen Terachiedenen Gmd 
von Conaiatcna, nach dem bei d«r Bereitung angewendeten 
lflrm«-€lrad^ aie afaid nm im feater. Je höiier der letntere 
war. (Ke aerfiriien wieder in ftherfette, fette, halhmagere 
nnd magere Klae* IHe ftherfetten aind aolche , welche aus 
friacher Milch bereitet werden, der man noch süssen Rahm 
zusetzt. Hierher gehören der Rahm -Käse, der Gryenser- 
Käse des Kantons Freibnrg, der Romadoox- nnd der Stil- 
ton-Käfe. 

Die fetten Käse werden aus nicht abgerahmter Milch 
gewonnen , in der die Buttertheile mit der J[äsematte in 
inniger Yerhindung Vorhand^ aind. Seiche Kaae sind 
der Schweitaer Emmenflialer, der CSieater-KSa, welcher mit 
Orieana oder Saiiran geflrht wird» der Klae von Brie nmA 
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Rochefert, wcicilier letitate m Sclufinllfili bmiAet wM, 
dann 4er In der Oef^d Paraia, Lodi und Pavta Ter- 

fertigte Parmesan-Kase , der Limbarger, nnd die Holländi- 
Bellen K'iae, der Edamer, Kaoter und Texel-Kase, .so wie 
der Hollsteiiiische. 

Magere Käse werden aus abgerahmter Milch bereitet, 
wozu der Käae von Gr^'ere, der aus der Milch der Baffei- 
kiib verfertigte Marsalino und andere gehören. 

Im Kanton Giams nnd Granbündtea gewinnt man am 
des MoUcen, der Sirle oder den Sehotten, welche naeh.der 
Anaeeheidvnf dee KSaea üMg Meiben, dsrcb Zumli Ton 
Molkeii-Eaaif, eine Kasearl, Zieger oder SehottenJObe ge- 
nannt Dieeer, mit den fein gepülTerten Büttem dei Me- 
liloten-Kleei (TrififUmn melUaUu eoendmts) gemengt, bildet 
den Kräuter Kiae oder Schabzieger. 

Der Sauermilch - Käse endlich wird aus der sauer ge> 
wordenen Milch bereitet, und der Matte wird Salz und 
Kümmel zugesetzt 

aj Die. Lappen bereiten auch Häie aut Rennthier-Milcb. 

S. iw. 

Der Käse gerath beim längeren Liegen la eine Art 
Fermentation nnd Fäulniai , die dnroh den Zmete Ton Sein 
beeehrlnkt wird. Der weidie Kiaef erlangt dnrolw Liegen 
frfiher aeine Fermentetiott ab der feate. In dem alten Kiae 
findet aieh eine beaondere wefite, leichte, fettige Subatani 
TOR Pnova*.«) Kia^xyd ( Osüe etu^etisj, von Bbacohitot^) 
Aposepedin genannt, nnd eine mit Ammoniak Terbnndene 
Sänre, die ersterer als Käscsäure aufführte, letzterer aber 
als eine Verbindung von Essigsäure mit einer thierischen 
Materie erkannte. Von dem mit jener Säure verbundenen 
Ammoniak rührt der eigentUciie Gerncli und Geachmacl: 
des Käses her. 

Der frische Käse, Serum und Bnttertheile enthaltend, 
iat mia eine an Stickstoif reiche Materie sehr nahrhaft, doch 
nebwer Terdanlieh. Der alte öden ftMiientirie Kiae, Ist In 
geHnger Menge genoaaen, ala elne WOrae m halriiebienf 
welche die* Spelcheldriaaen nnd den Magen an teleUleher 
AlMOiHiernng reÜt In groteer Meng« reridirt bewUt er 
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Mwebai nd« tcliwMlm Terdramigf-OrgiBiiB und lolekeB, 
dfe eine «itseode Lebensart Hklim, fltftnmgeB in der Ver- 
dauung, Magendrücken, Uebelkeil, tiiiret AnfrtoiieB und 

Gas-Entwickelung. 

Der Käse bringt zuweilen nachtheilige Wirkungen, und 
selbst Vergiftangs-ZnfSlle herror c) ^ wenn die Thiere, aus 
deren Milch der Käse bereitet ist, giftige Pflanzen ä) ge- 
fressen haben, oder wenn er in kupfernen Geschirren 
ISngere Zeit aufbewahrt wurde. Unter gewissen Umstinden 
•cfaeint sieli selbst ein mret Gift im alten Kiae in er- 
langen e). 

a) Recherches '$ur le principe qui assaisonni Us Jrommmgetf 

in Jnnales de Chimie €t de Phjs. T. 10. p. 29, 

hj Jlecherches sur la fermentation du fromage , et sur t'oxide 
casceur et Vacide caseique. Jb. 1827. Oct.\p. 159. Das AposepcJin 
ist eine krysUliiaiscbe Substanz, ohne Geruch, uud schwach biUer 
achmeckend. 

c) Weicel Untersuchung schädlich befundener Käse; in Ptl's 
neuem Magazin für die gerichlHche Arzeoikunde B. 1. St. 1. S. 1. 

WiUbtcH Beitrag znr Gescbidita der Sdiftdlidikeit der sogenann- 
ten bancben Käse; Ebend. B. 1. St 4 S« G67. 

KuHM i>e i^fiieiMfi'« COM» eonmü efictibm. Progr, /. Lip~ 
•ia9 1824. 4. 

A. F, Ba&cr YefgifttmgB-Znfilfle durch deh Genusa Ton Käse; in 
BontAim'i Jottinal der ptaet. HeUkande 1825. JoL S. 85. 

Hösamn Chemische Ausmittelung des Käsegifi«; in Hob*'« Ar- 
chiv för mediiin. Erfahrung 1827. März April S. 203. 
A» H. C. Westruhb Uebcr Vergiftung durch Käse; Kbend. 1828 No. 2. 

Die Zufälle sind Mattigkeit, Schwindel, Kopfschmerz, Erbrechen 
Kolik, starke Durchfälle, Zittern und zuweilen Lälimnng der Glieder. 

dj Besonders ist es das Kraut der Euphorbia cyparissias, helios* 
COpica und eaula. « 

ej Nach Hü^EFBI.D und Westaumb soll es eine- Fettsäure sein, 
nach WiTLisG Blausäure. , 

n. Vagel. 

§. loa 

Das gebriuchlieiiste und TonfigllahBte Nahningsniittel 
dieser Olaase gebea die Bier ab. Bs werden aiekt mir die 
Biw der MamrtaB geiilimten luUinerartigen Tdfel» des 
HaudnliBi» der Fafaaao - Puter • wd FAmen-BmmB, 
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ionderii auch der Enten und Qime , der Kiebitze , 
Strausse und Casnare a^, und vieler anderen Vögel 6^ 
benutzt. 

Das Eiweiss, dem Blutwasser sehr ähnlich, enthalt aus- 
ser dem mit Tielem Wasser verbundenen Eiweissstoff, etwas 
Speichelitoff) und Mhr wenig kohlensaures, salzsaures und 
schwefelsaures Natrum c) , nebst einer Spur von Schwefel, 
der ela Bestandtheil des Eiwciaatofb m sein scheint. Belm 
Kochen gerinnt das Eiweiaf nnd es entweicht Hydrothion- 
sSnre, dfo ddi dnidi den Gerneh nnd das Schwinen d« 
Silben n erkennen gidE»t. Der Dotter beetebt am WiMer, 
efnem gelboi fetten Gel, einer brennen Ina Weingeiat Ide- 
liehen nfebt fetten MMtans, von der FoonenoT Teminthe^, 
dass sie Eisen enthalte, Eiwebntloft, einen gallertartigen Stoff 
und etwas freier Phosphorsaure d). In dem durch Aus- 
pressen des Eigelbs gewonnenen Fett kommt nach Planche e) 
etwas Talg vor, und nach Lecanü/) auch Gallenfett In 
der Asche fand Hatchett g) phosphorsanren Kalk und 
phosphorsaures Natron. Der Dotter mit Wasser versetzt 
bildet eine Emnlaion. Wegen des Eiweissgehalts erhärtet 
er beim Koeben. Eier, dem Zutritt der Luft entlegen, 
lanen alcb lange frisch erbalten h). 

Weich gesottene, friaehe Bier tbid leicht verdanUch 
nnd lebr nahrhaft. Hart gekochte Bier dagegen, in deum 
das Biweiaa in Coagnlatlon Tersetst Ist, fbid schwer in den 
Verdauungs-Siflen ISiUch. Anch die in Fett oder Dntter 
gebackenen Eier, nnd die ans ihnen iiereiteten Speisen, 
Eier - und Pfannen -Kuchen, sowie andere Backwerke, ge- 
hören Zu den schwer verdaulichen Substanzen, welche im 
Uebermass genossen Verdauungs - Beschwerden , Uebeikeit, 
Aufstosseh und Erbrechen, Gasentbindung im Darmkanal, 
und selbst gastriche Fieber verursachen. Das rohe Eigelb, 
•mit Fleiichbrnhe vermischt, wirkt demulcirend, mit Zucker 
gesehlagen, nnd mit Bier, Wein oder etwas Rhum versetst, 
ist -en aebr -i^tetaurirend, erregend nnd einhüllend» 

aj Die Eier dea Stransses werden von den Negem, Kaffern und 
' Hottentotten, die das Emau von den lildanicvikanitebeu Indianern, und 
•clie des Cafoar voD dcn NaahoHaodern als doc sehr wohlMhaaeckand« 
liind krillige Spotte geachttst. 
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hj Die Bier dar Mdrea , Atken niid tiel«r 9am^l'* und Wasier- 
Vögd madien im Frühjahr ein withtigef Nahrungamittel der Itländer, 
Eskimos und anderer Polar- Völker aui, 

c) Hundert Tlieilc frischen Eiwciss von Hühiurricin liejteiiea 
nach BosTOCK (Tficholson Journal V. 11. p. 245* Vol^ l4. VIJ ans 

Wasser 85,0 
Eiweissstoff ^ . 12,0 

Speichelstoff 2,7 
Schwefel und salz-s iureiu Salz 0,3 

100 

d) JoHH Chemische Schriften B. 3. S. 29. 
t) Journal d« Pharmacit, 1823. T. 9. p. 3« 

£} Sur Pexisunee d§ la ehoUstrim dans l'h/tiU d«$ jmttus 
^ tt6wf9$ im Journal de Pharmaeie, 1829. /»nr. p* 1* 
gjFhiUMpIdoal l\rmumcMioM, Ttur 1000. 

&)'GiBR &efißritnc^ «iir la eonttrvüUon d$$ oeufif im /onr- 
mI «IL Pharmacie. T. 7. fr. 456. Da« beste Mittel, Eier frisch s« 
erhalteo, ist sie in Ralkwasser sn legen. 

Aus der Ciasse der Vögel wird g^leiclifalls vorzugsweise 
das Fleisch derjenigen als Speise benutzt, welche sich von 
vegetabilischen Substanzen nähren , wie die hühnerartigeii Vo- 
gel, das gemeine Ilanshuhnc^, der Fasan, der Puter der 
Pfau, das Perlhuhn c), die Arten von Feld und Wald-Uahnern, 
Wachtdn, und Cerser Taub^ dj. Von Singvögeln werden 
kdmer- wid beeren -freHende^, wie Finken, Kerabeisaer, 
•Amoienit DroatelB» vnil mandie laaektenlrevaende , ab 
LerelteD, Hotedll^n und SjyMen Teraj^eiaft. Ana der Ord- 
nung der SompIVdgel' aind Sehnepfen» Sidielaeluiibeleri 
Regenpfeifer, Strandllsfer, Rohr- und Waeaer-Mhaer ej, 
und ana der der Waaaer^i^el Enten, Ganae, Sägetauclier 
u. a> im Gebrauch. 

Das Fleisch der gezähmten hühnerartigen Vögel ist 
weiss, zart, enthält sehr wenig Osmazom, und wird leicht 
verdaut. Das der wilden hühnerartigen Vögel, der Auer- 
hühner, Feld- und Waldhühner zeigt sich dMnkelgefarbt, 
ist fester, reicher an Osmazom und wirkt mehr erhitzend. 
Die körner, beeren- und Insekten - fressenden Vögel hahen 
ebealalia aehr rothee Fleisch, da» oii nüeh ihren Nriirottg«-' 
■ittein Mdmieckt, wie bei den Kranmietavdf ein naeh Wai^ 
holderbeeren. Daa Fleiech der Waaaerrd^ iat meiatens hart. 



TOD yUämk üammtÜgtB Fett ^mhinag^n^ «od «dkwer 
vertaillek. B^sondm hart |al lUe Modcel-SaMui des 
Magens, daher afo achwaehen Hegen nidit Tertragen 
wird f). 

Bei den Nahrangamitteln ana der Glasse der Vögel ist 
die Leber der gemästeten Gänse, seit den Zeiten der Römer g;^ 
ein Lieblingsgericht tieler Leckermäuler, nicht mit Still- 
schweigen zu übergehen. Sie enthält sehr reichlich ein 
gephoaphortes Gel, welchea bie »ehr achwer verdaulicli 
maclit.' 

aj Durch das Ausschneiden dei Hoden wird das Fleisch des 
Hahns (Kapauns), und durch Wegnahme des Eierstocks das dcrHen^a 
(Poulardcj wcicliei und schmackhafter. 

bj In grossen Haufen wiU in Canada, im Lande der Hlinesen, am 
llitouri, Missisippi, iaMaxico, n. a. Wnrde im Jahr 1525 nach Spanien, 
and im Jahr 1530 nach Deatsefaland gebr/cht Ueber die Einfuh- 
vuDg der ladianitchen Hühner in Europa S. BacuiAax Beiträge anr 
Gctchlchte der Erfiodangen B. 3. S. 336* 

ej Numida meUagri» L, Bei den. Rftmern als UtUagnäM» und 
GßUnüB africanat bekannt 

d) Das Hirn und die Flügel des Stranaiet wr.ren Lecketgericfate 
bei den Römern. fApicius Lib. 6. 10). 

ej Reiher, Störche und Flamingos schätzten die Römer sehr. 
j9 Bodillon-Laobangb in NicHor.sow Journal T. 13. p. 206. 

Zwei Römische Consulc , Scipio Mctellus und M. Sejus, Zeit- 
genoasen Varros, machten sich die Ehre der Erfindung streitig, die 
Leber der Gans zu vergrBssern und schmackhafter zu raachen. Man 
bediente sich dazu Mehl mit Milch und Feigen. Daher die r^nwta 
attxura bei PoUux CLib. VI. 19>>) und das ßcis pastum jecur anstris 
albi bei Horats und Martial. / 

Is Stiassbnfg ««rden Qinse, deren Leber aum Teistdesefea wUl^ 
io ebga. Kifite eingesperrt, ui|d sweimaL des Tags mit rohen trocknen 
Efbsen ttdet mit Welschkoin, oder Mehl gestopft. An anderen Orten 
mischt man auch RohleopulTer ins Getränk. 

«.IM. 

Bei den Vögeln dürfen wir die esabaren Indianiachen Schwal- 
beh-NesterederTunkiiis-Nester nicht unberührt lassen, die von 
den Toroehmen Chinesen, Malaien nnd europäischen Schlem- 
mem ds eine. restaurirendeSpeite nnd Aphrodisiacnmbenutst 
werden, fia giebt mehiwre Arten von Sehwalhen a>9 .die 
nnter dem Ninen Selanganm bekannt,, lich an den KMen 
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iter ImmId dÜBilieiiif SftdehiMt, Jatu und der SuMU-In- 

aalliilteB) lind gleich anseren SchwiUiea Neiter 
treefce&e FdMnwftide Idelieii. lUe Stoffe» werme die 
Neiter gebaut dnd, beetelieii ans Seegewiclueii, bcaeadeit 
Tang -Arten die lehr klebrig und gallerartig sind, ver- 
mischt mÜ nanelieii Theilen Ten Sedieren und dem 
Schleim des Drnsenmagens c). Bei dbr ehemifichen Analyse 
fand man viel Gallerte darin d), 

* 

Die Ten LtwH neeh OmeKS Mifthcilttogen besehiiebcne Bi» 
rundo €*etUenta ^Aöti niclit hieher, wie Tkumao (^önigL Fetent» 
hi^'Akmd€mUn$ Wja HMuHingm^ J. 1812. 7. 33. /». 151.^ gezeigt 
Iiet. Er neiittt die in J«Ta genMaatte Art, «elclie esib^ Nestet ImrI, 
Hirondo foeipluga« 

Kuba bat sie ajs Gypselnt ddieatoltts aufgeführt Andere Arten 
düd ffinmdo gdatinoia, bori»enica, philippina, malaina ond ot*- 
lanensis. 

bj Nach TntTKBERO ist es vorzüglich Fiicus bursaria , der so häu- 
fig an den ostindisclien^ Küsten gefunden whd j nach Mcyen (Rciie 
um die Erde 6. 2. S. 276) Sphaerococcus cartilagineus var. setaceus Ag. 

cj Home in Philosoph. Transactions 1817. p. 332. Die Tange 
scheinen im Magensaft gelütt wieder ausgehrochen zuwcrden. 

4) OftMaBiiSR in ScIiTreigger'a Jontnal B. -11. S. 303. MAacn 
Ebend. Br22. S. 315. 

III. Amphibien^ 

§w m. 

Von Amphibieii werden nicht nur Frösclie, Land- wd 
jBee - Schildkröten a), aondem anchmaaehe fiidechaen» Tor- 
. sOgllch Legnana A), Krokodile c),. und Ton Schlangen Rie» 
aenachlangen d) und Vipern e) ala Speise benntnt. Ihr 
Fleisch ist wein, wiaaerig, weich, reich an Gallerte, enl- 
hilt aber wenig Faserstoff nnd wahrscheinlich kein Osma- 
zom. Es ist leicht yerdaulich und nahrhaft, besonders sind 
die aus dem Fleisch bereiteten Brühen angemein restauri- 
rend, nnd werden mit Nutzen in auszehrenden Krankheiten 
und beim Skorbut gebraucht. ^ 

Auch die Eier der Schildkröten f) , Leg^uane und 
Krokodile h) geben sehr gute Nahrungsmittel ab, die la 
ihrer Miachnng denen der Vdgei ahnlicli sind. 



a) Teftiido graeca wurd« damals, nnä wird auch noch jetzt io 
Griechenland gespeist, ehenso an der Dalrmf isclim Kust*. Ich faod 
ihr Fleisch sehr wohlschmeckend, und dem Hiilin<*rnf isch ähnlich. 
Sehr gescliiitzt ist das Fleisch der Riesen-Schildkröte (^7 1'5 fr/ rfo m/rfa*^. 
Das von Tesliulo carclta verursacht nach DAHPUa, Flbrixd , Labat 
u. a. Erbrrclirn und hanfijje Durchfälle. 

bj Leguane (l^uana delicatissimaj werden in Hindostan, Gejion, 
Wcslindien und in Sudamerika gegessen, und ihr Fleifch Ift nacli de& 
Zeugnissen MAacaAF's (HkL notur. BnuäiM Cap. IL p. 93$), von 
HüMBOLDT s (Reite in die Aeqoinoctial'Gegendeii B« 3. S. 381), Pamx 
Max Toir NsimnD, Svivsmov n» a. weiss,, aebr xart and acbinackhaft 

In Brasilien wird auch der Teyn (^laeerta uguixinj Verspeist 
Die Römer essen lac*rta viridi», 

Cj Das Fleisch des Jacare-Caimans fCrocodilut tcleropsj wird 
von den S&damerikanischen, nnd das vom hechtarüsseligen Gaiiaan 
fCroc» luciut J Ton den Nordamerikanischen Völkerschaften gegessen. 
Makcra?, Gumilla, Gatesby, Azara u.a. fanden es sehr wohlichmek- 
kend, nur riecht es stark nach Moschus. 

St) Die in ficn Tropcnl ni'lrrn vorkommenden Arten von Boa und 
Python werden von den Eingebornen Guianas, Guineas und Indiens 
als "Speise geschätzt. • 

ej Man bedient sich der Vipern in Italien tur Bereitung Ton 
Kraftbrühen, denen man ehemals grosse Wirkungen znsehileb. 

Akgelijs Baldus D§ mämirohüi viptrut natura ei de mirifieit 
tjusdem fatuUmtibut, Baeusae 1587. 

C. Pämcthw TVaitato de %VeffetU miragliosi ddU Came di 
Vipere. Fior, 163a 

Die Eier der Schildkröten werden elljabrig Ton den Indianern 
•tn Orinoko nach Gohiua, nnd von den Bmsilianiseben Völkerschaften 
nach Prinz Mativiuait zo Wien (Beitrage mr Natorgescbicbte »Ton 
Brnailien B. 1) in grosser Menge gesammelt. 

gj Sehr wohlschmeckend sind die Eier des Lieguans nach Fssmim 
nnd SxEVEwsoif. 

h J Nach GoMiLTA (^h'st. natuv. de l'Orenoque. T. 3. p. 156> rer- 
zehren die Indianer am Orinoko die Eier des Gaimant. 

IV. Fisdw. 
$. 112. 

Die an Gattungen und Arten ungemein reiche Glasae 
der Fische, unter allen lebenden Körpern am weitesten Ter- 
breitet, i§t für die Bewohner aller Welttheile, an Meeres- 
küsten, Landseen und Flüssen sich aufhaltend, eine der 
«rgiebigiten Qaelien von Nabrangsiiiitteln. Die Völker- 
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•clMfteii ^er nMUelliteii Ltader Bwopat, Arient ud' 
Anierlkai, die so am an nahrhaften Gewichten aind, lebei 
'ftat ansichlleasend von Fiadien, nnd ohne Aeu Fiachfraf 
könnte der Menaish in den nnwirthbaren PolarlSndern gar 

nicht bestehen. 

Das Fleisch der Fische enthält nach Bbandb's ä) und 
Moni\'s b) Un(ersuGhung;en mehr Wasser und weniger Fa- 
serstoff, Eiwelsstoff, Gallerte und Osmazom als das der 
warmblijtigen Thiere. Da es nicht so substantiell ist, 6o 
leigt es sich bei gleicher Menge weniger nahrhaft, restaii- 
rirend nnd die Muskelkraft erhaltend c) ak daa der Sänge- 
thiere nnd Vögel. Sein hikifiger GenM Ternraaaht 
▼ennehrte Abaondemng dea fiamena,' und Brrefiing dca 
' Geachlechtatrieha 4)« Tenlkglieh in aelneni Gehalt 
an einer phoaphor - haltigen oeligen Materie begründet 
aein mag. 

Die Flache, welche IHach, getrodLnet, eingeaalsen nnd 
geräuchert genoMcn werden, bieten übrigens in der Ver- 
daulichkeit und IVahrhaftigkeit viele Verschiedenheiten dar. 
Die in stehenden Wassern, Teichen, sumpßgen Flüssen und 
schlammigen Mecres-Buchten sich aufhaltenden Fische, die 
Arten von Aalen e), Muränen/), Lampreten^), Schleimfi- 
schen A), Welsen t), RuttenA:), Rochen/), n« a. haben ein 
weiches, schleimiges, sehr fettes und schwer Tordauiiches 
Fleisch m). Weniger weich, fett nnd leichter Terdaulich 
iat daaFieiaeh der naldreiekea Arten Ten iforpfenii), Meerfr* 
achen e% Laehae/i), Sehettflaehe 9), Sehelienf), HMi^ a), 
Heerbarhen I)« Lippfische ti), Meerbraaaen v)^ SeeldUiiie la), 
und andere. 

Noch schmackhafter nnd von wenig Fett durchdrangen 

ist das Fleisch der Hechte jt). Barsche Makrelen z) und 
Störe *). 

Unter allen Fischen sind die in den Bächen, Flüssen 
und Seen der Gebirge sich aufhaltenden Forellen **) die 
aclimackhaftesten und nahrhaftesten. 

Frisch genoaaen aind die Fische leichter Terdnolich 
ala getrocknet, eingeaalsen oder gerinehert 

ManelM Fiadie der< Tropen -Heere ' hringen inaMTi 
oder in gewiaaen Jahreaieit^ giftige|Whrfainfen hervor, 
welche aehr rithaelhail ahid *'^*). 
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aj Nach ßnA>DE enthalten hundert Theilc t'loische) 

Wasser, Faserstoff tu Eiweis«, Gallerte, also nur Procent 

nahrhafter Materie. 
Yon Schollen 79 15 7 21 

- Kabeljau 82 13 5 18 

bj Das Fleisch des Salmo eperlanus, weichet MoaiK ^Journal Je 
Pharmaeü T. 8. 61^ analystrte, beiteht Mt Cifreissstoff; Faserstoff, 
Gallerte, Thieitchleim, Otnazom, einer öligen, phosphorhaltigen Ma- 
Unt, salzsaiireBi AnunoDiak, phoaphor-und tali-aaiirein KaU, kohlen- 
und phosphor-aanrem Kalk, phoiphonaurer Biltererde, und dner 
Spar Ton Eiaen. * 
ej €• Hontivt De UhAyophagut iü^ d$ pUeium €9u* AntvtrpiM 

Pkchli« (^Observat. physieo'medicae. Hamhuvgi 1691. p- 513^ 
gicbt an , dass ein von Fischen sich nährender Handwerker nicht die 
Muskelstärke habe, wie ein vom Fleisch warmblütiger Thicre lebender. 

Die alten griechischen Helden verschmähten den Genuss der Fi- 
sche , wie Plato anführt. Auch die Römer der früheren Zeit sahen 
die Fische als eine verweichlichende Speise an, 

dj Der Sultan Saladin Hess über die Wirkung des Genusses von 
Fischen an zwei Derwischen einen Versuch anstellen. Der eine wurde 
bloss mit Fischen, der andere mit Fleisch genährt. Ersteier ▼ermochte 
der fleifchlichen Begierde nicht ao lanlge an widerstehen als letzterer. 

9j Der gemeine Fluss-Aal fMuratna anguiüaj, der Meer -Aal 
fM, eangerj, dessen Bleiscb cur ]Liicliieit heftige Durchfälle ver- 
«rsadit. 

' Dia gemeine Marine fTiuraena h§UnaJ^ ein im mitlellindlscheB 

Meer faäußg vorkommender Fisch, der ron den Römern sehr geachitst * 
war, und in besonderen Teichen ^tfiiwriaj gehalten wurde. 

gj Die grosse Lamprete f'PetronyrtOH MarinusJ und die Pricke 

^P, JluviatilisJ, die marinirt wird. 

hj Blennius ocellarts. 

ij Der gemeine Wels (^Silurus glanis), der grösste Süsswasserßsch 
Bnropas, dessen Fleisch sehr fett ist. 

kj Die Qaappe, Aalraupe CGadus lotaj, mit weichem Fleisch und 
grosser Leber. ^ 

IJ lUst Staehel- Rochen (Tlaja eißvtua). Glatt- Roche (H, batUj 
ond viele andere Arten. Der Garais der Rochen ist sehr stimniirend 
81« werden Ton den Chinesen sehr geschätst. 

mj Der Gennas sdeher Fische war nach dem Zeugnisse Hbbotoa's 
imd P&OTimcH's den alten Egyptlem nutersagt, und so auch den He- 
bri«rii. 

ft) Der gemeine Karpfen fCjrprimu earinoj, der SpiegelkMpfen 
^C. r«ar c^prinorumj, die Karausche (C. carassius), die Barbe ^C. 
harbußj y der' Gründling (C. gobio) ^ die Schleiche (C. cinca), der 
Bleeh (C. Brom»), die Göster (C. 6iscc«), der Weissfisch (C. dobula) o. a. 

9 * 
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o) Di« femeiot Mceriiebe {Ufttgil eephmUti) und die goldfar* 
bme (Jtf. auraoujt Toni&gliclie Fitdw des mittellinditcheo Bleert. 
p) Oer eigentlidie Laebs {Salm« ««Itfr), der frisch, geaalzeo und 

geräuchert genosien wird, der Hoch (S. Kucho) in der Donau, den 
Lecb, Inn, Im» der Silbeiiech« (S, SchißirmuUn'i) , der Stint {S. 

^ptrlanus) u. a. 

q) Der Kabeljau {Gadut morrhua) , gesalzen als Laberdan , ge- 
trocknet als Stockfisch bekannt, der Schellfisch (G. aeglefinus), der 
Dorsch (G. callai ias), der Wittling (G. merlangus) , der PoU.ik (G. 
pollachius) , der Leeg (G. molva) u. a., die frisch, gesalzen u ad ge- 
trocknet vorzügliche Speisen abgeben. 

r) Die gemeine Scholle { Pleuronectet platessa), der Flinder 
(jP. fletsus), der Heiligblut (F. hyppo^lossu»)^ der SteiDbutt (P. mari- 
mtt«), die Zunge (P. joica) n. a. 

s) Der eigenUiehe Hftring {Clupea karengus), der mn lo vonfig- 
licbe'r ht, je weiter nOrdKcb er gefangen wurde, getrocknet und ge- 
räuchert alt Bickling bekannt; ferner die in den nordlscben Meeien 
sich aufhattende Sprotte. (C. sprotut»), der Pilchard der Engländer 
{C. pilchardus), die im mittrlländischen Meer und an den KQsten der 
Bretagne häufige Sardeflo (C. -^nrilin«) , die Alae oder der Mayfisch 
(C. Mosa). 

C) Die im Mitlelmeer sich aufhaltenden Meerbarben {Mullas har- 
batuM, »urmuUttis)^ waren acbon bei den Römern sehr beliebte un4 
theuer berablte Fische. 

u) Lahrm seatiu, • 

v) Sparu» $argus^ aurattu^ pagrm* u. a. 

w) Der graue Seeh&bn {Trißla §ß»mwdu$), Tri^U linetOa* pini 
und andere. 

x) Der in den süssen Wassern des nördlichen Europas, Asiens 
und Atuerikas lebende gemein« Hecht ( Esox lucius)^ der in allen 
Meeren Torkommende Hornhecht (£. btloM)^ mik aeinen grfineo 
Gräthen. 

y) Der Flussbarsch {Perca ßuviatilis), der Sander (P. lucto^erce), 
der sehr schmackhafte Barsch des Nils (P. nilotica)y der an der nord- 
amerikanischen Küste so häufige Fclscn-Fisch (P. saxatiUs). 

z) Die gemeine Makrele {S>comher teombrus), die Breite {S. 
sar«fa]) nnd der im miltländischen Meer lebende Thunfisch {S. thyn- 
nus)^ mit dessen Fangj man sich schon im höchsten Alterthnm be- 
schäftigte, 

•) Die aus dem Meere in die Ströme steigenden Arten yop Stör«, 
der gemeine {Jceipenter sturio), der Sterlet {A. ruthenus), der Dik 
(A. Gätdtnttädtü) , der Scherg (J. helops), der Schipa schypa) 
nnd der Hansen {A Huso), dessen Fleisch doch weniger gut und ge- 
sund ist, welche so bäußg in den Flössen sind, dte sich in das schwarze 
nnd baipisebe Heer crgiewen. 
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Gesalzene oiler oiarinirle Fische, betooilers Store, machten Jas 
tagixoi; ilcr Griechen aus. Maa beiog es , wie schon Ueaddot (X.. 4. 
C. bij berSditet, von der Stadt Olbi« aiii.Hjrparii, dem heatigen Bug, 
Tom Borysthenes, den Dnieper, and Tom Daaais, dem Don. Ueber 
die bei den Alten gebrftnchlicben j^esalunen Fitcbe and den Handel 
mit denselben bei den Griecben und Römern i«t K0mR'a Abhandlung 
ou Rechtrehts aur l'hUudrt 9t U$ antiquite» de* BeeherU» 
da la Buatie meridionale f in Mim* de l'Acad, des SeianMa d$ Saint 
Petershourg, Sixieme terie, Sfieneaa politiqiua 9tc,PtUrtbcürg 1832. 
7*. 1» p, 347* tehr schätzbar. 

••) Die gemeine Forelle CSalmo farioj, die gefleckte Forelle (S, 
fHtnctatus), die Alpenfoielle (S. alpinus), die rothc Forelle (S. taltfä' 
linus) , der Bitter (5. ambla), der Salmarln (ß, »aimarinu»), die 
Ae«cbe (S, thjrmaUus) u. a. 

***) Lettre de M. MciiiBa i M. Sokhbr4t nir la maladie octa} 
eionnie par differente» poissont de l*Isle de Franca et da Bourbanf 
Ml RozicR Journal da PhjraiquM 1774. T. 3. p. 218. 

Lettre da M. SoiriniitiT eur quaUguMa poitton» da l'Itle da Franca, 
qui empoissonnent ctnx , qui lea mangent dana Uli eartoin tama da 

Vannee. Ib. p. 227. Suite 1775. T. 5. p. 76. ^ 

W. Anderson Jn account of »ome poisonoua ßath in tha South' 
Saa-, in Philos. Transact. f^ol. 66. p» 544. 

A. pBRRi. Descripcion da d{farantaa piafuta da Hiatoria tuuurüi. 

Havanna 1787. p. 100. 

E Thomas On the poison of fiaheai in Mtm. of tka Madical 
Sociatjr of London 1799 T. 5. 

C. H. CRidHOLM On the poiaon of Jiahf in Edinburgh Madical 

and surgical Journal. 1808. Oct, 

DiKSOM in Annais of Philosophy. 1818. Jan. 

J. Thomsob Ort tht diseases of Negros in tha island of Ja- 
maica. 1820. 

W. FkacüSOR II» Transact, of the rojal Society of Edinburgh • 

IL F. AumutTB üeber du Gift der Fütche. TAbingen 18S5 S» 
Folgende FS«che gehören in den giftigen: JDiodon orbimiarias 
Tatr«u>don ocaltatua, Unaatua, moUt, acaiaratua, Oatraeion tngonua'^ 
giabaitum, BaHataa vauda, monoearoa, Coraeinua Juaeua^, Sparua 
ehsyaopa, psittacus, Scorpaana acrofa, Conyphaana hippurua, Bawe ' 
matgineittt* , brasiliensis , Perca venenoaa Catesbjr ^ Muraena major 
Muholivacea, Clupea thrissa. Letztere ist so gilUg, das« der Tod bei 
einem Neger der davon gegessen hatte, schon nach einer halben Stunde 
unter Ucbelkeit, heftiger Kolik, grosser Wärme und Jucken der Haut, 
Beschleunigung des Pulses, Schwindel, Verlust des Sehens, kalten 
Schweissen und Convulsionen eintrat. Mehrere andere giftige Fische 
hat AuTsaiiTB angeführt. . 
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Manche Fische an den Küsten der Insel St. Croix, wie Coraciinis 
minor und einige andere Arten, sind nur während der Monate Mai, 
Juni und Juli giftig, wenn sie von einer benacliharten Küste rom 
Laichen zurückkommen; die übrige Zeit des Jahrs sind sie un- 
•cbftdlich. 

Die ^iVirkaogen de« Giftf beliehen in Chb1ete*ertigeB ZufiUleD, 
rotben Flecken auf der Haut» lehr heftigem Fieber , Zittern der Glie> 
der, oft ConTolnonen« Ubniing und Bettnbnng. 

Das Fiftegift ist einet der rSthselhafteslen der ganzen Tozicologie, 
und bis jetzt haben sich die Chemiker nnd Physiologen vergebeni 
bemüht, die Ursache seiner Wirkung zu erforschen. Einige, wie 
StOAva, Clabke, Thomas n. a» schreiben sie den Nahrungsmitteln der 
Fische zu, der Corralina opuntia, kleinen Seesternen, Medusen, &ral>- 
l>cn , oder den Früchten des Mancinell - Baums (Uippomane manci~ 
nella) y oder gar dem Kupfer. Andere, wie Diksor , Moreau db 
JoNKBS halten es für die Wirkung einer Krankheit, die in Folge des 
Laichens eintrete. iVoch andere, wie Chisholm und Bcnnows, nehmen 
an , dass die giftige Wirkung erst nach dem Tode der Fische in Folge 
einer gewissen fauligen Zersetzung eintrete, und dass die Fische nicht 
Khaden, so lange sie frisch sind. Wie dem aocb sein mag, soviel 
ist gewiss, dait nacb CnisBOftH*a und DiMoir,s Versuchen, die Schid* 
liebkeit der Fische daraus erkannt wird, wenn sich Silberm&nzen oder 
Isilberne LöIEbI in dem Topfe, worin die Fische bereitet werden, 
•chwan färben* Demnach scheint es, dass geschwefeltes WMMrsloflt« 
gas eine Hauptrolle bei der giftigen Wiikung spide. 

Bei den Nahrungsmitteln aus der Klasse der Fische 
verdienen noch die £ier erwähnt zu werden. Die frischen 
Eier der Karpfen, Hechte, Barsche, Lachse, Forellen nnd 
anderer Fische geben eine sehr geschätzte und nahrhafte 
Speise ab* Zufolge der Ton Yauqüelin a) und Morin b) 
gemachten Anaijte bestehen sie aus Eiweiss, einer gallert- 
artigen Materie, Omaioni, einem Pheephor haltenden Oel, 
nebst salisattren uni phoephomnrea Sslaen. Der flogen 
der Barben nnd Weissfisdie dagegen ist m Temieiden, 
denn er erregt CeMfceit» Erbrechen nnd heftigen Diireli- 
fall c). 

Aus dem eingesalzeiien Rogen mehrerer Fische vor- 
züglich der Arten der Störe, doch auch der Hechte, Karp- 
fen und anderer Fische, bereiten die Bewohner der üfer 
des schwarzen ^nd kaspischen Meers, sowie der Wolga, 
des Jaik, des Don, des Duieper, des Terek,-den selur be-*' 
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In Gebrauch war 9). 

In Indien, China und Tunkin werden aus Fischen be« 
sondere Brühen bereitet, unter dem Namen von Soui^ 
bekannt, welche dem Garos und Garum g) der alten Grie- 
chen und Römer ähnlich sind, und den Speiaea xufetetit 
werden, um rie achmaGkliafter au machen. 

a) Journal de Pharmacie T. 3. p. 385. 

Ii) Analjrie des ocufs de la tiuite commune {Salmo furio) tl 
ceux de la carpe {Cyprinus carpio). Ibid. T. 9. p. 2o3. 

c) B. S. Nau Nuturgeschichte der Fische von Mainz, 1787. S. 49. 

CsBvxLT Ueber den Rogen des BarbcD, als' dna dein Menschen 
sohldHche Speis«; Im Magaun der Gcsellscbaft aaliitleMeiMnder 
Fkeaade in BeiSn. Jahrg. Ö Qnart 2. ifn. 1& S. 137. 

Ifouvew» /Ntmol d9 Mi§4f9. 1682. Aor. 

Die Baiben-Eiea entliallen nach Duum d'Afravoat {Jmumi dt 
PhmrmmcH 2*. IS* 521 ) ein- hiller und acharfschmeckeDdes phos* 
phoriges OeL Von diesem rührt wahrtcb^nlich die aachlheiligtf 
Wirkung her. 

' Üebcle Folgen will man auch einigemal nach dem Genots der 
Eier TOn Hechten, Schellftscfaen, und anderer Fischen beobachtet haben. 

sf) Die iaeisten Stdre werden in der Wolga und im Jalk gefangen, 
und eis fisch liefert nicht seilen 200 Pfand Eier und darulier. Die 
Eier werden mit RiMiMn gesdilagen und durch enge Nelae oderStebe 
gapnmty um aio Ton dan HImtisn und Geftssen au befreieii, und dann 
wevden aie mit Sah versetzt. (Pai.i.as Reisen in diesftdlichen ProTin* 
acn des RnssischeB Eeiclia. R. 1. S. laS. 208. 29& R. 2. S. 236). 

Naeb Jona (Chemische Schriften R. 3i S. 91) enthilt der Caviar 
gelbtts, schmieriges, riechendes Oel, Fiweissstoff, Kochsak, pho^hor- 
sanren Kalk und etwas phosphorsauies Eisen* 

e) DitBi&As beim ArasvAavs gedenkt des Cariars als «a %m 

wo* 

g) GsTos oder Gamm, ein bei den Griechen und ROmern sehr 
beK^ter Zusata au Tiden Speisen, bestand aus den macerirten und 
gesalzenen Eingeweiden und dem Blute verichiedener Fisclie. Das 
beste wurde nach Pnirios {Mist, nalur. Lib. 31. C. 8) aus den Ein- 
gcweiden und dem Blute von Scomber- Arten bereitet. Von ihm sagt 
Martial: Expirantis adhuc Scombrit de sanguine prinio accipe fas- 
tosum muutra cara garum. Man bediente sich desselben nach dem 
* Zeugnisse Galbh's (D« compo*it. medicam. Lib. 3) um die Essluät zu 
erregen. Mit Wein vermischt hiess es Ocnogaron, mit Oel Elaeo- 
garon, Garaloeon, mit Essig vermengt Ozygarou, und mit Wasser 
HydiogaroB. Dia Tonuhnan ROBiarl«aeii schätsan ts als ein Riech» 
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nütel aad bcwabflcii ei ia FUichen von Onyx (Masvui L. 2. Epi^r 
.^3. 3. EpiQv. 49). 

Oabin gehÖKca auch dot Alex und dia-MucU dier AlUa^ wddi« 
leUtere su Uoaati ZeiUo (£a(;r« 2. 4) tos Tbunliicbea ht- 
reitet und von Bjrsan« bezogen wurde. 

* 

Aui den niederen Thier-Classen entnimmt der Menieh 
ini gtnien nur wenig Naliningsmittel. Von KmatenthiereB 
(Cnmtaeva) werden benutst der In den Bichen^ FlOnen 
und Seen Earopne ond Asiens sich anfhaltende g^emeine 
FlnsslarebB (AUaoit» ßmiatiUs)^ und der in den nordamerl- 
kenischen FIfissen ▼orkommende Btrtonsehe-Krebs (A, Bar- 
temi )^ ferner Hnmmet fAstacus gammarus, nonoegicm)^ 
Garnelen (Salicoqui) a), Crangen (Cra?ig<m vulgaris), Crab- 
ben (Cancer) h) , und Meer8pinnen (Maja) c). Ausserdem 
werden auch hin und wieder Arten von Weichschwanz- 
Krebsen ( Pogums) y Bären-Krebsen (Scyllarus) e), Heu- 
fichrecken-Krebsen (Palitmrus), Säge- Krebsen (Palaemon) f)y 
Kuder-Crabbeu (Portumsa) g), Lauf-Crsbben {(hgpo^M) 
und Fittss-Crabben (Fniamophilus) i) genossen. 

Die Krebse htben ein weisses» festos Fldseh, das Tide 
Gallerte k) enthalt In den, die kalkigen Schalen ein- 
einschliessenden HSnten findet sieh eine hanlge Materie« 
das Krebsrotb, welches in den lebenden Krebsen eine brinn- 
IlcbgrQne Farbe hat und durchs Kochen geröthet wird /). 
Ton ihm rührt der eigeuthümliche Geruch und Geschmack 
der Brühe dieser Thiere her. Das Fleisch ist schwer Ter- 
daulich, die Brühe wirkt erregend. In fieberhaften und ent- 
zündlichen Krankheiten ist ihr Geuuss schädlich. Im Ue- 
bermass genossen verursachen sie Haatauetchlage. Maiiche 
Arien sind selbst giltig m). 

a) An den Merrcsküttfn Italiens wird.Nika edulis Risso vorzüg- 
lich geschätzt. 

In Indien bereitet man aus Garnelen eine Paste, die unter dem 
Namen ßladjong sehr beliebt ist. 

b') Die gemeine Krabbe {Cancer maetias) , die Taschen - Krabbe 
(G. Pagarus')f und die Erd-Krabbc (C. ruricota) auf den Antillen. 
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cj Vorzöglich Maja stjuinado. 

dj In Indien ist sehr geschätzt der Beutelkrebs (Pa^urui latro), 
unter dcMen Suhwaoz lieli eiii Bttftel mit tiner fetten , butterartigen, 
lehr wohlfchneekemlen Matcri« befindet, wahrscbeinlich die Bier. 

tj SeyUarut iMu$» 

£) Paloemon »quüla, loeutta, ierraiui» 
gj Ponunu» puiers depurator» 

hj Ocjrpodus fluviatilis. 

ij Potamophitus ßuviatilisj der in Griechenland roh gegessen wird. 

h) GeovIthot (Mem. de l'Acad. des tcienc, de Paris 1726. p. 312. 
erhielt aus vier Unten Krebsen zwei Drachroen und fünfunddreissig 
Gran Gallerte, und secbs Dracbiuen und sechsunddreiasig Gran festen 

Ruckstand, • 

Ij Jonw chemische Schriften B, 2- S. 640. Macaire BiblioÜu 
uni^ers. 1821. Lassaione Journal de Pharmacie T. 6. p. 174. 

mj Giftig ist die im Mittelmecr vorkommende Dromia, und der 
im Meer von Amboina «ich aufhaltende Cancer uouus Runph. 

Nach RocBBVon {Hi$u natur, des Aniilles^ BottMrdmm 16M> 
p, 252. bringen die Krebse giftige Wirknngen benror , wenn iie rieb 
•anter den «n den Ifeereikfitten wachsenden Mandnell * B&nncB 
«nfhaJten* 

VI. Insekten. . 

§115. 

' Am der Clasae der Inaeklen werden niianohe ^rten alt 
S^eiae betratst a). Dabin geboren: . . 

1} Ana der Ordnung der Käfer ((kiwptera) die Larrnn 
des Palm-iUlaaelkifcft (fku^mdh * OabuuU'a painmrum )^ 
und verschiedener Arten von Pagsahia und Prionus, welche 
in beiden Indien, Surinam und Brasilien h) gegessen wer- 
den. Die Javaner verzehren Larven von Melolonthen r), 
die Kaffern, Hottentotten und Buschmänner von Pimelien 

2) Aus der Ordnung der Orthopteren werden in Syrien, 
Arnbien, figypten und Abyssinien Yieie Arten Ten Hen- 
nchrecken» (GryUua m^atoritis , gregariua^ a9g^t(m, Ii* 
neoia)^ aowie andere Arten {GryUm tariarkm, velas) in 
der Mongolei nnd Gblna^ gerMet oder gekocht genoaaen, 
^ 8} Ana der Ordnung der Ifeuropteren werden Termi- 
ten (Turmes dettraetar fatM) Ton den Indianern Bnal- 
Hens CNdanas h), tim Rionegro und. Caaalquiare 0) vnd 
vou den Buschmäunera it^ als Speise sehr geschltil. 
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4) Aus der Ordnung der Hymenopteren verzehren die 
Bewohner Timors die Larven der Bienen aus den Zellen. 

5^ Von Lepidopteren geben die Raupen und Puppen 
für die Indianer Callforniens, Perus und Neuhollands ein 
wichtiges Nahrungsmittel ab. Spinnen endlich werden von 
den Bewohnern Neu - Hollands und Neu " Kaledoniens Ter- 
sehrt /). 

aj 3. J. ViHEY De l'entomophagie, ou de la nourrituve tivee des 
y insectes , chez differens peuples et de ses ejfets sur l'economie ani- 
male; in Journal complementaire du dicUonaire des sciences medi' 
cales. 1823 Mars et Mai T. 15. p- 3./ 

Die Athenienser schätzen sehr die Cigadcn ( Telti^onia pleheja 
Fabr.)t besonders im Larvcnziistand. fJristoteles Hist, anirnal. Lib. 5- 
C, 30). Die Römer assen die Larven des Hirschkäfers 

bj Labat yojage en Amerique p. 434, Prinz Max von Neuwiid 
Reise nach ßrasiUen b. 2. S. 3l. 

cj Westkrmann in Germar's Magaxin der Entomologie B. S. 4l9. 

dj Sparrmanm Reise ans Cap B. 1. S. 394. 

ej Bruce f^o/age aux sources du nil. T. 5 p. 119. Salt Voyage 
en Abysinie T. 1. p. 222. 

fj Pallas Voyae^e au iVoivf. T. 4. p. 379. 
g) Labt Noms orbis s. America, p. 933. 

hj Smeathmai» Mem. pour servir a l'hist, des termes, ou fouvmis 
blanches. Paris 1786. p- 36. 

i) Nach Humboldt (Pieise in »Wo Acquinotial- Gegenden) essen die 
Indianer daselbst eine Art weisser Ameisen, Bachacos , deren weisser 
Hinterleib einem Fcttknäiicl gleicht. Sie werden in Säcken im 
Rauche gedörrt. 

kj Die Buschmänner verzehren nach Thomsbon die Tcrmitea mit 
dem Gummi der Mimosen. 

Ij Epeira novae Ilollandiae JVatkenaer wird nach Labillabdiehk 
und Perok (^f^ojage aux terres australes. T.X.p. 463-^ von den Ein- 
geboruen mehrerer Südsce-Iuseln gegessen, und zwar vermengt mit 
einer Wur/ei. 

Die Bewohner der Fuchs -Inseln und die Indianer am La Plata 
/^AzABB yojrage en Paragua^ T. 2. p. IbJ verschmähen selbst da« 
Ungeziefer ihres Körpers nicht. 

VII. Mollusken. 
§. 116. 

Von Weichthieren werden mehrere Arten von Sepien 
(Sepia offldnalia, loligo, sepiola, octopua) a), Flügelschnecken 
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(SltnmkuM), MotuMneekcB (XMo IMrm), SImImI- 
•chneekea iMwßs ggribiu, hrandarh)^ NipftefaMtkM (F»- 
leXb graem, vulgata, ertpiMa), MtmUmm {BaUoUs) b), 
vad mder« vm den Bewolmcni d«r Memikitteii dbi 

Speise benitzt Von Land - Mollasken wird Im illdllcheii 
Deut8chlauc häufig die Weinber^sschnecke {HelLv pomatid) c) 
gemessen. Alle diese Tliiere ^eben hurte und schwer ver- 
dauliche S|eisen ab. 

Ganz lorzüglich sind die Schalthiere, die Austern (Os- 
trea edulis] d)^ K&mm-Mu8che\n (Peeten masimus) , Trog- 
Muscheln (Mactra solidtsmna^ , Herx-Maseheln ^Cardtum ^ 
edule), Mesierscheiden Coolen siliqua), von SfisswaMer^Schal- 
thieren die Mie^-Moacheb (MgOhu eAtUi), and von vlel- 
aehaligen dis Lepadea ü^^h» Mom») wd WmumMm 
(Pkaias dam^lm) In Gebmdi 

IMea« 7lileM, Mnentlieli die Auatm, wttalleB meli 
BoffTocK's f) nnd Pas^üibb's g) Analysen, ausser vielem 
Wasser, Eixieiäs, Faserstoff, Gallerte, Thierschleim , etwas 
Osmazom , jhosphorsauren und kohlensauren Kalk , und 
Spuren von Eisen. Frisch und nicht im Uebermaass ge- 
nossen, sind de leicht verdaulich und analeptisch. Gekocht 
aiad sie schver verdaulich « indem das £iweisa nnd der 
Faserstoff dirch das Kochen erhärten. Ana ihnen beveitete 
Brikhen sind lebr nahrhaft 

Die ADo-Blnashehi bringen nldit «dten gifttge Wir- 
knngen K) berrer. 

» / 

Die Grieaen bedienten sich der Sfpiea vielfocb, welehe Hipvocmi/- 

TB8 (^De diaeu l. 2.J und Galbm C^limetUqr. facuUai* L, 3. C. 34; 
für eine hatte mcl schwer verdauliche Speise hielten. 

^ UalioUs giganua macht ein Haupt- Nahmagsmittel der GaU> 
fornier an der ieeküste aus. 

c) Die Röner mästeten die Weinbergsschnecken , wie Plivids 
CHist. naxur. L 9. C. 66J und Varro (/,i£. 3. C. 14) berichten, in 
eigenen Behalten. Diese Kunst wird noch in Scliwaben, in der Ge- 
gend von Ulm , jeübt. 

Die aus Schieck.cn bereiteten Brühen sind sehr nahrhaft, demul- 
cirencl , und werden mit Vorthc^il bei chronischen Lungen - Leiden 
heoutzt 

dj Sie waiei eine Ueblingsspeiia der Gtieehen und RSmer. 
Bejondert -gaicbltst* waian die von Abydo«, rat dem See Loerinui. 
Man lieft Aualein aot EoflaDd nach Rom kosunen. Ssaeivt Obata 
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erfandV wie T^&nrivii 9. 1^.194) beirlehtet^ eigene Au«:cr-T3ebjlter. 
Die feioen Sdirarcker erkannteii selbst den Ort, ron sie gekom- 
mÖBL wcfCD (Javav4& teir. 4;. Se sagt Lvcnunt: Quid! «ßütietrno 
wtreti^topwnm ßmiuM, limmm ae cmmiuii ««yrere* c/mmi. Awijonvs 
spff die Aattern von Boi^teMK allen «ndem vor.r 

e) Die Bewohner Yen Diemen^Unds niiireii sich leopttichlich 
ton Scli illhieren. ' ■ 

/) NicHOLSOH Journal T. 11. p. 251. ' " 

Essai medical sur les huitren. Paris 1819. • . ' i 

Das Wasser der Austern cuthält etwas BLochsaly, sCiwefeiseoien 
K>alk, schwefelsaure und salzsauie Biltcrerdc. 

Die griine Farbe, welche die Austern zuweilen zeigei, ridivt von 
Conferven her, namentlich nacli B. Gaillon von Vibrio, (sUeahus. die 
sich in dem Waaser der Austern-Bchalter befinden. 

ö, äe ta B. Sur Ut huitres verte* de Mavenne. Rtchefurt 1821. 

V Schon BfMSBft (CofiMilsione« tt^u» corporis ei vavia gravia 
sjmptömata oh muu mjrtilorumf im Jfyhtm. Mm. Cur. Ann, 168%^, 
BAVTCHAini {!)• noxio mytÜ0ram um 3b,) ^ nnd ffmmxsc Mytilorum 
fuorunäam vetunum et ah eo nata$ pof^uUu cutkulre* iUu9$rai^ 
Jh. 1747. p. iW ^ ^ eneUen Beispiele von der schdlidien Wir^ 
kung der Miesmuscheln, welche. durch nele neuere leobachtun^en 
•attsain bestätigt worden sind* 

De Bbdbii Af^. sur une maladie produiie par dt MouUm v4» 
tttmeusMs; in Mim. de l'acad. de BruxelUs 1773. T. 1 p, 229. 

DuBOBOBAO &ur U§ effkeu pcmieieuee de§ Moul$i Jb. 7*. 2. 
p. 313. 

MoNTEGRB (^Gazette de sante. 1812. Mar* p, Duto^o, {Jb, 
l Oct.), Desungeon (7*. 1813. 11. J^r.) 

G. Bunßows Ja Account of two casei of deati from eating 
muueU. London 1815. 

J. CouBB On the poisonous effects of the Mussei CMjtUus edu- 
Utjg in Edinburgh Journal 1828- Jan. p. 36. 

^^AHGOVTBB (^roj^age of diteavery Vol. 2. p. 286> erzählt/ dnet 
▼ier seiner BlBtrosen hefb'f erkrankten , nach dem Gansse Yon Mu- 
echeln , die sie am Strande gesammelt hatten. Einer carb nach filnf 
nnd einer halben Stunde. 

Die Wirkungen giftiger BTuscheln sind VerschieleD.' ZowiiireB 
treten blos Erscheinungen örtlicher IrriUtion im Hagei nnd Dnrmka» 
nal ein, heftiger Durst, üebclkeit , Erbrechen, Schaerz im Magen, 
Colik, Durchfall, Tcnesmus. In andern Fällen zeigt seh heftiges Fie- 
ber, Aufgctricbenhcit und Rothe der Haut, mit einem Ausschlag, dem 
Nesselfieber ähnlich. Oft aind ncrvöfc Zufälle damit vergesellschaftet, 
Bniatbeklrmniung, Schluchzen, grosse Mattigkeit, Con^utsionen, LoLh^ 
mung,* Irrreden, Betäubung, und es erfolgt der Tod. 

Als wirksame Mittel erweisen sich im Anfang rrechmiltel und 
del- GebranchSvon| Essig. Bei nervösen Zufallen wurden mit Nutzen 



Digitized by Google 



— 1« — 

•Utki Rmiittel, A«ther, Weingeist and AnoioaUim utgemwdtU 
Utber St UrMcfaa der gütigeii EigaudiaiWa der MuchelChierc lind 
die Gheniker nnd die Aeicte Mbr Teieeliiedefler Meiiwmg. Bie An- 
sicht, da» das giftige Priniip .Enp&r lei, weichet Ton den kupfernen 
Betchlüg ler Schiffe herrühre, ist nnhaltbar« indem das Kupfer nicht 
solche Encheinongen hervorbringt. 

CHBinrisoir TreaHiß on Poisont, Edinburgh. 1829- p, 466.) 
fan^ in d;n von einem Kranken au$c:ebrochenen Mascheitbieren keine 
Spur von Kupfer, Auch tlic Ansicht, dass die Wirkungen durch Fäul- 
. niss der Muschellhiere verursacht werde, ist nicht haltbar, da sie 
durch dei Genuss ganz frischer Muscheln hervorgebracht wurden. 
LAMOuroüC (^Bulletin de Pharmacie T. 5. 159) leitet die fziflige 
Wirkung j^on Medusen her, welche die Muschelthicre gcnossrn haben. 
Kurz der Gegenstand ist nicht ergründet. Das ist noch beizufügen, 
dnas ihr tonia besonders in den Sommermonaten gefthrhch ist 

Vm. WSrmm'. 

§. m. 

Von geringelten Würmern wird der nackte Sandwurm 
{ßipuncuus nudm) an den Neopolitanischen Küsten, nnd der 
essbare {Sipunculua edulis) a) in Indien verspeist. Die Be- 
wohner V^an Diemens -Lands verzehren » wie Fbeom und 
andere Jleitende erslhien, anch Reg enwürmer. 

d) ViutM Spicile§ia' Zoolog, Fääe. iO. p. 10. 

4 

IX. SträUihiert. 

Ans dieser Classe werden ausser den Seeigeln (Echi- 
nus) a) j deren Eierstöcke im Frühjahr sehr schmackhaft 
Bind, viee Arten von Holothurien in China zur Speise be- 
nutzt, mter dem Namen Trepang oder Trepang bekannt, 
der einei wichtigen Handelsartikel b) ausmacht. Die Chi« 
nesen bereiten darani wohlschmeckende nnd kriftige Brähen, 
welche äe Terachledenen Speisen insetien« Hfai nnd wie- 
der werdbn an^ Terscbiedene, Arten Ton Aetlnien UiüMa 
rt^fa, erosAwraft» irmmnia) gegessen. 

Die gebräuchlichste Art ist Echinii» esculentus. Die Hömer 
assen such die Eier von den Arten von Spatangus (Apicids Lib, 9)* 
Man Hess de nach Rom von Misene kommen. Hokats lossert: 0»> 
tfWtf CiVceA, Misißno orhmtur Echinü 



Digitized by Google 



/ 



— 148 — 

*) Cm CoiAiBi Q» tfte Tripang, or BUho de Mm>, o- Sea Slug 
ofJndU, tk» BoU^ria tuMttm ofMmmmlUUf in EdMurg New 
Phäosoph. Jmtnud Ii20t Olef. p. 46. 

W. F. Jasm» {De HoMhmiU. Tkriei iSSB. 4.p.^jahn ride 
ander« Arten an, wiidM ontor d«m JlhamuTnpung im lan^ tot- 
kommen. 

Trepang -Fischereien finden sich in jedem Lande dei Jndifchen 

Inselmeers ron Sumatra bis Neuguinea, besonders auf üen Aron^ 
Inseln und in dem Meerbusen von Carpentaria an der Nordküill. 
von Neiiholland. Die Thiere werden ausgeweidet, an 1er SonnC 
oder am Feuer getrocknet, und dann geprcMt 

7 
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Viertes Kapitel. 

Von den zusammengesetzten vegetfthili- 
sclieii Nahrangsmitteln. 

C. LiNKAEi Flora oeconomica. Upaaliae 1748. 

C. LiHHAEor'^lrc*;?. J, IIiorth Diss. de plantis €»Qtdentii patriat* Ifp* 

sal. 1752. 4. Amoehit. Acad. r. 3 p. 74. 
LtHKE resp, J. Salbebg Fruclus esculenti. UpsaLiae 1763. 
P. J. BucHoz Manuel elementaire et usuel des plantes , tant indi' 

genes qiifexotiques, qui peuvent servir de nourriture et de boit- 

«Oft aux diffirens peupUe de Ii terre. Forte 1770. & 
Cb. Bbtavt Ftora dUuUÜea^ er ih§ hietorj of tsaäeiu pUuue, boA 

domtstic and foreign. London 1799* «ut dem EnfliMheii üben. 

Leipzig; 178S. 

6. FoRtnm De phntie eeeuUnth ineuionm oeeani mieUitHe eooh- 

mentatio. Berolini 1786. 8. 
A. J. Rbtxim pUuitis cihmiie Romanorum, Xiirni. 180& 4. 
J. H. DiEBBACR Flora Jpiciana, ein Beitrag zur näheren KtnntiiMt 

des ffabrungamiUel der alten Eömer« Ueidclherg 1831* 8» 

Viel ■■Ureieker und nrannigflbltiger ab die «ni den 

Thierreich entnommenen Nahmn^mittel sind die aus dem 
Pflanzenreich entlehnten. Bei der grossen Menge der in 
die Mischnng der Tegetabilischen Nahrungsmittel eingehen- 
den Materien, und der fast ins Unendliche spielenden Com- 
feination der Verbindungen , ist es sehr schwierig , sie auf 
eine passende Weise xu classiflciren. Die von den neueren 
Pbjiiologen nach den Torhemchenden Bestandtheilen ent- 
wortae Bintheilnng, woihmIi sie in kleberhaltige, schlei* \ 
■4g«, iMkerige, düge «. ■• w« mriaUea, Iii hMwt «(nnitif 
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und anrichtig, indem M Nahmngimittel giebl, in deioi 
keine der einfacheren organisehen Verbindmigeii hervor- 
stechend und über die anderen Terwehenden angetroffen 
wird. Ich habe daher ehie andere Bhithellnng gemacht, 
welche eich anf die natürliche Glasililcation der Gewichae, 
die Familien, die ab Spelte henntiten Theüe der Pflanzen, 
nnd deren IDschnng atiktit Folgendes gewährt einen Ue- 
berUiok der Classen und Ordnungen. 

I. Nahrungimittel am der AUheUmg der Gefan-Pflamm, 

1. Samen. 

2. Fleischige Früchte. 

8. Wurzeln und Wurzelknollen. 

4. Junge Triebe und Schösslinge. 

5. Blätter, Rinde und Bliitlien. 

6. Frachtboden und Kelchschappen. 

II. NakrmgtmUtel aus der Abtheilung der ZeUett-Gewadme 

oder Akatgledonen, 

* 

1« Farenkriuter. 
2. Flechten. 
S. WaNeralgen. 

4. Schwämme und Pilze. 
Dij^se Gruppen von Nahrungsmitteln zerfallen algdann 
nach der Mischung in verschiedene Gattungen und Arten. 
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S^'tMxwei^n i><W« s^eeie -di^evte dt ß^niento § di ^aiti sittomi 

^.a^ttA^ftaniztmaiiifm^iPittHza' 1766 '»■» > '- ^ ^ > • -^A) 
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N. C. Sc R HOB Monographit JUt cirimU* dt imSuiu§} in Mthngu 

boumiqtus, Berne 1819. 8. 
J. Mbtmm EiiN»päiache Ceceaiieo. litüieUMrg t827. fol. 

S. 121. 

Der mehlige Samen (Caryopsis) der Familie der Gräser 
iCrramrneae') oder der Cerealieii macht seit den ältesten 
Zeiten, soweit die Geschichte reicht, das vorzüglichste 
Nahrungemittel der V.ölkeij aus. Seine Cultur reicht in 
. Europa bis geg^n ' äeVTCi. ^rad nördlic^r^Bl-ei^, in Sibi- 
rien bis zum 60. und in Kamtschatka bis gegen den 50. Grad 
mi^iiMrlMk^ h^ AcÜ\htixä ^eHt'^^til^i^^d^^stkügfe 
Ameriku bte nun dl^M^aiii ArOMki««^» mm fiS. Grad. 
Bs gehören hierher: 

1« Die Arten Ton VfmtKnÜClWUemn) a), der gemcAoe 
(7. vulgare), der englitche LT^ tt^gidum), pohiiiche {T.po- 
iatdeum), der Barl-Weisen (Ti dSä^), der Spelz (F. spelta), 

iniO'^«M Sp4et^rtMASIw(w^ic!N<cgebalft>iiiii>'8tf}ltMnwdt 
südlichen Europa, in Mittelasien, Arabien, Egypte«^ Ahyg^^ 
niea^' I!ilttl^P^cjr^arUarisiV'iatfi^id«n^aktilsf^^ und 
am Cap der guten Hoffnung, ferner in den südlicheiii'^iwb 
Tinzen der Nordamerikanischen Frütetaai^i^jhi Cuttt«flbi(,^ den 
l]i»t^MPcÖe^fldiin>>iBMämt»&ii»va 0^ Biwobi^ea, 
Cliilis, und in der gemässigten Zimi»ih^W MSl 6kttii 
2. Der getneine^VLitckmt^iBltHkP^eMM^n^^ 

einem fromen Theii der nördlichen und g^miwiftwi Lin- 
der Ennipae, AdwmP%xS6Mi^^ A)hsh wird er auf den 
Hochebenen SadM«diiai1|^a•wi» Ja «JiBah^Jilaad und Van 

memen^apd.^^^ut,,,v,.,a ..v. ., .v. .• - , . 

,u,^^,J)i^^,^r;tea V9^,,,Q^rste {Hord^etinC},,^) ^ ^^e gpiiipMic; 

{H. vulgare) y die sechseckige {H. heJtUsimhoHk^,^J^Gb^%*lÜxge 
(Äo c/iSsfMr&cm) aud'^die '^ÄcisvOe^steV^. «^crVÜwJKmi« f ieleuT 
Abarten. Sie ma^en fein^ö' Wielftf^te NihWh^^der»»fi^»#Öhber 
Siiafri^l(s; m a^d^^^h'e^ NtfiVek^/^&^^^ 
nnTirHan^s' aus.^'''* »»Piivt^tTR MwiHuTiRrnu» »u^ 

J.>^ Artfi^ ym. Wp^:M^^xiß\.f^^^ 

Ol 
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Sttadlisfer {A. strigosa) u. a., welche in den nördlichen und 
gemässigten Ländern des alten und neuen Festlandes 
|)aut^ und vielfaltig als Speise benutzt werden. 
'^ 5. Der Reis {Orzya)^ der gemeine (O. sativa) , mit 
mehreren Varietäten, und wahrscheinlich Mch anilern Ar* 
ten f), dessen Vaterland Asien ist. Seit den Sitesten Zeiten 
¥fii4 er in den öilltehea Lindern der gemässigten und 
W i a i e a Boae' Asieniv sowie im nördlichea Afrik», IteUen 
isd ^Mk ifldllolicift Provinilui der nordunerikanischep IM- 
titMiuk cüitfriert; Vöh'IÜIb ii8^ sich haaptachlich die 
Äiiiahl der ]^eii|el|i^, die Chineieii, Japan€|n^:.|Q% 
d|4^^M^en, Ferser,. Jüiber, Egyptier^ Neger «.•.. » 

6. Die Arten von Hirse (Paräcum)^ der Rispen -ifirse 
{P, imliaceum)y der Kolben -Hirse (P. üalicum) mit vielen 
Virietäten, und andere Arten g , ' '««^^J" ' 

"'"•"7. Die Arten von Mborliirse (Holeus), der gemeine 
(W. Sorghum) h), die Durra {H. bicolor L)y die gewÖhiilichc 
S||e^e der gemeinen Kgyptier und Araber, die Dochna 
oder dais Cafferkqrns {H, cafer Ar dum) iind der Kouzkoua 
(M*-^icatus)y weiche liäufig von den Negiere gebaut werden t). 

• \)8^'Die Arten von Mais (Zea)^ d^ gemeine (Z. Dulga^ 
fii)i mit seinen vieien Varietäten, aus dem sildiiehen Arne- 
ig^^^Mammend, dj^^ ^ ihi^^ ndrdiieher B^(|^ 

fäiani ^rj[, und in ^en Jipc|i^inilerp. SiUtameriltaa bis 
^jl(B;',Ton TIM. pjit9,.l4ier dfcair Mm •Dimtaa 
wichtige Nahrungsmittel k) ist .aeü der • BnMeekung Arne« 
rikm dureiit\llet%Topler'i«< di# iplnneil''irild' gembfsi^ten 
liStidet aller Welttheiie \ erpflanzt worden. Ferner ist an- 
Znfnhred Zea hrrta /), eine in Cälifornieu einheimische ^ri^ 
und wahrscheinlich ffiebt es noch mehrere andere Arten m). 

Dies sind die gebräuchlichsten Getreide-Arten, doch 
werden die Samen noch vieler anderer Gräser n) hin «ad 

■»jedwTi ml» ^Nahrungmittei benutot. 

• . ' ■ ■ • ' ■• " • 

.a) Die ^rösstt: Anzahl der in Buropa und im westlichfeÄ Asien 
Cultivii teu Gctrciileartrn der battungeii Tiixicuni • Seeale / und Hor- 
deum .stamuit nacli DunEAu de ll Malle {" AnnaUs dts sc. natur. 
i^^. Sept. p. bl-J höclist walirttcheiulich aus d«ui Tbule dtt> Jordau, 
au« Palästina uAd Serien. ' * ' '..v..u\ 

t lyAyWm- WfliMtt-AtftM •taumcn. ittf dttili- wäimti»«!! Hci^ii. S^aiM 
/^org, l, 15. p, 1017) aihtt an, dau laa» W in^ Musteanieit gnd». 

10» 
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A. tficBAos X^^>^*cf( JSiitj^lop. meth. J', ^ p: 5tiD.J. lt^Hl)l^p.iMr 
' 1782 wildwachfcnden Spelz in der. peisi$<;j^p ProTins Hami^tUfia... pic 
Hebräer bauten 'ihn schon und nannten ihn Khilab» EinefWeizenarti 
ist noQoq hei Börner, Thiophra$t. '7Koscori^es ''^iticum bei .Virgil 

mid Wintikt. • • ' ' 

IkwttamvMaimitttwahliiA.mw» 'Analen Spc]x.' ttia'^' Zia^lttfoiMkna} 

. iClmtiiaehe Analys?» des Mehls von Weixitii hähen ferliisUlMtff 
y^a^ (DcDkäcbrUten dct Müncluier A^M''«^'» ^^hr^tStfi -HalMf|f 
PaOVjVr {.4nnales de Chini. et de Phrf^/J[\t^. f. 340), IS. |p}ti{«fj|f 
(boitmal de Pharm. 7\S.p. 5l. 7'. 15. /'. 127,^ ^ ^ 

3nr5), <liM Mrhls t!i>i Sp' I/. \ oi'EL /Scliw. ;i.'s;«'j.s Joiimal H 18 3<Sn, 
des Einkorns mul Einiiiers '/e.vnecr (7^: ^. .m' S. 523. /y.' Ci ^'/4h2)f 
Da» M<"lil Uocknii wuiile clieii/^cli aiblysitt VA'h^'EKNftliF,' 
ip Gkiileks Juiirual Ji. ü. S. lai. ' .il* v.ll .«> 

<(; Ple^ gcuteiioe. Oeftte )tt p«ch Pjbinjfis iliejenige G«toefde>AHy 
die am rrfibtten gebaut iwarde* ^a^b JUIps«^ xwf .Cm^^v^X^fogta^ 
£. 360 ) soll aie im öslhcben Georgien an» Fln^e JS^r ^4^r ;^raxee 
wiid'Wai^ten. Nach Marco Paou) ^amati^ ffUßßi/^ 2, p. Ip^^^o}^ 
ye^s'cbl^deie 'Arten in' der groisen 'ßücbafei und Tiiibet. voÄompieq. 

> Da's Mehl dei" Oer^te trnrde ebintflieü aaalysty^ Vort E;i>R0F'cäe^- 
WJani^l B. 6. Sj6C) nnd PMv9f' (/tnnat. dt^huriie 5. 53^^.* 
. \ ..O* McliI von Hafer batien cheafl«c]»>unti rsti(<lit Vöoftt:'(Den44 
sclirifien dci Müiichper..^demie.^4 O.) nod ü^jOnvr {AgriJMtur' 
Chemie. S. 162). . .. ,i ' > ; - , . - rjf , 's 

jp TiDYMAif De oiyza sati\>a Lußd. Bat. 1800. Lo o re i bo j^F(f,orvi 
Cnchchin.) nimmt vier Arien an, Oryzu cntnmunissima, praecox^, rngn- 
tana, glutinnsa. D' Abcet und Payen iintci»c!ieit!en 'den loinljai di- 
sdien und Carolinen -Reis. Erstercr hat f.'enigcr laugliche und iiicht 
»ai4«irchiiicbtige Körner als letzterer. • " • .nilj:/. i^li/WiW 

^, , .Cbeifdacbe A;iVil|[«en de* I^i« haben yofawtillefiSrafbvtAiK (ßMu 

(jMial. ak ChimU 714.7». 3^30, D'^i^cBTtattd Pa;rai^(^q«(yvi. ff^^^^^l 

.UV« >mHn,fo vniliam' Wi^ in der Walacherim^ Ti^rtarei «-baut^^ 
^«'•{inl^ciito* 'aoA ^^itM»e»taeeuiA^ uMai Japan uhW Tndten 

M« gefiCh6tzt- • • * . ii ) i; . : »w 

h) Der gemeine Mohrhirse (//o/ca« rorgAum) \rard' zu. F«K»^tit*<t 
Zeiten, wie noch jetzt, am Enphrat, besonders um Mabylon gebaut. 

Pnifios, Lebzeit wurde er als Milium indicum in Italien einge- 
führt, wo aua ihfu die Uebling^eiae der- Italiener, die Polenta be^ 
reitet wird. ... 

i) .Jci<iA FoctTEasLLK Noticc ßur l'agou ou sagou des Negres, na- 
turalitt en Franets im Journal de Pharmacie T, 10. p. 235* 

.^k) Von der «beoiiadMii Antljae des Half und aeioer Beitetanng 
9^ jK«liK«iiit«iittllei.liMtd4lv. • 
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P. DB &!> CovDBiKjBiB Obsmvtttiont sur U jlfaw; im Jüumal J$ 

Physi^ue T. 23. p. .447. 
I^AitiiBBTiEB M^m. sur U Mttiä'i Bordeaux 1784. Paris 1812. 
J. BObgba YoUslindige Abhandlung über dS« 'Nstofgcteliichte , Cnttar 

' uad fieoBtsttng 4*e M^i. Wiea AMu 
GoBBAH in -Jimal. of Philosophy 1821. Juny, 
Bisfo in, ßrugnone Gjpm^l^ di ßtiea 1822. T, 5. C p. 137. 
Lespes Dissertation sur le mais. Paris 1825. 

E. A. Ddchbshk in ^em, d^ i'Jcad, rt^. de Medec. Paris 18,^0. T. 2. 

l) PoKAFoos sur une nouvelle espece de maisf in Janale* dee 
ic. naturelles «829 Juin p. 156- 

my Kino Art von Mais »chefnt fchon in den ältost^ii Zeiten io 
Ecypten trebnut worden zu seyn, denn man find' Maiskörner in dcB 

Ei?ypfisch»*n Cat.ikomben. Audi wird eine Maisait auf Timor und an- 
dern Ins<>la des Indischen Archipels ;jchaiit , die ein Haupl-!S dirimcs- 
niitfel (h'r dortigen Bewohner ausmacht. .Fbbycisbt f^ojage autour 
du Monde T. \. p 573 

nj Dahin ist zn zahlen Frsfticn ßiiitans, die in Polen iint! Preus- 
•cn gebaut wird, Eleusine coracana »ind slrida in Hindost an und 
.Ceylon Der Teff_^(Poa abj seinica)^ woraus die Abysainier Hmd herei- 
,ten., iy. ZoccAOM J)i*fk fionCfrwuiU, 'VUtoria di.uua p\a«%a panit' 
zabäe dell* dbj'ssiru^. Firenze. 1775. i^ttnet ^eroeikhuei furemtum^ 
eio HauptnahVnntt^Mnttel der Neuseeländer, und Paspedum ßrumentt^ 
*um,pito*umy SSizanui a*ptali'ca, Bromu* eeeaUnne, Elymut qrenor 
Hut «. k *'- ' ' ' 

i .t. .. > . ' , . /• * * . 

§. 122. .* 

* JDm. iiiittelg|.«MMliMei MMehintR a) 9n»-4m GeMid«- 
ÜTten ^ewonneae' Mehl itt ia. der iMIfelivaf: tehii-iun^ 

-ineogesetzt. Seioe Bestandtheüe üind : 

1. Kleber, mit Gliadin Terbimden, der in grösslcr 
Menge im Mehl der Weizen - Arten vorhanden ist. Die 
anderen Getreide kommen hinsichtlich des Gehalts an Kle- 
ber in folg^ende Reihe zu stehen, Rocken, Gerste, Hafer, 
Mais, Reis b). Von seiner Menge hängt Torzüglich die 
Ifahrhaftigkeit des Mehls ab. Diese ist aber, wie H.DAVT e) 
geseigt hat, ia einer und denelben Getreide -Art Terschie- 
den. In warmeD LSodern gewachsenea Getreide enthalt 
mehr Kl«her all dai der halten Linder. Im Sommer-Ge- 
trdde findet er lisli relehlieher im Wioiar- Getreide. 



Digltized by Google 



— IM 

2, Pflanxen - Eiweii>9 , tisch deMen Menge sich die 
Getreide also folgen: Rocken, Mais, Gerste, Weizen, 
Rei« d). 

3. Stärkfuehl, welches am reichlichsten im Reis vor- 
lianden ist. Die übrigeq Getreide kommen in diese Reihe 
za stehen: Mait, WeiMB« Sfeli, Gente« Roeken imd 
Hafer e). 

^ SeMein- Zucker, denen Menge gleioiifclle TeneMe- 
den Ist, nnd nich Ihr folgen eich die Gtetlreide aleo: G«nte, 
Speis, Rocken, Weisen, Mais nnd Reit f). 

ö. Pflanzenschleira oder Gummi, der in grosster Menge 
im Mehl des Rockens zugegen ist. Die übrigen Getreide 
kommen in diese Reilie zu stehen: G^tte, Weizen, Haifer, 
Mais, Reis g), 

6. Bitterstoff, einen solchen fanden Einhof in der 
Gerste, nnd Joukhbt h) nnd VoesL im HafennehL 

7. Hanige Materie, wosn ein im Mehl des Weisen 
nnd der Crerate Torkommendes gelbes Weichhart t) gehört 

8. Fett und taigartige Materie. Eine gelbe oder röth- 
liche, fette, ölige Materie findet sich im Mehl des Mais 
nach Rizio. Ein griinlichbraunes, durch Weingeist auszieh- 
bares, dickes Oel ist nach FouRcaoT und Väcquelin im 
Mehl der Gerste, und nach Vorbl auch im Hafermehl ent- 
halten. Im Reis kommt nach Braccohot nnd Voghl ein 
farbleses, talgartiges Oei 

9. Salse. FeuscsoT nnd VAiH|imiif haben snerst das 
Yorkommen vnv phosphoraanrer 'KellMrtICr im MeM der 

Getreide - Arten nachgewiesen. Ein Pfund Mehl enthiflt 
gegen sechszig Gran. Ferner finden sich auch phosphor- 
saure Bittererde und verschiedene andere Salze in geringer 
Menge Ic). Schwefel, mit verschiedenen Basen verbnnden, 
ist im Mehl des Weizen, Rockens, Mais, Reis, Hafers nnd 
der Gerate Terhanden Q. ^ 

a) Die Geschichte der in den ältesten Zeiten j^rhiäuchlichen 
Wri<ip, Getreide zu zermalmen, und der Getreide - Mühlen hat 
l^ECK^MANN g( liehen, in seinen Beiträgen zur Gesciiichte der Erfindnngen. 
Leipzig 1784 B. I. S. 1. 

b) VAünoEtiir Jnatjrse de diverses sories de Jarine } im Jouin, 
d§ Phttrm* 'Aouu T. ^ p, 359. 
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c) Elemens dt Chimie agt icult. T. 1. p, 9, 98. Das Mehl des 
Weizen von Odessa ist reicher an Rieber als das in England, Frank- 
reich, Deutschland und Polen gewachsene. Das Mehl von Weizen, 
der im März gesäet ist, enthält mehr als das im Herbst gesüeten, 
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hßmfiaa^ Wi^ri6,.wilcbc Pioai?.(4ipMrf. ^.C^^ <fo /V«* i. 
^. S^tJi ^ortfdn^ Cevadtn, 'gen«oiit hat'* iat naeli BnAcoiiiroT {Jb, 
^,.35' p.' iS9). uod GoiBOOBT {Journal de Fhärmaei* 1829 Avr. 

ÜBSJ eio GtineDge tod Holzfaaer und Stärkemehl, das dem Ger- 
itefthrod seine groben und ilh^r ▼crdatdicbai EigenMMUii -MhÜlt 

' ij Wurde von Proüst aufgefanden. ' ■ ' ■ ' 

kj Im W«tsenmehl 6nd«t «ich s€hw«fel - und fihosphonaiire« K«- 
Uon and sehr wenig Salzsäure; im Mais koUlensanrer, pho^phor - und 
schwefelsaurer Kalk; iin Rai« Spurep von ««pigsaurcm, phosphor-nndi 
•alzsaurem Kali. 

Ij Edinburgh Philos. Journ. Vol. 14. p- 170- Plbischl über 
Schwefel gehalt mehrerer VegetabUienj in ScBwaioGta Journal B. 13. 
S. 491, ,.*":...!• . ' • 

' 9AßMö viil1iii.lf«iil «Wh f/ilmr99m von Kvpfer gflfend«» hahef. 

Von dem aus dem Mehl der Cerealien bereiteten Spel- 
len erwähne ich nur mit einigen Worten des Broda, wei- 
ches ^egohren und nngegohren« oder gesäuert und unge- 
säuert Terfertigt wird a). 

Bei der Bereitung des gesäuerten Brods wird das 
Mehl wit Wasser und einem Ferment, Sauerteig oder 
Hefen , rermischt , nnd unter Mitwirkung der Wärme 
in die weinige Gihranf Tertetit» ,wdbei ddi der Zneicer 
dee Mdds in Weing^ nnd koUenianrea Gee ▼enran- 
delL Dieaei ielitere trdbt den Teig nm so mehr enft 
Je mei^ dae HeM Kleber nnd Qlladin.entliilt Dnrcb das 
Bnekea 'wird das 'Satimehl mm Tbell gerSslet nnd der 
Kleber erhärtet 6). Das Brod ist nach der Beschaffenheit 
und Feinheit des Mehls verschieden c). Es ist um so 
schwammiger und nahrhafter, je mehr das Mehl Kleber 
enthält Unter den Getreide - Arten eignet sich nur das 
Mehl des Weizens , der Spelz und des Rockens ein ^utes , 
aufgegangenes und wohl gegohrnes Brod sn werden. Alle 
andere Getreide-Arten d) geben ein festes nnd schwer Ter- 
danlichea Brod , nnd peilen nnr all Zniitae nn deai Hehl 
obigw Getreide. 

Qai «ngegeltrene, nlehi geiinerte Bred/Pienti aqfmnt)» 
diseeem ileb fiele Ydlker bedienen , ebenaii nnd mm Tbell c 
^neeh Jelil die Hebrier» lewie die Armeeler, Araber, ' 
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«nd «ndere, ist schwerer lu Terdaoen «Ia fermenthte. 
Nicht gehörig gesäuertes und aiifgeffangenes, ^am frische« 
und warmes, nicht vollkommen ausgebackenes, nnd eben so 
«chimmelig^es Brod e) sind der Gesundheit nachtheiU^. 
Es verursacht leicht Magendrücken, Unverdauiichkeit, Gas- 
entwickelung , Koliken, Durchfalle, und gaatrisehe Fieber. 
B«r hämüge Genusa nkkl fermentirter MeMapeken bewirket 
lljfpeptie, Ventoptag» und AnschwelMng der GekrSadrft- 
•en, und lal IBr int fdümto Kinder eine htoflgiB Üriache 
der AtropUe. . 

2« den. am MeU liesellnlai Speim fe|ilir«P' taMr 
die mit Fett, lleadein, Retinen, OM maA eingenmdittt 
IMditen fenetiten lefar mannigfaltigen Knelien end Back- 
werke, die um so schwerer zu verdauen sind, je mehr Fett 
de enthalten, und je weHi|;er der Tei^ gut gegohren hat 

und aiugebacken ist 

• ' • ' * .1' *• • . * ' 

• ' a> J. Momuoa de pana €U«luwi*tico azymo e€ fsrimentato. 
B9rü 1675. 

J. Stahl vesp. J. F. Fenzbt, De parte tpeeiatim tritieeo ^ juxta 
/mincipiai differtHtiae^ umm aUjue abusum spectato. Erfordi4u 1727 4. 

C. LivMAfUi resp. J. Svekssoii Diss. de pM9 ^¥fi€tf^ifio. Vjpff' > 
lifle 1757, 4. Amoen, academ. Fol, 5. p- 50. 

P. J. Bercius AnmoFkkin^ om ßrinUholsningi m Veuneh Acad» 
Handl. 1773. p. 27. 

A. A. Pabmxktier Avis anx tonnet menageret de$ ville» et dft 
campagnes, sur la manieie de faire leur pain. Paris iT77. 8- 

— — Le parfait boufanger. ou traite eompUt sur la Jahrir 
eation et le commerce du pain. Paris 1778. 8. 

F. H. W. Mabtihi Gesaiumelte Nachrichten von (HllinchiedaBaB 
• Brodafte»^^ in Berliu; StmmL B* 8. S. 369. 48a 634. 

Gl B..1lraHn r€ep*Q. CFiattoniii fl^tiiamßmulfififrU^m^mi^* 
mtmkerg. im 4. . 

— , — reep, C. G. Bsm I>a pa^ie mM/kria mtUfiß HTum- 
Urg. 1791. 4. 

Edliit ih'eatise on the ärt of BnaJ^maUng f im Anis, fit Oft- 
hnU Anmletf. B< $t. S. 123. 

HaoH GocQüaoi« A chemiem^ S iim^ e^ BMn§ Mim d uim Jkm tlt 

öfPhilos, 1826. Sept. p. 161. 

b) Brod aas Weizen-Mehl mit destillirtem Wasser bereitet enthält 
nach VoGKL (i\naljtische Versuche über Weiten, Hafer und Reis, mit 
Betrachtungen über die Brod-Gährung und die chemische Natur des 
Brodf> Manchen 1818). 4 



Digitized by Googl 



• •-Mrk«'^ 63 Hiinderllli«tle * . ^ 1 

Rliber . 88 v — 

gf.rösle Sl^e 18 — .• 

Zacken 3.6 . — 

und kohleDMure Kalkerde und Btttererde. 

cj Dai feimle Mebl, die Blune oJer das Scbwiiigmebl , enthalt 
arii irieifferi Amylom und t t am Idchreiten <tt Terdatira, nBhtt aber 
iNBig«y; -IMSf swetie Mehl, in dem viel Kleber ▼nrlommt, isl nähr, 
hlrfbc Dat.iTöbkte Brod iat da» We(i(>käliiebe. P. Hvi^akn dt 
parte gy'ossiori ff^tstphalorum , yml^o BrmpowmUML Hala». l€GS. 
Ueber die Zubereitung des Westphalischen Povpernickels ia Bbck- 
llA^^^s Beiträgen zur Ockonomic Th. 5. Nr. 2. 

dj Die Hindq« bereiten aus ilcm Mehl von Reis eine Art Bro4^ 
Ape genannt. Zum Gährcn des Mehls setzen sie Palmwrin zu. 

Die Neger verfertigen Brotl aus Reis, Hirsen und Mais. • **' ' *" 

e) ßt Awä laehreM Be&bachlutisen milgeMieiUv in deiteo ' d4lr 
Geniitf det tcbiiDmelifeB Brod» Mshttiäliie WiAna^Mi heVe« to* 
likeo, Kopfachaers, ItelMleD PniH, lffo^ii»^M[eg bfUK^ItaDiglcn 
Pola ond BeMubnng vervrsafhte, WiffBiamv 9jdrag/M lot dt 
turkund, fFeteiuehapp, T, 3. C 3. p. 110, Bambükk in Jaurmd d$ 
Chim. mddicale tfJSl. Fevr. p 122. Im Pell' von Wkstbihoft war 
das Brod mit Mucor mucedn bedeckt, ebenso ancb reit Mucor sphde- 
roeephalu* Bulliard. Nach Gohibr r^ournai general de Mcdecine 
T' fia) und JuLTA Funimiui iit dbs aohnimilip Bind 4oe]i Tkicm 

§. 12*. 

Die Getreide-Arten sind iMilklielibM lalMrteQgen imtMPc» 
wuHrfen, ireBel d«8 eng ihnen gewonnene Mehf mefc* oder 

weniger nachtheili^ auf den Menschen wirkt. Hierher ge- 
hört Torzüglich das Mutter- oder After-Korn (Seeale eon- 
nutum 8. Clavus secalinus), das ans den Aehren herror^ 
wachfiende, gekrümmte, schwarzbraune oder violette, horn- 
oder spornförniige Massen darstellt, die sich ans den Kör- 
nern bilden ä). Es kommt am hStiigtten In nassen Sonr- 
meM bei dem aof feuchten Thonboden wartenden Roekeii 
lioeh anch bei elieii andern Arten der Familie dier 
OriEMf, dtm SeuBer- md Winter» WeiM, iet 
Ctoste, dem Hafer, eewle beiiA M ait k} nd Bell ej* lieber 
die Unaehe de» AiMImii 4ea BMIerlMiiM aind die lfm- 
tntfftnrMber veradMeMr MükMg* Htnige, Tmuam d/^ • 
TMOtf Nbbsl, KmcHBisEür, Vfn,i»mtnm e), AMUiw /) «ad 
OouBiiAUT nehmen an, es werde durch Uebermaaia voA 
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FmMdMt ii T«rMadiiDg nrfl WtaM iMTforfcbnelit, 
wobei ein Krankfaeitt-Proeets In dea Silten der PHinie 

und den Samenkörnern entstehe. Andere , DECANOOiitE g) 
and Lbtbill^ h) leiten es von dem Wachsen eines Piliei 
an den Körnern ab. Und noch andere, Linke t), Tillet k)y ' 
OiKNANi/), Fontana, Read und neuerlichnt Field m^, haben 
XU behaupten gesucht, es rühre von den Stichen Terscliie- 
dener Insecten her, die ihre Eier in die Kömer legen n). 
Jiiitere Ansicht ist die wahrscheinh'chere. 

Dtt Mutterkorn ist ■pecifitch leichter alt gerände Sa- 

lifst ee^ ^j^^idirern, ^An^^, aib^Hv^ 

MtaBden JleliL tawitet, M ediver mid UmM^ wäd wifd 
Mm Troknen iMg und« Mbnltoli* . • 

Das Mutterkorn ist oft chemisch tealysirt worden, aber 
mit unsicheren Resultaten. Nach den von Vaüquelin a) , 
Pettenkofer p) und Winkler q) Teranstalteten Analysen 
enthält es weder Satzmehl noch Zucker, sondern ein röth- 
lichgeibes Weichharz, wie Fischthran schmeckend, ein 
di(;kea Oel, und eine röthliche Flüssigkeit von widerlichem 
Geruch und einem unangenehmen süsalichea, icliftrfbB und 
iBhaltenden Geschmacke, freie Säure und wenig Ammo- 
niak. Zugteich indet aich In ihm eine M^atoffbaltige, 
mw FMnknvgeneigte Materie; ^ ^ - 

iliN du Mntteikom naehtheilige Wirkungen In dar 
IbiOfiMlien Oekenomlelidn^orbringe, wae Ten manehen^en- 
ttn taw^fielt worden ist, kann naeb den aefion Ten Do- 
»Anv, Salebnb, Read, Tessieb, und in neuerer Zeit tob 
Mater, Lorinsbb, Gaspa&d r), Routm und Diez an Thieren 
gemachten Versuchen nicht gelSugnet werden. Es verar- 
aacht Speichelfluss , grossen Durst, Erbrechen, Durchfall, 
Gas-Entwickelung im Darmkanal, Beschleunigung: des Ath- 
mens und Hersschiags, Erweiterung der Pupillen, Zittern 
dee«Körper8, taumelnden Gang, Lähmung, zuweilen eiternde 
•OeschwOkte nnd Brand, und in grtoeren Gaben den Tod. 
Bei der LefchenWnnng ftnd mm neiitena den Darmkanal 
4^ttet, die Leber aeiir bintreiali, die Gallenblnae ataA 
gefUit, daa Biet aebwais «nd nieht geronnen, und dnaHim 
gerl^thet. Bieanninaehicbeint du Mntlerkeninn dt» aabar- 
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fen narkotischen Giften gezählt werden su müssen, die zu- 
gleich eine Zersetzung des Bluts bewirken. 

Aehnliche Wirkungen hat das Mutterkorn auf den Men- 
schen. Robert und Diez nahmen zwei Drachmen Mutter- 
korn-Pulver, worauf vermehrte Absonderung des Speichels, 
saures Aufstossen, Uebelkeit, Neigung zum Erbrechen, oder 
wirkliches Erbrechen, Kolik, Kopfweh, Schwindel, Andrang 
des Bluts zum Antlitz, beschleunigter kleiner Puls, und das 
Gefühl von Schauder und Schwere in den Gliedern ein- 
traten. Der längere Gebrauch von Mehl, worin sich Mut- 
terkorn reichlich befand, hat in nassen Jahren schon oft 
heftige Epidemien verursacht, die als Kriebel-Krankheit (Äa- 
phania, ErgoUsmus) unter zwei verschiedenen llauptformen 
auftraten. Bei der einen kamen convulsivische Erschei- 
nungen vor, bei der andern war trockner Brand der Glied- 
massen das hervorstechende Symptom. Jene Form, die con- 
vulsivische {Convulsio cerealts), herrschte öfters in Deutsch- 
land und Schwedens), die brandige hingegen in Frank- 
reich, und der Schweiz 

Das Mutterkorn in kleinen Gaben hat die merkwürdige 
Eigenschaft , , in der schwangeren Gebärmutter, sowohl bei 
Menschen als Thieren , nZufiaramenziehung zu erregen «) , 
daher es bei Trägheit in dein.Geburtsgesohäft mit Nutzen 
angewendet wird. 

ü) Dem« Domart 'li^l^t ^(MbiniVtht Jei'khmes fth^^ ^tHähffim^s 
ttkichant quelfiiu gkhin^f ^n^ Moni, de i'Acad. de4 MO, Ü&\if<U'is i^m- 
IjäOO 7'. lÖ. p- 561. ' ' ' ' 



J. L. Broäwer De granis Secatis degeneribus i^enenaus ; in Ephem. 
j^c^ NAI, CnfU /f(^T^^'\Po '^^^ A ......1/ ''V < • 

■%.: v Sx'c.«iisi"iywi* /«f mhladies que cmüte^lb^ S9igU\wgöte%'> in ^Mim) 
^^tvnngemV'd9''rAti )de»^sC. '.de Faris. Txl^ p. 165 . - i^- . - wv» < 

TisaoT An account of the disease called Ergot in freneh^r from 
its supposed cßuse, yiz, yif^<^tldBje ^ .in Phifos^. '£j^ansap^-y^{. 55 
1 nf % . I f .'1 ...1. : I 1 



a 



h 



T. Ä. ScHLEGZB Vctsuchc mit. *l^iu Multei:k^or^)..^.C,y*^?^,l7j^^^ ,f , j 
E. G. Bam>inceb Prngr. Seeale curnutuin peroeram a nonnullii 
infamut Itberarx. Jtnäe 17/1. , o , . ,j i • ^ 

E. B O. BzGViLhzr DissV sur Pe)^$ht^itbieWt'm.mfo/^ im 
G. L«. NiBEi. Diss»de Secalicornuioejustfkejtfud9>&ntUe^ l77i, 4. 
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J\(tite ffu^^eißle ergote^ ^ttasbmirg 1771 12. . 
. Akov Prteia d€ tUßitrens. Mtntimens des principaux aijtg^is qu'i 
hnt eent wr t'Srgot; in Jfmrtud de Phvsique T, 4. 4L ' ' " 

M ihrsiiEi Sur U iitaludie da Seii^ie appdlU Brfgö^i M^M«: tf^ 
tfda* J7of. i^ie üfftf «cm« iTw 6. p. 4i7;-'! 

IFraite des maladies des °raiiis. Paris 1783. 8. 
A. D. FoccEBoux DE BoNDARüY Ol'S. .sur.Je^^eif^le erßotfi f jn jlleu^. 
de^yjc. des sc. de Paris 1783. p. 101. ' 

'^^"^(j. M. ITtaMEs Rt'ubacl)tui)^;('n iilx-r die Entstehung dos Multer- 
koths in dein Rogpcn betreifeod j iii \Ncuen Schrift, der Berliu. GcaeU 
Mituirf. PreuiMk. t. 'S» '944« • ii*»t i:** .r'>»n iili..: 

^f^:^mehm>e. ^^4^m^mfhi* '''' ;m •• »-.-vr) . :• • • i. \ .. 

'''iÖ.^.'lAmiMMft'^'Veriudie' un^ Beoi^ach^ungen/^ui/ir die S^iAnng 
di'5 Mutteroornf aufMen meoschlicheii tiiAl \h(^fischen KO/{^ei'. '^^r> 

II j Jj. <CooBäiüT {S)rvdk»;tfe ■i'eiistof» «i^^t^tftä/bw. It>3]k9i :«b 
Wigger Inquisitio in secale cornutum. Göttiagtfff ^ . > 

W. Diez Versuche über die Wirtungen des MuUeikorns auf den 

l^ieija^chen prg*^|^itmus uud s^if^e j^i^fff^tph^qj^^rL Tübingen. 1832. 8. 

. j^)-Kach.Jloux.iv f Amiales dei sc,' nuMtmsT, l9L .p'. da» 
Mutterkorn beim Mais ia Columbia «ehr geneial» *;uad Jbieuit Majpa 

ej Conte G. Bevilaqua Diss. iopra-'U"^ quesit&' quäU JAmo-''fc 
CmI^omI ^eZ/ malattia' del Biso in erbkyVla quale^ ¥ol^mi^te si 
denomina Carola f in OpuauU äcM St. 3. |i;^8dl^/^. mmk^M^U 

-^rJf^äU^'äA Üäiädu'ilA iiiaiÄV.^P«ri^.'i7«^*Ä' ' 
e) Grundriss der Kräuter|.unde , nach der 5. Aufl. 18 1^.' S. ^HMl 
' 'ß'ffkw EngUnit Joür'n. oj Mtdecine: ' ' ' 

g) Flore frangaise T. 6. Jnfiat,' de ehiliUe ei äi pk^^V, T. H. 

A) ilwMiM 4» U See. Unm^ df^^ßHA^^^ T^h^p. Br 
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UfiiA 1755. 4. ' ' ' : 
**"*!) UJaWe <malattiä del Igntrib in. erba. Petaro. 1759. 4. 
<^ Aus Aem American ßmrnmt tctf ^oiti^ceiin JiwiaU .Q/^hiUt- 

9kphy 1826. T'. 11. 14. 

RöSiiio (Äbhandl. über das Mutterkorn. Leifnig 1768. S. 36), 
ScBLECBR , Model, Diez, haben mikroskopischen Unleiwchungen 
keine Spur von Eiern oder Larven von Insekten darin wahrge«omincn. 
oj Bulletin de la Soc, PhUötHäiSqui lÄlTl p. dö- Jnnial^^^ 
^ Chim. et d^'^^y. T. 3. />i.»7l • f •! •'"»^i "'^'-^ * • 

- mtilM»i«V lto|W»fctiili¥ to^4ii<MP^ B. »fc'Bl^- i M->a 

Magazia Uer Plwii»iltie«iiill^. «i**»»*'*» ' «^om'.uo.i «.«t ^ 

IMi^b «w4<4»ii <iaAM»« MiÜmh^ :>Lainiln iaibeIiaitii^«B(v gi^t^g^ »' 
«MtkftiAfiW SdiwaohhtiW welche der ^genleliile' Miftin'^ ifl* H^s«n di«<. 
Kriebcl-RLrankbeit nennti edirt von den Prof. JacuUaii» auditsät lütf 

Die-vi^tBiVglichiteO' EMchehiiih^^cn warön Er^fl?dl^#hV Mtgfrttkfanipf, 
Jiidt«^ iiml'iKi'itjU»-!« fn ^dcn OW*>4njassen , 0«Wvn1s^cyr»drt , gelbe Gfe- 
aleliUfarhfr; unirtürsie^er Dürft ,"<ehr ilahe^' Püls , SdiUfSuclit , BetättJ 
Birng, Raserei; ni^irlnn die 'KröiTViMT lebend; -so i^J-ireri ile oft geBftmt,^ 
bekämest Ra^twlassmucht oUi^r- ^«Btfewüre. Die A-t»rate «chribben dt^ 
Kcirrtilioit »^orU-il•itt^ Mutlcr^k'flr)i W .h:.'.if»n.i:u . a'iMoJ.j n» i t» 

r«WvA«<«kif*? «tat #1 -f- -^«"^ ■ i'^'^'i^^«* mMu\->ti.:4n\.\ 

Sachsen und der Lausitz. * 

KiUm IT 17. 4. -^i^i 
' G. W. Wbobl Diss. de '"^J^gf^P^"*' ^P^lcm. ttuUigno m Auro- 
grasMonie. Jen. I7t7. 4. 

lavi. SilesiaCO' f^uei. 1723. , . . ... j -i t 



«'lai'i- Silesiaco' yiieb. 1723. , . . ... 'i i 

ff ^f(tet!riht(«74fiM«6.Bi74fS9d1U*m!l»rsottB Iteii^UUrfMlhMi 

OofA. 17«. 4. ^ J. Bbbcii DU^ jjf fV.^fif¥r>iM«tlt^^nM^^ 
Holml i7S& Lnmi r««j^ Rotum« ih'M. ak rm/fümia, UpsaL 1763, 

nOrcUieben Dentachlaiidt. WieBii4fti^ BeitrH^r»««llM^lite*^M^ 
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Rriebel-KraDkheit im Jahr 1770. Leipzig und Zelle 1771. LsiDxHrtosr 

Dis$. de morbo epidem. con%>ul$. Oermanof. caritatis annonai co- 
mite. Duish. 1771. Taubb Gcichichte der Kriebel-Kr.inkbcit. Zelle 177K 

t) Die brandige Form der Kricbrlkrankheit herrschl« im J. 1630 
in mebreren Provinien Frankreichs , unter dem Namen Gangrene de 
Solognois bekannt. TiivitLisn (im Journal des Savant 1676 7". 4. 
p. 79) erkannte zuerst das Mutterkorn als die Ursache. Im Jahr 1709 
kam sie in Orleans und der Dauphiae vor. 

NoBi. in Hist. de fAc. des Sc. 1710, und in dem J. 1748 iu 
Sologne. Duhamel Mem. de l*Ac. des Sc. 1748. 

Im Jahr 1709, 1715 nnd 1716, zeigte sie sich im Canton Lucern,v 
Bern und Zürich. C. N. Laug Descriptio morborum ex esu clai>o- 
rum secalinorum Campuniae Lucernae 1717> 

Nach Lang äusserte sie sich durch allgemeine Sehwiichc, Ajneiseo. 
kriechen^ Kalte, Blässe und Betäubung der GlicUinasäen, die so unem- 
pfindlich wurden, dass Einschnitte nicht gefi'ihlt w orden. Dann trateni 
Fieber, Kopfweh, Nasenhluten ein, und die Glieder fielen eingotrock» 
net a]). . .; 

uj Diese Wirkung, deren schon Camerarivs erwähnt, ist den Heb- 
ammen in ^Deutschland , Holland und Polen längst bekannt gewesen. 
Nach Pabmehtibr bediente sich desselben Dopillb, Arzt in Chaumont* 
Iqa Jahr 1778 wurde den Hebammen in Hannover die Benutzung des 
Mutterkorns zur Beförderung der Wehen verboten. In neuerer Zeit, 
haben es die Aei;zte der vereinigten NordamerikanUchen Staaten zu- 
erst empfohlen, namentlich STZAaas (jyewjrork Med- Deposit. tBOlJ,' 
B10BZ.0W CThe New England Journal « f Medi^iC. ,and Surt^evy. 1816. 
VoL äv't», 0^,1 VIEH Pbescot (Medical Papert communicated to the, 
Massaschusets medical Societjr. 1822. FoZ. 3. p. i.J u. a. Seine Wir- 
kung ist durch die Beobachtungen Europäischer Acrzle bestätigt 
worden 

,y«ii»«wMv» lüi^. V'torif^u^ tur Vtmphi du stigU ergote. 
Paris 1827. i. t\ ^ .. 

Pfernert Terdi<eht nöctif"der Brättd deg 6etre!d«« ( 
(ago segetitm) Erwähnt zu werden, wobei dl^ |^ttnz'e Aehre 
und die; Samenkörner in ein schwarzes Pulvef^ Verwaadetf 
wer^e^ a). Er kommt ebenfalls in messen Jal^ren vor, i^n4 
der Gebrauch dea durch ihn Terunreini^texi IVIebls. jscheint 
oachthkiLig auf die Gesundheit zu wirken-' ifiadlich 
wii^ das Getreide schädlich, wenn ihm viel' Lolch i^LoUuni 
temulentum^ heigemenst ist ey ' \ * '■^ ^* 

ßj K J. Cambbarius retp. Z. k, ,Pt,^9^^ Diu,, 4€iß»^(ßgi^f JrU' 
mentL TubifAgae nOQ. 4* ^ ■ ,irM,if/ r ...in •)<..!. .»fl «Mi 
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.f. fMTm i^pMi U rrnggim del gntm. Lueea i7V7. 4. 

F. Rei!«ville ßfem. sur unr maladU de« graüu Of^tUit MtUUg 
in Journal de Physique. T. 6. p. 380. 

J. BABK.S A Short account of the disease in com« C9lUd th* 
bUght, the mildew and the ru*t, London. 18 15« 4. 

b) Parme.ntieb CHist. de la Soc. roy. de Medec. T. 1. p, 346^ 
empfand nach dem Genass von Brod aus Weizeoinelil , da« brandiges 
Mehl enlhiclt, Kopfweh und Magenschmerz. 

cj Schon 7AI VinciLs Zeiten galt das Vorkommen TIM Lolium im 
Getreide für eine Calaaii tat. Inttrqu« inUntim aUta ütfkUx lolium €i 
steriles doadnanUtr avenae» Georgie* Lib, L K 154 

Nach SEscsa CDiss. de lolio ttmulento, Tübingae iHOJ verar- 
•acht der Lolch Kopfweh, Schwindel, Olmuacbt, beschwerliches Ath- 
inen , Schmers djet tfegeiis , Zittern , kalten Schwelst und llet&obang« 

CoaoiBH Sur les effett de VJvraie; m Nouv, Jour. de Medec, 
T, 6. 379. 

So loch eid Ml in Annetthani tu Scheffleid (t^adon Mtd. mrid 
Phjre. JoumaL T, 2S. p. tS^* Feroer aoU aein Gehnach den Sehen 
nabhtheUif aein, wie Hotixa in lbl|aid«m Yen «ndenlets Etiartwti 
cliit oculoi viUuUibtu «^n'« 

* 

ij S%m9n von Gewäcbsep d«t Familie der PeljE^nnecn 

and GheAopodieen, 

Die Samen einiger Pflanzen ans obigen Familien enthalt 
ten ein dem der Getreide -Arten ahnlicliM Mehl, was zur 
Bereitung Ton Brod und anderen Speisen benutzt wii^ 
Dtthin geliiM di» Arten Tds BadiveiteB oder Heidekorn 
(Polygmumfagopgrum^ iatarictim^ tnuirgmaium, eredum) ä), 
vnd der e«f des nieiHwlsliehga Aodeii .md CerdlllereB, 
sowie Iii Fem vnil im Thele Bogote wndpMdff segeiiMiBto 
. iBleiiio.BsIl ((Sk^ifapoditim pUnoa) b). Des am BnchweiieB 
jhereifete Brod Iii wbww, grob, tefawer verdneUeh «ed 
Terarsaebt leieht Obitnretioii. Aveh aoU es erii^ieii und 

zum Beischlaf geneigt masheB c)* 

• . ■ . . . . 

4i) Der Bachveisen aoH eraft sn Anfang dea jeclnelintci) Mrhun-, 
^er<s- OOS Asien nach Deutschland und Frankreich («langt sryn, wie . 
B«*nnuios, ftoBii;« und HaaBsaAcn berichten. 

hj Nach DoiuaT nnd toh UvMWtifft Bemerkulkgen fihcr Ncuspa- 
nioia B. ». S. 75. 

^ Jfent 4t U ^0C. du Mßdt€. 1774 F. S. p . 70. 
Ti«4m!m*i Pkjm«lmi«. SU.' 11 
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Die 8uMB vieler Pflameii der Feinllfe der Le^min^ 
•en namentUeh solclier» deren dicke Samen-Lappen keine 
Rinden -Poren liaben, geben aelir nalirhalle Speiaen ak. 
Dahin gehören die Erbten (Pisum) a), Sohmink -Bohnen 

(Phaseollis) b)f Acker-Buhneii {Ficia) c), Linsen (Ervum) dj, 
Kichern (Cicer) e), Platterbsen {Lathyrus) f) ^ und andere g-J. 

Die Bettandtheile der reifen trocknen Samen aiod 
folgende: 

I. Eine von £inhof entdeckte und als ihierlsch - Tege- 
tabilische Snbstans der Hiilsonfrüchte aufgeführte, stick- 
atoffhaltige Materie, die Taddei für Kleber hielt, und Baa- 
conKOT Legnmin nennt» Sie finde! aieb am reiehliehate» In 
den Unen *)» 

8. VegetabüiaoIieB Biweia in aebr geringer Menge* 
I» Stirkemciil, heaondera rddblieh in den Birbaen vnd 
Sciuninkbohnen. 

4. .fitirkemeiilaHfge Materie nnd Holalkaer, in der den 
mehligen Theii des Samens einsohliesaenden Hant. 

5. Gummi, am reichlichsten in den Erbsen und Linsen. 

6. Schleimzncker, in den Erbsen und Schminkbpluien. 

7. Pflanzengalierte, Torzüglich in den Erbsen. 

8. Extractirer Bitteratoff» in den AckerboJinen und 
Erbsen. « 

fk BiaenWnender Oerbatoü in den AaterMnM md 
Linaen. 

16l Diekei grttne» in dev Idna^n, nn# ntamn M- 
tig« Unlerie, im Unn SaiiniinkMIncB. 

II. Salle ▼endiiedener Art in geringer Wtnga , nb 
phospkoraanrer nnd koUenirarer Kalk nnd Btttererde, nnd 
phoaphonanrea KaH» 

12. Etwaa Eisen-Oxyd, in den Ackerbohnen. 

13. Schwefel mit Terschiedenen Basen i). 

Im unreifen Zustand enthalten die Samen atiaaer vielem 
Wasser eine Menge Schleimnucker, grnnea Satamehl, Gwniiii^ 
nnd löslichen EiwefssstolT. 

Die trocknen Samen der Hülsengewaoliae, die nUnk 
alellireiclier nie dan MeU der Geiealiea find, geWim wm 
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«fen sehr nahrhaften Speisen, die zugleich etwas erhitzend 
wiriceu k), daher sie in Fiebern und entzündlichen Krank- 
heiten nicht genossen werden dürfen. Mit der Samenliaut 
verzehrt sind sie achwer verdaulich und blähend. Es ist 
fär Menschen mit schwtdm Yerdauuugs-Werkzeugen rath- 
nniy lle durchgeschlagen und von der Schale befreit za 
fenf essen. Die Eiienbttiiendcii Gerbstoff und Bisen -Oxyd 
haltenden Ackerbohnen nnd Unsen, Terumchen l«ieht 
Verstopfanif. Jung genossen sind die Hülsenfrüchte leicht 
▼erdanUclL 

. äj Die gemeine Erbse (Thum •utimm 'Eqißut^ bei Homtr , 
Bippoeraies. O^oßaloq, Ttiv^q 7hiophr4ßM$J mit ihten leblreichcn Ab- 
arten, .und Piium maritimum» 

Die Erbsen wurden chemisch untersucht von Efshof (Gehleo 
Journal B. 6. S. 115) und Bracokiiot OinnaU»^ de chimif tt dt 
Miqe, T. ?A. p. 1%). 

hj Die gemeine Schminkbohne QPhascnlus vulgansj mit ihren 
Varietäten aus Indien stammend, Ph. romamis , tumidus Savi, Ph. 
eompressus Dbcakdollc, Ph. nanus , miniinus Roxb. in Oitiodieiiy 
Fk» mungo in Arabien, P/t. car^icalla in Brastlieik * . . * 
Sic «{urde chemi«eh analy^irk ton EiflBOV nnd ^a^cosieT. 
. ^ Die geneine Ac^ierbebiie /Twia fobaj eine asiatiubea waÜr- 
ffcheinlich pertische Pflanze , deren sich tcbon die Griccben und 
ner bedienten. Kia/to^ bei Homer. DioBCoridet, TheophratL 

CbemUch nntersncht Tcn Etinop, FouaceoT u. VAOQmi«. {Jf 
naL du Mus. d*hist. natttr. iVo/37. p. 9J VAO^tw u. GenaaT na 
Sbsbb CÄnndL de Chim. et phys, T. $5. p. ÖQ^. 

d) Die Linse fErvum lens L. <punoq bei Tfteoiphratt. Dio§~ 

COrid^'J «io« der ältesten Speisen dcri-n dieGeschif hte gedenkt, Ervum 
srvilla^/'OQofi»^ bei TJu^yt^^JUt^^, Ga/«i^,. Di« PeMwnbche.Linip ip 
Egypten gebräuchlich. 

' ' Die Linse wurde analysiit von Eishof, Fourcrov a. Vkvqvtttv. 

^ Die Kichererbsen (Cicer arietinnm), von den Römern benutzT, 

tirfd noch jetzt in Griecbenland, im südlichen Frankreich, Italien und 
Spanien gebaut. T *' 

■ ' jfy LathyTus sativus. yfa^^oq bei Theophrast, in Spanien, Italien» 
ll^ankreich und der Schwei« gebaut^ JLathjrrm.tubi^rqius, ^AQXQttycdens 
Ppf^ jDioscorides. Jstragaius Plinius. 

, ^ Dabin gehören die Samen mehrerer Arten vonDolicbos^alsD.laLla^ 
in Italien, D. sincnsisinChina, D. catiang am Cap. D. sesquipedalit ip 
Amerika; C^tisus cajan in Indien; Airachis bypogaea'm den Tröpeiil- 
länJern; jffimosa fcandfens in Indien, M. inga'in A^erika,'1^f. fagifolia 
eetktMA ftiMM. Nai«b*Hi»eoftFlak (fH¥ePrtk tf) bcnotMir Ae 

11* 
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19cg«r te StotgftmMia im UM cImt Art MaMü^t Mltft.fnmMi, 
. min adMNin» SaoM» in StlMlta cbceakt find« Dkm g«lb- 

liebt, achleinig« •PoItot cucn tU mit Wkh, Ftnat •und' nocli «Bfn- 
. führen die Ssimb tob A«fdi|iioiBeiie gnndiflora in Indien , des Lo- 

Au tetragonolobm undf edoBi in Sicilien^ das Laptnös teraiif ForiL b 

Egypten , der Robinia carragana in Sibcrien. 

hj Folgende Tabelle gewährt einen Ueberhlick des qaantitatiTen 

Verhältnisses der die trocknea HiUscA-SuacA cooiiitoireBdeii Be- 
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ij Edinburgh Philos. Journ. Vol. 14. p. 172- 

hj Dre trocknen Hülsenfrüchte vermehren die Absonderung des 
Samens. Bruyerinus gab daher seinen Zeitgenossen den Rath, wäh- 
rend der Fasten sich des Genusses derselben, besonders der Kicher- 
erbsen, XU enthalten. ' ' ^ 

dj Mehlige Samea von Ameotaceeu. 

§.128. 

* Dfe ftmai dnffer Amnticeett ealMfen «ia» bcMcM- 

'liche Men^^e tob StMcnielil oBi %ilMr,«iid g^elm «in g^utci 
Ndmingniif ttel ab. IHc» Iii der FUl mit der eaibareii oder 

«ussen Kastanie (Catianea WMtt WUld) a), uid der emerl- 
kaivischen Zwerg-Kastanie, dem Chinsapin (C pumilla), Aucb 
. ■ die Früchte mehrerer Eichen-Arten {Querem escultia , hüi- 
tota, rottmdifolia, stcber) werden in Spanien, Portugal, Grie- 
'chenlaad, Klein-Asien, der Barbarei, und in Califörnien 6) 
gegesflen. ]>m Mehl der süssen Kastanien sowolü als der 
Eicheln enthält einen etwas bitteren und adstria^^fraideB 
ItoractlTvtoff, and Ternmchi leicht Verstopfung. 

Ferjm «nnime ieli liier Beeh der Früehte der Ne- 
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a i l w g l i i ▼orkmnmt, «ni kun tot der Reife gekocht 

ond geröstet gegessen werden c). Desgleichen der Samen 
von Nymphacn iotus L. d). In Venedig Miirden auch di« 
Frichte der WaMernoss (Trapa natana) Terspeist. 

• 

«) Unter dem Numen der brailep IV&we.. kommen sie in d&m 
Schriften von Bippoeratu vor. Xen0phon crxihlk^ dait die Griechen 
hei dem Rfi^nge der Zehntauend aui Pcrsien hei einem Volke am 
PoQtaa in den Vorrathskammern eine Menge flSne gefanden, deren 
Kern keine hölzerne Schale gehabt hätte. Diese HfttM MM dai Volk 
mit Getreide gekocht Die Kinder seien sehr gut genährt, obgleieli 
sie keiHe andern Speise als diese Nussc erhielten. Die Kastanien 
hicsscn auch sardische Nüsse, au^Start} ßuXuvoq bei Diotcorides. 
Theophvast nennt sie Euböisclie Müsse, /lioqßahxvo^ tvßoix^ Cato 
redet von ihnen unter dem Namen der ^rieciiischen Nüsse. Castanea 
Virgil, ColumeLla, Pliniiis. Die Rümcr nssen sie geröstet, und be- 
reiteten daraus, wie PLinius berichtet, Brud Apiciut erwähnt einea * 
Kaataniengericht«, dM er tenticula de etutann* nennt. 
. bj Du TortfIgKcbite vegetabiMidio Nahmngimittnl der Indkner* 
•lauime Galifomiens sind Eicheln, die gerOslet und swiMhcn Steinen. 
BCtmalmt werden. Dm Hehl wird wiederholt In einem Siebe enige- 
waadMn, um Ihm den bitteren Getehmack sa benehmen* Btechejr 
Mw aach dem Stillen Ocean und der Beeringutratie. B. S» B. 139. 

cj Die Froelit dM Il^unhiura speciosum mU die egyptische Bohne 
dM PjrthagoraM gewoMB Mjik jimvoe, Kvoftö^ uvpnnmaiiaq hei Hero» 
Jpt und Theophratt, Lotus euphratica Pliniu$, die im Nil wächst. 

dj Nymphaea Iotas ist der Amto^ BcvodüU, Lotos niloüea Pli" 
milis, der BachentD der Araber. 

Auf den Buchten und Seen d«;s Arkansas -Stroms in Amerika fin- 
det sich eine Art Nymphaea, deren Samen run den Indianern gebra> 
eo genossen wird, und woraus sie eine Art Drx>d bereiten. Flint 
HUtor^ ofthe JVMern Statt», V. 1. p. 59. 

B) OeUgt Samm. 

8-*Ma 

In allen Welttfaeilen finden sich BSume oder Sträuche, 
welche in einem Kerne (Nueleua)^ Stein {Pyrena) , oder 
«iner BetnlhiGht (Nucula) öüge Samen enthalten, unter dem 
Nsmen von Mandeln und Nfiaaen bekannt, die ohne weitem 
XuhexMuig g s n an e n weiden ktenen, vnd daber uAt den 
IWIhgaltn Mtan v«n den Bfeaeehen nb 0peitfe Imitflit 
wmp ^ m eind, Hlitftvr gtaMms * - ' ' 
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nlnlgtfii CÜBiMli dtr iiMIMif» MHti^ ymiMmim 
MmMn. {Amygdakm mmammb) a). r 
- t.- Am der P«iiiilie der Jaglandeen die aiit Persien and 
det Levante stammende eigentliche Wallnuss {Jti^lam re- 
gia) b) , und mehrere in den gemässigten Laüderii JN'ord- 
amerikas wachsende Arten* («f. nigra). 

3. Aus der Familie der Cupuliferen die gemeine Ha- 
•elnuss (Corylus avellanea), die Lambertsnuai (C. tubulosa) 
und die turkiache Nuss {V, colmrriä L,) c), ferner die Bn«ii> 
eeker (Fagus mfivatiea), 

4. Aqi der Femilie der Lecythideea die hMg am' 
Orinoko und AmasoDenitrom wachsenden JoTfaa oder Ama^ 
sonen-M andeln (SertholMia eseel3a% die Niine der in Bra- 
eiliea einheiBiwben Topfbinme {Letj^hhtMßHa^Zakutaso) 
und der Arten Pekea und Ciipsiiie. 

6. Am der Familie' der Rhisoboleen die köstlichen 
SanaTi oder Brasilien* Nüsse Ton Arten der Gattung Caryocar 
in Brasilien. 

G. Aus der Familie der Anacardieen die ächte Pistacie 
(Pistacia vera) d) im Orient, Syrien und der fierbareiy dio- 
Cischu-Nnss dea im würmeren Amerika ▼erkornmenden 
Nierenbauma (jinacardkimj^eeidmiMe), die Ctenre (Cä9- 
Muvhm otddmitaif) BraalUeni, and des Canarfenbanms (Ob* 
narüm commune and cHeffenm) anf den Molnkken. 

T. Aiit der Femilie der Stercularien die Clcha- Nüsse 
▼•B Sterenlia ehicha in Brasilien. 

8. Aua der Familie der Sapoleen die Nüsse des aof 
der Küste von Corömandel wachsenden Fulwach Butter»* 
haums (Bassia hutyracea) and einer ^on Munoo Paik in 
Barabarra entdeckten Art 

9« Ana der Familie dtr Combretaceen die Nüaee der 
Catappenblame {TermMUa eatappa, moluccana), in Oatindieo. 

10. Aof der Familie der Cucurbitaceen die Saamen von 
Joliffia africana, von der Grösse der Kastanien, so wohl- 
schmeckend als die Mandeln, welche die Neger sehr schätzen« 

11. Aus der Familie der Eupliorbiateea die Nüase Tön 
Al^rites ambinux, die nach Comwbmh nie tfai AfhraJi 
aiacnm wirke% und die OMteiMr «idmm Mf «ad 4mm 
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12. Ans der Fmnille . der Artocarpeen die Samen der 
Arten von Artocarpus und einer nahe mit Cecropia «er- 
wandten Pflanze, von den Bewohnern der Goldküste Bfu- 
■•Bf a genannt, die gleich den Nüssen essbar sind. 

13. Aus der Familie der Ilypocrateaceeu «lad 4iA 
Mune Ton Hippocratea comosa süss und «li^. 

• ü. Aua der Familie der Cooiferen sind die grosMtt 
Samen Tieler Arten essbar ^ wie die Pinteii ^es «üdlichen 
Eoropaa (Mnif jiAhw) e) , der Pinns «seabia« l<e«bertiMH, 
Gerardiane, nniiie«it in Chili, des Gin^ In J«j|m, der 
Amnoaria Dombejri «nd .daa Podoearpns'lierüfolia. 

. 15b Ana der Familie der Palmen endildi die Niam 
vieler Arten (GMoe imeffera, butyracea, JÜtA guimnmk) 
In den Tropenländern. 

* 

Die Mandeln watiki schon in den fitleilen Zeiten eine sehr 
fssehiute Fracht, deren die Mosaische^ B&cher bereits erwähoen. 
Die Griechen scheinen sie ans Egypten erhalten an haben, und cid- 
tivirten sie mit f Resser Sorgfalt Die Mandeln aas Nasos nnd'Cjpem 
waten betonders getchitst Die Römer erhielten sie Ton den Griechen. 
Sie bereiteten daraus eine Art Backweihtidas wohl nach seinem fifia« 
der den Namen Marcii and Marcipanes erhallen hat. 

b) KuQva bei Theophrait^ Kuqva ßaaiXixij bei Discorides^ Jul- 
ians bei Farro, Columella, Plinius. Die Römer nannten sie auch 
Nuces regiac oder Persische Nüise. Der Wallnutsbaum ist in Persicn 
Armenien^ Syrien, Palästina einheimisch. Neuerlich hat man ihn auch 
wild auf den Abhängen des Hymalaya's gefunden. Zu den Zeiten 
Alezander's des Grossen war er in Griechenland noeh nicht bekannt. 
Er warde ans Pemen mngef&hrt, ging nach Italien Ober, nnd wurde 
dorcb die Römer nach Spanien, Frankreich, Ungarn nnd dai tikdliebe 
Deutschland Terpflanst. 

cj Kuqia^vMt» bei ÜippoeräUi, Nueu «fefleiMe hei Catulbu 
nnd Kittin«. Von Ccfjtu» eolurna stammen wohl die Ifvcis poniicee 
«. h€rad$miicm$ der Alten, die aus Asien eingefUlirt worden. 

d) Die Pistacien waren den Griechen 'bekannt JImummi bei 
Athtnmeu», Wiemtder, JHosearidet, 

Der Pittaeien-Baom wurde nnter der Regierang TUeriu» Toa Ltt* 
Pitt» ViuUiu* ans Syrien nach Italien gebsacht. 

e) Die Piniolen wavep bei dan Römern sehr im Gebranch. Sie 
lieiiten schlechtweg Nueiel^ nnd machten einen Haoptbestandtbeil des 
wvn J^cm$ beasbriibenen Lcsikefgeaehts HTpetsamnia ans. 
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wnrdeq, tiia f nm Tanken lo reuen. 

Die süesen Mandeln bestehen aus Wasser, vielem fetten 
Oel, Schleimzncker, Gnnuni, etwas Holifaser und einer 
StickstoiflMltifen Materie, welche Boüllat «) für Eiweist* 
•toff, Paouit 6> ftr Klaeftoff, und Pstbh «nd Hbnbt c) 
flir eine swiMben beiden in der Mitte tteliende M ttefk 
Iwfondeirer Af fr kalten. ' Binf^e dicniilcer nennte ile Eninliin. 
Den Mtndeln -gleiclien in der eliemiaehen Zotmunensetrang 
die Coeoa** Höffe, 'naeli TKOMmour'f und Bmo'f •) 
Analyse, und die Jaffaf naeli Mobm's f) Unterinelinngen. 
Die Wallnüsse, Haselnüsse und Bucheckern sind ebenfallfl 
reich an fettem Oel und Emu^sin. In dem den Kern ein^- 
schliessenden Häutchen kommt ein bitlerer Extractivstoff 
vor. Alle jene öligen Samen sind wegen des Gehalts an 
Emulsin aehr nahrhaft, aber wegen dea Oela aqhwer ver^- 
daolich. 

In den bitteren Mandeln indet sich nach ScHEÖnnn ^) 
VoOBL A), Hbhet und Plissoh i) ein flaaiitigef bitterea, 
Blanainre lialtendea Oel, weicbea RoniQunr nnd Boonov- 
Ckablabb I) da eine beaondere kryataliniacbe Mnleri^ 
dargeateUt beben. Qer Gennaa der bitteren Mandela iin4 
Mabmr« wirkt in grSaaeijer Menge nacbtbeüif /). 

«) Anmälu dt' ehimie «t de pfytiq' T. ^ p» 0,' Die «üinca 
lleadehi enhaüen: 

Bant 5,0 
fettes Oel 54^0 
Scbleimittcker 6,0 ' 
Gummi 3,0 
Holzfaser 4,0 
EiweisstolF • 24,0 
Wasser 5,5 
Essigsäure 0,5 

b) Annalet de Chimu et de ph/sitjue T. i. p. 430. 

c) Note sur l* Albumine et sur la mutiere casceuste du Laif 9t 
des jirmandes «mulsiyesg in Journal de CüdmU mtd^. f0S§. dvr* 
pag, 

dy Journal dar fharmaeii B, M- St. 2. 5. ftl» 
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fettam Oel njt» 
Zjmom 4,500 

Gdilein 4,150 
ItrystalHsirtem Glycjrrhin 1,275 
gelbrärbendem Princip 0,750 
Ap3rrin (einem angeblich neuem Stoff) 0,995 
In Säuren , Alkalien und einer im 

Wasser uialö»licbeii Materie 0,200 
Holzfaser 14,750 
Vceluat 0,130 

100>00 



y) Examen des Juvia» öu fruit$ dt S§rthoU$Um tMCUuL} im 
Jtumal de Pharmacie 1824. Fetr. 61. 

Das fette Ocl besteht aus £L-\ine und Stearine. 

g) Berliner Jahrbücher 1826. B. 2. S. 43. 

h) lieber das flüchtige Oel der bitteren Mandeln, In Schwugtr 
und Meinicke neuem Journal 1821. B. 2. H. 1. 119. 

0 Journal d$ Fktammeim T* 1% p» 451. Oat BftlemMiiM-Oe 
btAeht aoa 

Kohlenstoff 74,400 
Waticirtoff 6,834 
Stickstoff 5,973 
Sauerstoff ll,79i 

A)*jrote atr Ut wmmiu mmim et mr thuiU »oUnUt pt'ttU» 
Jhumiutnt; in Journal do Ckim. medie. 1830. J>te. p. 750. Veu- 
ifoUeo oxp9rimc§» *ur U$ umondä» ümirtt; in Joum. d» Pharm, 
laSl. Mar* p. 144. Die Materie ist wei«, ^ruchlos,, lufibestindig» 
Ton bitterem Geschmack, im Alkohol leicht löslich, nnd krystallisiit 
beim Erkalten, su kurzen glanzenden Nadeln. Sie aeuien sie Ainy|» 
fUlin. Bei der Zerlegung fanden sie diescUM snsammengesCtst aast 

Kohlenstoff 58 

Wasserstoff 7 

Stickstoff . 3 

Sauerstoff 30 ^ 

- /) Des dangers de l'usa^e dü maearon» trop amitroMi imJoUT' 
nml de Fkormac. T. 2. p, 204. 

Kkiwbdt ^London medical and physieal Journal 1827 Febr.) 
theilt eine fieohachtung mit, in der ein Mann, weiche Tielec bittere 
Mnndeln Tcrzehrt hatte, plötxlicb starb. 

n. JFl9kohig9 oder utfttge Ftüekte. 

R. I>ODe«SB0!i De frugum khioHu Uhor. JntverpioM 1552. 8. 
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C» Saiht-Etibvki Nouvelle Instruction pour e0nnaiir§ hi hont fruiu 

selon U» moU d§ l^annä«* Paris 1660. 12. 
J« B. BoBBMiB re«p. HAOl&AmBg i>« virUtübut /ruetuum homeomm, 

Lipsiae. 1754. 

6. G. Richte R resp. G. A. Sbobixs De »altUtritaU fimeumm horm*^- 

rum. Goetingae 1754. 
C. hniKi resp. J. Salbbbo Fructut eacuUnii, üptiUiae 1763. JmQ§n» 
m€adem, T. 6. 

§. IM. 

\ Ungemein zahlreich und mannigfaltig sind die fleischi- 
gen und saftigen Früchte (Fructm camosi, succulenti), aus 
der Frucht- oder Samen - Hülle {Pericarpittm, Ferisper- 
mium, Sarcocarpium\ bestehend, unter dem Namen des Obsts 
bekannt, dessen sich der Aleuach wohl eeit •einer Erechaf- 
fimf «bSpeke bediente. 

Naeh Vertcbiedenheit der Form der Früchte thett« 
ich sie ein in: ' 

1. Sleinfirficlite (Drupae), 

2. ApfdMcbte (Poma), 
5. Beeren (Baccae), ' 

4. Kapselartige Fruchte, 

5. Kelchfrüchte. 

6. Kürbisfrüchte {Pepones), 

7. Schalenfrüchte (ßiliquae)* 

Diese Foraen sind aber wie bekimnt dareh maaelisrlei 
Ueberg ioge und Zwiadiei|§Ueder Verbunden. 

g. 1». 

Das den Kern ^inschliessende Fleisch vieler Bäume 
anc Terschiedenen Familien wird als eine wohlacluneckende 
Speise benutzt. Hierher gehören: 

1. Aus der Familie der Amygdaleen oder Dropaceen 
die ans Persien stanraienden Pfirsiche (Afmfgdalus perstea) a)^ 
die Aprikose (Frwttta armeniaea) b), Pflamne {P. d ammUi ei^ 
mH ibren Abarten» den Zweliwhen, Mirabellen« RelneehnMleii 
Pm il c m wr -Wininen «)» wmI'- din Ehirbni Aficn (Cmrmmm) 
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den lowelil üriicli, ab eiogMiulit vad getmkMi f«iHMM 

2. An« der Familie der Otarysobaiaueen die in Weat-In- 
dien unter dem Namen der Cocos - Pflaumen bekannten 
Früchte Ton Chrjsobalanns icaco, in Sierra Leone von Chry- 
■obalanus luteus, und die graue Fflaame derselben Colooi« 
VQU Parinarium excelsum. 

3. Aus der Familie der Spondiaceen die Mombin- 
PflanmeD, die flachstieüi^e (JSpimdiM momMi) in Weatindlen, 
die rnndstielige (S. myrobalanus) im wärmeren Amerika « 
«ad die adite {S, dulei») aaf den Sodetata-Inaela, welche 
da wohlriedieadat, aagendigi gewUiphiflei» lüit-aiaerlicliea 
Fleiioh haban. 

4. Aaa der FamiUe der Cardiaeeea die lehwane Cor- 
die {Corditt tnysa) in Egypten , Arabien und Malabar, und 
die Sebasten-Cordie (C. 89bastena) in Oatindien, deren 
Fleisch äUss-scIileimig ist. 

5. Aus der Familie der Anacardiaceen die Mango- 
pflaumen {Mangifera indica und splendens) ia Ostindien und 
Java, Ton der Grösse der Gänseeier und Torzüglioh wohl- 
aohmeckend, aber etwas erhitzend. 

6. Ana der Familie der Blaeocarpeen die Fräehte rea 
Blaeocarpus senrata in Ceylon. 

7. Ana der Familie der Fandaneea maehen die aftHaa 
fMerifen SteiaMcIiler der Pandaaue-Arten. (Pmuhmu») ein 
NalimBgoDittal der Baweliner der Mtaeareaan, Nikdbail- 
■ehen Iniela, und beaanden der Aadaeka aus J), 

8. Aua der Famme der Bhamneen die Mlehie dea 
Judendorns (Zisyphus viilgarts)^ des Lotus- Baums {Zizyphua 
lotus Willd. u. Desfont) g), der im nördlichen Afrika wild 
wächst, und des Jnjubas {Z. jujuha) in Ostindien. Die 
Früchte sind süss, mehlig und sehr wohlschmeckend. In 
China geben ferner die dicken und saftigen FrnchttÜele 
▼on HoTenia dulcis eine beliebte Speise ab. 

0. Aus der Familie der Palmen ist daa faftige, den 
Kern einschliessende Fleisch bei mehreren, wie bei der 
Dattelpalme (PhovnSs dae^l(fßra)i die in der Qarbareli in 
Bgypten, Sjfien, Arabien, Penien und CMndlen to IMuüg 
wielMl, ate ilia mid wabbaliMelmd, ateaaa bei Aitan 
4er Q i Nwuei Ulla md Amco, welalia FMMto dalMr van 
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Bm Fleisch 4(Br Stein «Früchte besteht, snMge der 
▼on B^BABD h) Teranstalteten chemischen Analysen der Pfir- 
sichen, Aprikosen, Reineclauden und Kirschen, und der der 
Mirabellen von Johiv i), aus Wasser, einer stickstoffhaltigen 
Materie, Pflanzengailerte , einer verschiedenen färbenden 
Materie, Gummi, Zueker, AepfelsSnre, und apfelsaurem 
Kalk, etwas Holzfaser, und einer aromatiidien Sabttam, die 
Jeder Obstart eigenthümlich ist, und von der TonttgUdi 
der elf enMinliche Geruch end Getehaeek abhiagt. 

Wdaum k) Und In den Kfa«ehen eniAi pfenae n i e nree 
Alkali. Die unreifen Früchte enthalten neeh kein ArdOM« 
aefar weoif Zneker nnd Pflameng^allerte, «nd viel Wnaaer 
und Sinre. 

Die Datteln bestehen', nach BoifASTiB'c Analyse/), am 
Schleim, Eiweiss, unkrysttfllisirbaren Zucker, krystaliisirbaren 
Zucker, dem Rohrzucker ähnlich, und Parenchym. 

Das Fleisch mehrerer Steinfrüchte enthalt ölig;e und 
fettige Materien. Dies ist der Fall mit den Früchten eini> 
ger Gewächse der Familie der Oleaceen, dea im nörd- 
lichen ^ika nnd in den südlichen Lindem Europas wnch- 
ienden« nnd nach Peru yerpflansten Ollvenbaumi {OUm en- 
fwpmea)^ die In Sab oder iMg eingemacht werden m> 
Ana der Fanilll« der Lanrin^en werden die fetthnlüge« 
FMehte der Peraea gratfaafana, nnter dem Namen Adfmgnte» 
Birnen, in Weatfaidlen nnd Oniana aehr geaehllit, die mit 
fliihi nnd Pfeifer gegeaaen^ werden. Ferner werden die 
Früchte von Elaeagnus orlentalis. In Persien ala Zlnseyd 
bekannt, beim Nachtisch yerspsist, und die Frtkchte von 
Elaea^ua arborea und conferta in NepaL 

«) Zn den Zeilen von Plihius waren die Pfiniche in Rom noch 
nicht langt bekannt und fehr tbeucr. 

DsciitDOLLB hat zwei Arten iinterachieden, nämlich Persien vul« 
farii wait wolligen, und Persica laevis mit glatt«chalig«n Fr&chteii. 
Bfid« verfallen wiedsr in Vanatlten mit aohängendem Fieiiche (ewm& 
nueUo mdkmtrmtd) und mit loiem Fieitche(earfM«fiac£so««eeifoR(^ 
Die entere keinen am Rhein Hirtliage, oder Leder-Pfirfiche» Der 
Ptnlobe mk hnstem Fleisebe (Arsfs« dhimeHi«) erwähnt Amern** 

h} Atit Armenien itamnend.- M^ln aQfuvmiA bei JNoftnrAis«. 
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Puvm — terachidi dam achon nebr ab 

J) Lucottus brachte dia Kitsche nich dem Siege über HCmnlDA- 
TB« naah Rem. Den Naoia Camm hat tia arhaltan tob Caraeonla 
in KlaiB*AiieD, wo iia iinptft«glich au Haoea ist. Daaia^ociM (Aora 
fnmc) nntanakaidat Caiasat vidlgarie, Caiatm capronian« dk moi« 
Kimahe, GaraiM Juliaaa, Ceraam aTium f ia VogeUunche. o. a» 

e) Prunus doBMfUea liefert dia im Handel bekAuntcn PruoeUcQ, 
die in Frankreick tm G«diaffiiiaii»Pflaiima ipd in Partagal ans 
ainer YariatU baraitet wardant wdeba ihren Nauen Ton dem Üotk 
Gnimarae» ffthrt. 

jy Kotzbboe's Entdeckung« -BeiM, i» der Sudsee und nach der 

Beriogsstrasse B. 2. S. 65- 

g) uicoTOtfcyw 6t9^Q09 bei Homer, Herodot, Theophrast^ Lotoi 
ajricana bei Plinius Dondaim der Hebräer. Von dem Gebrauch des 
Lotus hatte eine Völkerschaft Afrikas den Namen der Lotophagen er> 
h.ilten. Es sind dia Syrien. Nach Mükco-Park. {Travels Ch, 8.) be- 
reiten die Neger Senegambiens aus den mehligen Früchten des Lotus 
eine Art Brod, indem sie dieselben an der Sonne trocknen, dann zer- 
ttonan nnd dan aiehiigen Thail dnrch Waesar absoadeni* Biasan 
Baal fand er in aHan 'UUsdani» waiaha tob ihn bameht wurden , 
basondars in den sandigmn Gagaodan tob KaarCa nnd Lndmnar, «o^ 
Wie in dan nfttdllaban Theüa Bamharra's, und am Gambia. Die Ha- 
gar TcrIbitigaB anch aoe dan Mc^tan ain a n g e n a h n wi GatrinL 

h) jlrmales d9 Odmie «t d* physique i^HU MUn» T, 10. 
Hnttdartlhaik Pflniehe, Aprikosen, Bainadandien, Kiisdiaa, aatiUd- 
len an: • 



Wasser 


80.2« 


74,87 


7t,t0 


7«,8S 


ftrhaada Malaria 




galb 0,tO 


f rfin 0,08 


rath 


Stickstofhal* 










tanda Mataria 


0,93 


|0,17 


0.28 


0,57 


Gnmmi 


4,85 


5,12 


2,06 


3,23 


Zucker 


11,61 


16,48 


24,81 


18,12 


Holzfaser 


l,2i 


1,46 


1,11 


1,12 


Apfelsäore 


1,10 


1,80 


0,56 


2,01 


Kalk 


0,06 


Spuren 


Spuren 


0,10 




150 


100 


100 . 


100 



0 Chemische Schriften. B. 4 S. 24. * ' * 

k) TiBOBMikvv und TaBviaAjiOf Zeitschrift für Physiologie. B. 1. 
S. 145. - , - ^ 

t) Journal ät Pharmäcie. T. iS- p '. 721. * 

ns) Zo dan Zaitan Galene ass'niah frischa OiiTen mit Btod, nnd 
ala gate Av aiaa gariaga Sjpwse« «la «M. alnar SlaHalloraleaihalleC: 
4fi p m vm *^^^» CffAoTfta« yOMUfit maiiw* 
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Apfelfrüchte. 

Die Apfelfrucht (Pmmoii M^mwhMa Richard)^ betteh^nd 
ctnüi Bciir oder weaifer aißlfeft Fleiieh, ▼oa einer 
Mefertigen Sehale umtchloMee, im-Iiuifcni die Samenkeme 
in kiatigcii Fichern entlieltend, ist die gewkitste Fmclit 
der Feniiie der Pomeeeeii. Hierher ded so saUea eiiner 
den Birnen (Pfrut tomnamiO wad Acpfeln {Pyrm malus) 
mit ihrer grossen Anzahl Ton Spielarten a), die Quitten 
(jCydonia vulgaris) in Bim - und Apfel - Form b) , die Mis- 
peln, die gemeine {Mispilus germamca), die scharlachfarbige 
(Af. coccinea) in Nordamerika, die japanische {M» japomcä^ 
und die Speierlinge {Sorbus domestica sativa) c). 

In der chemischen Zusammensetzung kommen diese 
Früchte nach Berard's Analjrte mit den Steinfrüchten über-' 
«in, nur enthalten aie weniger Zucker und Gqmmi aber 
■dir Aeffelsanre, ivgleich ench nach MnTn iQ Stir- 
kemelil. 

«) Die GaHor der Mioett uad AepftI reicht bis in die ätSaitaa 
Zeiten. Die beste« Birnen in Aheitbum kamen aus Cref« und dem 
Peloponcs , und die kösUiebilei» Aepfel Uefeite Epirus» befMdert die 
üngegend der Stadt Apollonia oder Mordia, dafae» der Raiae Mala 

epiroüca, mocdica. Bei den Romern standen die Mala uatiana in 
grouem Rufe, aus einem Dorfe bei Aquileja stammentl, wahrscheinp 
lieh die heutigen Moscbänaker oder Borstdorfcr, die häufig in Kani- 
-^han und Krain cultivirt werden« * 

h) Die Quitte, nvSunov /i^Aoy,' war der Venus geweibt, und ist 
der Hcspcriden-Apfel der allen Diclitcr, von Cydon stammend. Nach 
Parteoch halte Solom das Gesetz gegeben, dast die Braut Tor dem 
Hymens-Fest einen Quittenapfel euen mutste, um die Lieblichkeit 
des Kusses erhöbeo. 

J, B. Poara loitert von den Quitten: Afwtiai 9H, quod muUi 
referunt, Mi nadUr gnwgßtmu 4^dong0. mala ts£uii^§rk, Utam induM» 
tHum infimiMM tuqmt mginiiMum €sse pmiunmm* 

c) Die Speierlinga varen in den ilteiien Zeilen bekannt» 05m 
bei SifißoenM, DSot^rUk»^ OHf bei 7%eo^ra«c . 

d) Jttp$rtorium, B, 8. & 210, 

C) Beerenartige Friiekte. 

■Im grene hmM fc eer e mrti ger Fliehte aifed nln 
Hahronginittel in 6ebre«cii'» die in FenM miil MlMtaair 
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Htl».' TirMÜiiwliittin tefitoteiu AIa lan«n In ein- 
teile «päl ■iiniiBi«|fiififrtn ITumTi dntiicilen. Enim 
Oha iHeder dtafidMf oder MtuOflkeriii WOum für 
ninSeliit die wichtifiten cwlNiren etaiuimi Beeren an» dto 
in einer hMigm HiUe die saftige Fieüth, nil dei darin 
«ertönten StmenkemlNi enflialten. Alt aelehe ftfare leh «er: 
1. Aus der Familie der Yiniferen die WeiatraiAe (Fi- 
tis vim'fera), wild wachsend in Paläatins im Floasf^ebiet dea 
Jordans, sowie in Armenien und Georgien, mit ihren vielen 
Spielarten o). Der Saft der reifen Trauben enthalt nach 
Päoüst's 6) und Bbbard's c) Untersuchungen ein besonderet 
Aroma, Zucker, Gummi, kleberartige Materie, Apfelsäure, 
Weinsäure , apfiQl^ren Kalk , . Weinateiiif ^d welniip* 

ren Kalk. . ->,,..,■■ - -v- ^' 

2« Ana der Familie der Grossulaeeen die gemeine und 
aeliwane Johannisbeere (Bibe9 ndurum^ mj^nwi) , die ranlie 
«nd fiatte Staohelbeere (Jf. grütmiiaia» wm erüpß) mit 
ihren Abarten« Der sineriioh-tilate, wiimige Saft heileirt 
nach Jon»'« li), Pioüar'a e), nnd BdBam'eX) Analysen ans 
Zucker, Gummi, Pflanzengalierte, AepUd - «id Citreoen- 
Säure, und etwas äpfelsaurem Kalk. 

3. Aus der Familie der Caprifollaceen werden die 
Früchte des schwarzen und Zwerg -HoUunders (Sambucw 
pigra und ebnlus) in Tielen Gegenden gekocht Terspeist, 
welche eröffnend und schwcisstreibend wirken. Auch die 
a&sslichen Früchte des rothen Hartriegels (Corrma nuucula)^ 
unter dem Namen der Kornelkirschen bekannt, werden hin 
und wieder gegessen. Die Eskimos nnd Indisner des nord- 
liehen Amerikss geniessen femer die Frftehte vom amerikn- 
nischen Schneeballen (Vikermam ouycoceos nnd odbfo^t 
nnd die Bewohner Siberiens Yom gemeliien Sdmedballeii 
(Fl opulua). 

4. Aus der Famüie der Vaccinieen dls gemeine Hei- 
delbeere (Vaccinmm myrtillus), die Preusselbeere (V, vüia 
idaea), die Moosbeere (F. osycoccos), die Canadische Hei- 
delbeere (F. macrocarpumy Der Saft der ersteren istsüss- 
lioliy der der anderen säuerlich nnd etwas bitter. 

VoOBL g) fand im Saft der Heidelberen einen beson- 
d«M Verhesteff, Schktanneker, Citvoae»* nnd A^* 
fltare» 
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6. Aus der Familie der Epacridecn werden die Beeren 
Ton Lissanthe sapida, unter dem Namen der Australischen 
Heidelbeere bekannt, sowie die Ton Stjphelia und Richea 
In Neuholiand gegessen. 

6. Ans der Familie der Berberideen geben die Beeren 
des gemeinen und chinesischen Sauerdorns {Berben's vrägarü, 
8ine7i8t8)y mit Zucker versetzt ein kühlendes Eingemachtes 
ab. Ihre Säure ist Sauerkleesänre. 

7. Aus der Familie der Myriceen werden in Nepal 
die angenehm säuerlichen und einsamigen Beeren der My- 
rica sapida sehr geschützt. 

8. Aus der Familie der Guttiferen stammen die köst- 
lichen gewürzhaften, sauersüssen Beeren der Mangostanen 
(^Garcinia mongostana, camboya, celebtca) in Java, der Mam- 
mea americana im wärmeren Amerika, und des Calophyllunf 
inophyllum in Ostindien und Madagaskar. Die Mangostanen 
vereinigen im Geruch und Geschmack, wie Rumph äossert, die 
Lieblichkeit der Erdbeeren, Himbeeren und Weintrauben. 

9. Aus der Familie der Myrtaceen werden die schatz- 
baren Fruchte des Jambusenbaums (Et/genia jambos, malac- 
censis) in Ostindien, und einer in den Wäldern Rrasiliens 
vorkommenden Art, welche Prinz Maximilian von Wied ä) 
aufführt, sowie die süssen aromatischen und schwach ad- 
stringirenden Früchte der in Brasilien, Peru, West- und 
Osindien wachsenden Gujavabäume {Psidium pyriferum, 
pomiferum^ lineatifoUum) gegessen. 

10. Aus der Familie der Cacteen lieferen die an den 
Küsten des Mittländischen Meers wachsende grosse Fackel' 
distel {Cactus opuntia) i) und viele im wärmeren Amerika 
vorkommende Arten (^C.coccinetlijer, grandiflorus) u. a. den 
Stachelbeeren ähnliche süsse , schleimige und kühlende 
Früchte, die von den Californiern häufig gegessen werden. 
J. Anderson k) empfiehlt den Seefalirern diese Früchte als 
Torbauungsmittel gegen Skorbut und Ruhr. 

♦ 

rt) ^JtfvniXo^ bei Homer. TJteophrast. *'AfintXo<i on'xxfOQoq bei Diof 
toridei und Galen, Vilis bei Catullus. Columella, Plinius. f^itis fi- 
niferö itn wilden Zustand ist yitis sjl\festris Labrusch Tottrnejort. 
In Arnieuien und Georgien fanden Tournefort, Chardin, Güldenstädt 
und neuerlichst PaiTto wilden Wein. 
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•Oli»'V«tiMkaeleB. Ifraabcn sind ah groan BsfinMly PmnuhMtl 
BonaeB oder Zibebcn (TatMulae)^ und als kleine Rosinen, CoviallMB» 
(Vassulae massilioticaej bekannt Eine in Perai||Q, Armeni«|i^' Georgien 
und Griechenland gebaute Varietät ist ohne Kerne und kommt von Viti» 
Tinifcra apyrena. Sie hciast in Pcrsicn Kisch-niisch\ und wird der 
unter dem Namen PlafT oder Pilov bekannten Reis$peue zugesetzt 

bj Gehleh Neu. Journal. B. 2. S, 93. * 

c) Beraki) a. a. O. • 
. d) Chcw. Schriften. B. 4. S. 31. - • 

e) Scberer't Journal. Jahrg. YIII. S. 626. 

/> a. a. O. 

§J Schweigger Journal. B. 20. S. 412. 

\} Reise S. 75. Dahin gehdrt auch die Frucht Bratilieui , Jabo- 
tioabeiras gauannt, «reiche am den 'WSldem nach den SUdten Sli 
Paol und Tejuco gebracht wird. 

«) *'Orrooc Theophrast. Opuntia Pliniu$. 
, k) Ott the u$e Kopak MuärM 1008. 6. 

■ 

V §. 185. 

• 

Vfw Beeren vit Ficbem, In deren aelügea iTlelMk 
die Senpen ein|[ee cMeMe ii aind, verdienen genannt an 

werden: 

1. Die Früchte der Familie der Aurantiaceen , die ge- 
meine Citrone (Citrus medica) a), die sQsse und bittere 
Pomeranze (C. afirantimn)^ die Pumpelmus (C, demntana), 
und andere Ton liisso b) aufgezählte, ursprünglich in Oat* 
Indien, und dem andlichen Perslen nnd China einheimische 
Arten, weiche nun nach allen Tropenländern, and ina sikd« 
liehe Europa verpflanzt aind. Daa aaftr^clie Fieiach iat 
von einer lederartigen Haut nmacldoaaen« welehe viele, ein 
fluchtigea, aehr 'woliirieehendea Oel abaendemde» BrflnoliaB 
enthalt. Der fifafl beateht nach PkonaT^a fi) nod Tnma'a 
Analjaen aaa Waaaer, Gummi, einer bitteren Materie, Ae^ 
/elainre and CitronenaSnre. ^ 

Von köstlichen Früchten dieser Familie sind noch an« 
zuföliren die Wampee fCookia punctata) ^ in China und auf 
den Inseln des Indischen Archipels waclisend, sowie die 
treffliGhen Früchte von Glycosmts citrifolia^ Triphasia tri- 
foUata und Aegle marmelos, gleichfaila in Indien einheimisch. 

2. Die Familie der Myrtaceen liefert die Granatea 
( Puniifa gramUum) d), im südlicheli Europa, nördlichen 
Afrika und Aden wild waciiaend, tob dem ea eine a&aae 
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nmi mmrn fi^ktart §Mi, mmA ämmt Vlciwh «in tiMogi- 
iieiMic» PriBcii^ ^ntMlli 

*A"' Ai» 'der Ftmflie der Srieeen werden die iftnni 
Heherigen Beeren des im gildlichen Bnropa waeluenden 
ferdlieerenbannit (Arhutus un9do)l der io Lappland, Grön- 
land, Canada, vorkommenden Alpensandbeere {A. Alpina\ 
des Arbutus andrachne und integrifolia im Orient und des 
ArbtituN mucronata^ im Magallensland als Speise benutzt, 
und so die der Brossaea coccinea in St Domingo, und der 
Gualtheria prociimbens. ; 

4. Aus der Familie der fibenaceen werden die teigigen 
und etwas herben Früchte von Diospjrot ^giniana in 
Nordamerika, von D. sapotanigra in Meiico, A. haki in 
Japan, D. decandra in Coehinchina, D, ehrorozyloa auf der 
Küste von Coromandel ala Speise gebraneht. 

& Ana der Familie der Sapoteen« werden die filcheri- 
gen, apfelartigen, aüMinerlichen Beeren der Breiäpfel, 
iiqlMn«apotn .nndm8amosa,in6ftdamerika, Achras dissecta 
anf diNkSftdaee» Inseln, des Mimusops elenchi in Surinam, 
der Imbricaria roalabarica, des Sideroxylon spinosum, des 
Chrvsoplij^llum cainuto, jamaicsnse , oliviforme n. a. sehr 
gesell ätzt. 

V tK Aus der Familie der Melastomaceen. werden genon- 
aen die aaftigeH heeren-Artigen Früchte Ton Mdaatoinn anc-« 
ceaa, arhnreieen^ llareseena, crispata, gmasniarioiden v. n^ 
aewie der Blaken triplinervea in Gniana. 

t: Anä* der Famlife der Tilieceen werden gegessen die 
Mften, fScherigen, bceren-artigen Früchte der essbaren Fla- 
courtie {Flaconrtia Ramontchi) auf Madagaskar, des Brannt- 
weinstrauchs {Qrewia flava) am Cap, und der Apeiba 
emarginata. - 

8. Aus der Familie der Meliaceen stammen die kdi«^ 
üchen saftigen Fruchte mehrerer Arten der Gattuig JUan> 
ainm, auf den Inaehi des Indischen Archipels, Langsat, Im- 
■dh nnd Ayer Ajer genannt, sowie die Frücht^ von Münea 
edulls. 

9. Ans der Familie der Hippocrateaceeii sind za nen- 
nen die süssen FrücJ^te der in Sierra. Leone wadMnden 
TonseUa piriformis. . . ., 
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im A«» 4er Fmille der Mmmt wevtei die fieheii^ 
gen Frikfliite der Eierpflnse (SoUamm «mmiMm^^ de» 
Uebetiyfeli ^eepmiaan) end aedcrer Arten, alt Sele- 
nim meloiigeni^ iiwanimit HoiMjitif im aftdlkhen Ben^a« 
Amerika «nd Indien anf rendiiedeae Weite inbereitet ge- 
nossen. Sie enthalten naeli JoRir d) Fonnad und Hnflo* 
Wasser, eine flüchtige Materie, einen harzigen rothen Farb- 
stolf, Pflanzengallertc , etwas Eiweiss , äpfelsaures Kali nnd 
Kalk, Schwefel -und salzsaures Kali, phosphorsauren Kalk, 
und eine Spur von Kieaalerde und ftiten. 

aj Bei den Röineui hicss die Cilrone Medi^clier oder Assyri- 
scher Äpfel, dann Ritrion, woraus Citrone geworden ist. Zu Pliniut 
Zeiten konnte man den Citrouenbaum in Italien noch nicht Sm Freien 
tiatien, 

b) Historia naturelle des Orangers, Paris 1818. fot. 

c) Scherer*« Journal. B. 8^ & 618. 

d) *Pm bei Bomir: l^pkrütt. Stfim M If$9ieotH$B. Pmtum 
mgium bei Pliidtu. 

e} Chemische Schiiften. B. 4. & 9. 

f) Journal dt pharmaeie. T, 18. p. 105. . 

Mehrere kleine beerenartige Früchte ( Acini) , auf 
efneni gemeinschaftlichen Fruchtboden sitzend, stellen die 
zuvsamiiiengesetzte Beere ( Syncarpium) dar. Von solchen 
sind al» Nahrung^smittel aufzufijhren: 

1. Aus der Familie der Rosaceen die gemeine Him-^ 
lieere (^RuhU9 idaem), die Brombeeren (7^. fructicosm ond 
corylifMu) a), die in Lappland, Schweden, Sibirien und 
Canada wacliaende nordltche Himbeere (Rukta aretieua) b)^ 
und andere Arten, alt Rahna eaettnt, chamaemoma, aazatÜlt, 
«iccidentalla. Ferner gehören hierher die ana einem flei- 
schigen Fmchtlioden« aiiit nackten henrerragenden Sämen 
bestehende wilde Erdbeere (Fragaria f^esca)^ die Garten- 
Erdbeere (F. elatior) die Tirginische und Annas • Erdbeere 
(JF* vtrginiana, grandiflora), in Nordamerik wild wachsend. 

Dieae Früchte enthalten nach Johm's d) Analyse der 
Brombeeren zu Rchliessen, Schlelmsiicker , Gummi, etwas 
Mars und Farbstoff, ein fmnea Arema» Aepfelsäure, apM« 
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MOMi mnA photpbomare» KaH tmi Kük. In ätn Kri- 
bveren flmiM Mh tieeh ein adairlD|flreRdet Prinzip. 

2. Die Fftmilfie d^er BroroeHteeen liefert die weg^en ilirer 
Sü8sigkeit und ihres feinen gewiirzhaften Dufts und Ge- 
ic}imacl(8 hocligescliätzte , in den Bumpfigen Gegenden des 
Festlandes und den Inseln des wärmeren Amerikas einliei- 
mische Ananas (Bromelia ananas) rf), mit ihren Arten oder 
Varietäten e). Seit zwei Jahrhunderten ist sie in die Treib- 
hinser Europas, an «die Westicüste Afrikas, und an das Cap 

* _ I 

der guten Hoffnung Terpflanzt. Audi findet sie sich in j 
Ottindien, auf den Inaein dea Indiaclien Archipela nnd in ' 
. China/). Nach Annr'a g) Analyae enthalten «die Ananat 
▼ielen Zncker, Gummi, Aepfelainre, Citronen - eder Wein- 
Sinre und ein eigenthümiichea Aroma. 

8. Ana der Farnüle der DUIeniaeeen aind dieaaaerai&aaen 
nnd maammentiehenden Frfiehte der In Bengalen sehr be- 
liebten Dillenia speoiosa und eiliptica, anzuführen. 

4. Aus der Familie der Anonaceen die säuerlichen, { 
suckerig- schleimigen und gewürzhaften Früchte der Fla- 1 
achenbäume {Anojia muncata , sq?mmmosa , jacca ^ friloba) ' 
Oat - und West-Indiens, der Charimo^a tripetalä) £ema | 
nnd der Araticu do mato (A. sylvatica) Brasiliens zu nennen. 
LA^aAiGNB h) fand in ihnen Selileimzucker, Gummi, Waefaai 
BUttgrfini Aepfelainre, ipfelaanren Kalk jnnd Kaliaaise. 

a) Baroc bei Homer un<l DioscoaiOBs. Bubus osper und hotTtu* 
bei ViBoiL ist Jtubus fructicosus. ^ifM^utoi TatoraBAsTJ. Sttxoi 

i^Mt DiosconiDES ist Bubus idaeus. 
bj Das Licblingsobst der Eskimos. 
cj Chemische Schriften. B. 4. S. l75. 

dj Nach Puter Mauttr fDec. 2. C. 9. p 16.5) wurde die crsfe Ananas 
in Europa dem König Ferdinand von Spanien iiht i rtMclit. Gokzalo IIeb- 
VATfDEZ DB OviNDO flJistoria general de las Jndias Sevilla 1535. /,. 7. 
Cap. \^.J hat die Ananas, welciic die Spanier Pims nannten, zuerst 
beschrieben und abgebildet. Amm^ Thevlt führte sie unter dein 
Vaniini Nantt «of* Iba« m Lkmv liieas 'ai^ Ananis. Jiiach Chbist- 
. k Costa {Aromatumtihw td ,a C. Clusio in m. Exotic.j solbn sie aus der 
Prorins St. Croce in Brasilien nach Wcstiadien gebracht worden s«yn* 
e) AiTOK fHortuB Kewensü London 1759. Fol. 1. p. 400) fuhrt 
vier Arten auf; 1) Bromelia ananas. Queen pine-apple. 2) B. pyror 
midaü», Sttgar-loaf pine^appU, 3} tueiday King pina^appU nnd 
4) B, ifiridii, Greit^M pike*0ppU. 
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f) l^acaonB» . «eieiiU int JaW ^04 «lar ii|a««t in Oatindien. 
RuMPH (Verhör. Jmhoin* L, b 22^ beftwet&lt 4ie EiuCqhriuig <l«r- 
fclbea au« Amerika » in<lerD sie z« seiner Zeit auf rieii^ii imli^chen 
Inseln, wie auf Ccicbes, Amboina, den .MoltidieD und Plii!ip{>in«D 
wlld^ wuchs. • • * 

c) SehererU Journal B. 1. S. 663. . ' 

. A; Journal Ifle PhramaeU T. 5- p. 114- 



D) JtapMelartige Früchte. 

/ . §. 187. * ' • • 

Die lUp•6lfroollt.(C^pi|lAI) fMl* mliwni Kif- 

pellen ' gebildete « fieberige Fraebl, wddie die Samen in- 
einem Marke eder Irel einieUicMt» '¥on Obatarlüi tUilen 

wir hieher. • » ' ' ' 

' 1. Aus der^ JPamitie der Bombaceen die angenehm 
gauersnme, scbleimige« mehlige und adstringirende Frucht 
des Baobab, Goui oder Affenbrodbaums (Adammna di^itata), 
. welche die Neger häufig geniesaen. . Sie besteht nach Vau- 
QUELIN a) aus Schleinizucker, dem arabischen Gummi ähn- 
lichem Schleim, wenig Stärkemehl und kleberertigen Materie, 
«Bd einer der Apfdainre ihnllchen Sinre. Anch werden 
die 'flBiMn jvgeMft. JRerMe^iil dier^iMMj^odntf 'duftende 
IMA* der ml dtD'Ibteto deeilÜdMea Archipel gdMän- 
Mn AMen Ton* Burlo <ehie- blctlfebe Spelie. - ' 

• Am dte'Famllie der darpindeoeen die telitehige, bei 
den Biinwohnern Ton Certao unter dem Namen Pftt^mba, 
bekannte Frucht Ton Sapiudus esculenta, die in Brasilien 
ids Fruto de parao sehr geschätzte Frucht von Schmidelia 
edulis« und die Früchte Ton PauHnia subrotunda und Blig- 
hin sapida. Ferner sind anzuführen die auf den Inseln des 
Indiechen Arcltipels, als Longan und Rambustan, und in 
.CShlQn und Cochinchina als Li^hi, Schan-ai bekannten an- 
goo^Iim iBat-aSuerllchen Früchte der Arten von Bophorfe 
^Biriueaffm Mmd)^ aU Euphorie litohl, nepbeümd, - loiigttt» 

S. Ans der Fnnilie- de» UfaBefMMd' diiMMöbte dee hi 
äen- TriBptBidiiideMi «vehnnden gemetoei» Pftengt oder der 
Pnr«4M-Feigii (ihum parwikhuu y, des Benanen - Pteingi 
oder Cmkml^ (M. wa^ mt h m ) nnd. dea tt tüi ü tn (M. regim 
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Rumph), deren süstes, niehli^eg, saftreiches FMeift Tfelfach 
als Speise benutzt wird. Ihr Saft enthalt nach VAuqceLui e) 
▼iel Salpeter, kleesanres und salzsaures Kali 

4. Aus der Familie der Stereuliaceen die süss-SidüeUlü* 
f6B Fruchte Ton Guazuma ulmifolia in Brasilien. 

5. Aus der Familie der Lecythideen die Fruclite ipHdkre- 
rer Arten tob Lecythis in Südamerika, uid die «nfenehm 
welnig fchmeckeiiden. |*ri»^t« .TfW^ I^B^ gnlvaenÜM 
(JMM sawageY in bkyenw, 

0. Ana der Familie äusf OxaHdeen die sttsa^KueriiciieB 
FrÜehte dea in Ottindien waehtenden BiHmbl iMid der 
rinMtf'(.<*0rHh4a'0liM«; earndj^)'/' ''-'^' *^ 

3.J.h»htuMnttn Mim, m dmxnpieu d§ Mtdd etiUMti 

Paris 1805. 1*4». 4§9m ' ^ 
fi) JSeuet Jounial ton Gehlen B. 5t $• • 

' ' . . jB) Irlich' FHUsHe.. 
• • ^ ' i-> I.- ' . i' 1^ • .• . ' ' - . 

iUehrere Flielite Mbeiteben ans denuangeaelrwelienren 
hM. fl^imdof > ipevmieiiMii Snialie. HlnAet .nind nu dBWA: 

1. In der F««itte^der Artoottppetn die FMtehte 
.im MUehen Bnropa.| ilniOiient und- in MMÜm wnchntenden 
I^eigenbanma (Kern carM) mit aeinett. ¥arietllen .cft^*, «id 
.dea in Egypten einheimiachen Sycometna (F. aycomorm} h), 
cUe beerenartigen Kelche des aus Persici» und Syrien stam- 
menden schwarzen und weissen Maulbeerbaums (Morris nigra, 
alba) c) , und die Frucht des aui den moluckischen und 
unter den Wendekreisen liegenden Inseln der Südsee wach- 
senden. Brodbaums (^rt^öarpua incisa und integnfolta) d), 
welcher ein Haoptnafai^nfSdiitt^l für die Bewohner Jener 
Inseln' abgifebt. Ricoro MABiA)ffNÄ«> iand in der Brodfracht 
atärkemehlhdt%eB/fintaiMhlt>l^tahtfachea«giweign; Qi—nd, 
Xlnblr odt nanienter and nl#aa Haai: • ' 

S. Ana der Fmü!«. der RoanecM dlB:ifii«ebiitt« (O^ 
«Malmen)/), der >«ln wnhkmhnieelrffndm? Mark entliallenae 
ICnidi der «eisUMUunigMi nnd,JieakM|«eae (Tten vtfA*« «nd 
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eänim) und anderer Art^. Dfa MaMfllMdll MÄ'^SchlWM-' 
«ucker, Gummi, Pflanzengallerte, etwas mchtigein^ tttt^ ftst^ 
tem Öel, Harz, elsengränendem Gerbstoff, CJitrohcitelätÖ,' 
AfiBfelt&iire mkd verschiedenen Salzen, i ' * -i*» 

a) Egtxkii; bei Börner. IIvk^i ^fiego^ und uy^ b«l* IWöMlwIrf«« 
und Ga/en, Ficus, Caprißcus , Sjagrornm i»ei.^lMi«#.f ;Olir 

Feigenbaum, in Paläitint ttod Syrie» wU^ tthd /CiiWwifxt. ^w^p^f^H 
•ch«inl aber Cyf»ern , CreU .üJid Rhodut nach Griecbeiil«i|4,. ^a|ieii^ 
Spanito,, Rankrelch und dat' •ftdüche DeaUchlan«! gelangt >» »f>»; 
Ei giebt dbe ^cMM Jknaalfl iron VariCtiten, Üeren aclion CoLtniBtt:A^ 
dr» , Pumtn *a. «b ' J'VnM - Afncana , Mhieiräiäs MexandAka \ 
AraUmi'OÜUwmkUii thalcidica, Chia, Cottanm; Cjrpriäca, IJerctila- 
^ß^^^Cänic^^ ldM, Livißna, Lydia, Mamillana, Mari$ca, Po 



pajana, Khodiwuk^ Saguntina, Telana, Tiburtina gedacht haberf. 

Die Atbcniemer Ui«^D mit den j^tcQcknelc.o^ ^>'S^P/ *^'.^fP 
giebreiteten Handel. : , 

b) Svnafiipot bei Theophrast. Dioscorides. Ficus aeß/ptia et cj^ 
pta bei Plinius. In Egypten uud Greta ei nbei ratsch. ' ^ * ^! . . 

eJ Mogia und Suxafuvdu bei i)i©#o*ri<i«i , l<W«*»«g»v*/1lil>rlMi* 
crucn£a/n bei TirgiZ, Die ifihwW l|«llhHr^«olwlptinPthÄB»UO^ 

; . lO yZ^n Detcripiion oftht Uan^oston and .fr$a,^ fi^^ 

tion^on.' 1775. 4. .. .f. .:4n. " 

^. Pomaa Tom B^^dbinm 178*. * i^. ^ 

^^'Jbuniäf lia 1850. JW« P 3t3. ' '\ \ 

Jfarftaftmrc b« BippoenMM -and neo|>Af4M<; » »»"^ ' 
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Die grosse fleischige, mehr oder weniger uftige i^d 
mit Wandplacenten versehene Kürbis-Frucht Wn 
schiedener Gewichte wird ak Nahruugamittcl beaulrt. , öt- 
hin gehören : ■ - \ 

• ' 1. Aus der Fftmilie der Cucurbitaceen der gemeine 
nrblt (Oteurbita pepo), der Poraeranaen-Kürbis (C. auran- 
Üo) u) «iid die Arhuae oder Wasaermelone (C. eitrullus) , 
Ae gemeine UnaM (CueumiB mahus) b), die Chate Gurke 
(C. ehate) hi *• enlpijMAiifte «wrke (C. delich- 

m» BM), die Metone (C mA») wid Mwcat- Melone (C. 
<farf«/m) niKihrto '^Hdcn Sj^elerten e). Sie enthalten tStamt- 
lich ein breiartiges, wiiMrreieite*V eiw«» o^««" 
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Bäuerliches, kühlendes, und schwer verdauliches Fleisch. 
Die grüue, von der bitt£ren Schale befreite Gurke besteht 
nach John d) aus vielem Wasser, einem eigenthümlich 
riechendem Princip, Blattgrün, zuckerigen Theilen mit Ex- 
tractivstöff, etwas löslichem Eiweisstoff, Schleim mit freier 
Phosphorsäure, einem Ammoniaksalz, und äpfclsaurem, phos- 
phorsaurem, schwefel - und salz -saurem Kali, nebst etwas 
phosphorsaurem Kalk und Eisen. In dem Saft der Melone 
fand Paten e) geraeinen Zucker, Schleimzucker, Gummi, 
eine gewürzhafte Materie, »erseifbares Fett, eine stickstoff- 
haltige Materie, Farbstoff, Eiweissstofi, Pflanzengallerte, 
und Stärkemehl, nebst freier Säure und einigen Salzen. 

2. Aus der Familie der Papayaceen die saftigen Früchte 
des ursprünglich in Ostindien einheimischen und nach Süd- 
amerika verpflanzten Melonenbaums {Carica papayä) , die 
gekocht gegessen werden. 

3. Ferner zähle ich hierher die fleischige Samendecke 
der Frucht der Passifloren, einen wahren Umschlag (arillus) 
bildend und der Kürbis -Frucht ähnlich. Die Frucht von 
Passiflora coccinea, maliformis, quadrangularis u. a. enthalt 
ein wohlriechendes, gewürzhaftes, süsslichsaures, köstliches 
Mark. Unter dem Namen Grenadillen , Parchas , Tumbas* 
und Marucujas bekannt, sind es die geschätztesten Früchte 
Brasiliens, Perus und Neuspaniens. 

e) Wurde von den Rumern pekocht gegesien nach Apiciui. 

b) ^xvoq bei Theophrast und Dioscorides. Cucumis bei Virgil. 
Cucumeris bei jipiciut. 

cj Die länglichen glatten McJonen, Cucumis melo var. mahentis 
Seringe, hcissen Morpische, Candische odn- Malteser Melonen; die 
mndirn mit rauhen Schalen, Cucumis melo, varietas reticulata Se- 
ringe ^ «erden Netz - oder Zucker - Melonen !,'enannt. 
■ ä) Chemische Schriften. B. 4. S. 165. 

«) Note sur le sucre cristallisable extvait du melon f in Jouf' 
nal de Chimie medicale. 1827. Janv p. i^. 

G) Schoten - Früchte, ' 

§. 140. ' • 

Die Mark haltenden Schoten mehrerer Gewächse der 
Familie d^ Leguminosen werden gegessen, sp die des Jo- 
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huatdihr^dbünmB (Ceratama Bi'liqua) ä) der Im Budlicfien 
Europa und im Orient wädist, und auch nach Peru ver- 
pfljiozt ist Im 6Ü88eii mef^ig^^eu Mark fand Pboust 6) Schleim- 
zucker, Gun^mi, Extraotivstoff und etwas G^Uus^^äure. D«i 
Mark, des in Ostindien, eiabelqri«€lie||« T^oiarindenbauiM' 
{Tm0t(^ßßA¥ßJVj^^) giebt^gie^aclit 6|fi wtreffliohes Cot- 
fscl. .;£• entbiU iwpli. VAV^n^m e) Z^clupv. Qumi« .PA»" 
lengtltertet ^ Aepf^lipItuF^» ([(Ir^ii^iiiSare«. Weldiliire. und 
|V;<4Mt«ln« In St Domingo und Sildamerik» .«erden niudPi 
die mit einem aüssen Mark gdUh^ BlUaai Tpn Inga Veni ' 

iCf^Toyui bei 7%tfopAra<f. IC^^cWmi bei BH»«coridef. iSt7{^ 
H Ceronta bfel Pliniüt. * ' *• 

■ h) Neues Journal von Gehlen. B. 2 S. 85. • 

O Annales de Chimle. TV 5 P. 92. 

• • ■ . 

|. 141; 

So rerschiedenarti^ auch die als Obst bekannten Früchte 
in der Form, Gonsistenz, Mischung, dem Geruch und Ge« 
iehmack aind, welche friaoli, gekocht, getrodtnet, and mit 
Zncker eingemacht, ala iSpeiae benntat werden; ao kommen 
ale In. ihrmi Wirkungen anf den mienadiUchen Kdiiier difeli. 
aehr mit einander fiberein. Durch ihr eigenthtalidien 
Aroma, daa aie im reifen Znatand enthalten, erregen de 
angenehm den Geruchs - und Geschmacka-Sinn. Ton ihrem 
Gehalt an Zucker, Gummi, Starkemehl, Pflanaengallerte und 
kleberartig^en Materie hangt ihre Nahrhaftigkeit ab, die im 
Garnen nur gering ist. Ihre Säuren und Salze vermehren 
die Absonderung im Nahrungs-Schlanch , besonders dea- 
Schleims, wodurch sie auflösend und eröffnend wirken. Bei 
Menachen mit iebrTeidiaremBfagen und Darmkanal, oder in 
SU grosser Menge genoaaen, verursachen sie Gas-Entwickeiung« 
Magendrücken, Aafrtoaa«a, Kolik nndDwsalMI. Die Sinren 
yMm auf te BInt TerdAnnend» aeihe dedttnharkeit Ter- 
nindemd, den Blutnmlanf langaamer machendi. ireabalb die 
Frftchte kühlend, erfdaahend «nd enMndnngawidilg aind. 
Die Ina Blnt gelangten Binren und Sabe werden ana 
dmmtSkm dvrfli di» Kimm MMf eachjedcn, däh«r dw X»M 
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harntreibend ist Der Farbstoff manche^ Früchte ertliciU 
dem Harn eine beaondere Farbe. 

Die schwarsen JoliannisbeereB ein besonderes Aroma 
«■tiMUend, afnd emgend «id toniach. Der in den Pome- 
wmmtn entiidteiie IHttenioff erlidht die Tätigkeit des' Ma^ 
gin». Dm in den Brdbeereii totfconiincode ■daCrtej^ndd 
rmatuM Yentopfoog. Biiii^ Fritehle ^e die 
Rraedi-Heideibeereii -(FoeeMMi nd^Atomm) nnd die 8«id- 
keei^ {ArktHm tmeifo) v bringea im Oebennua geneaben 
■arlcotiache Wirkungen hervor. • . im* 

Der Genuss unreifer Früchte, die nach Bbrard's und 
Couverchel's a) Untersuchungen noch kein Aroma, sehr 
wenig Zucker, Gummi und Pflamengaiierte , aber sehr vi^ 
^aiire enthalten, ist nachtheilig, l^r verursacht Gas-Entwicke- 
lungy Kolik und heftige Durchfälle. Aoeii üaulende Früchte, 
ia. denen Gihrnng eintritt, mit Braengong Ton koUensanrem 
Gm, lind ediidlieh. 

< . ' '. ' 

aj Mim. mar Ia wMXunÜon des fruittf in Jornnal de Phannacie 
t. % f». 249. * 

in. Wurzeln und WurxelknoUen. ' . ' ' 

I« • »■••••••• 

J* t, ClkanBotiB mp^ J. H. K>m iH$^ dt radieibtis b§eiäiniA tn' 
guurt. F^ttiWffuni ad'f^iMd, 1766. 4. ; 'i 

§. IIS. • . • U 

• • • y ^ u\ \- 

- Bine frone AfuM. Ten Wunein. uid • .W||L|«c^iiollea 
der Terschiedenaten Familien geben Yoraügliche J^atiirungs- 
mittel ab. Sie bieten in der Mischung eine grosse Mannig- 
faltigkeit dar, und lassen sich am füglichsten nach den vor- 
herrschenden lle«taQ<^heUea in fblgfua^e A^bt|)^i|(Hi£ea lixin^ 
g^n». nämlich: ...... .^-i, ^ 

' 1. SatnmeUMKiiide Wnmelknenett. - > ' '^i^'* ' 
*- 2. Satttnelü nnd Mti^e Bfeterien liilt«ttile''-W«ffAl-' 

kntflten. r' 

1. Scbleimlmltenile Wutettiielten. • : : •':.«f 

• 4. Schleim und Zucker haltende Wuraeln. -'"*- ' 
. ^^.'Wurieln mit einem scharfen flüchtigen Gel. ' 
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ji) SatsmehlhaUende .IFuTzelknollen* 

§. 1«. 

Uirtnf cmi MiduMHi rioh vor dtol die tw Sftdittc^ 
Tik« ituUiMden «od ima in alle Welttlitile irerpifluiteii 
Arten Ton Kurtoffeln o) aus, die gemelBe (SoUamm tubero-- 
tum), die Berf und Kftri*Kartoffel (Solanum nfOtOmum, earfy 

Erstere, von der es viele Spielarten giebt, bestehen infolge 
der TOD EiBiHOF b) , Vauquelin c) , Lampadius d) , Paybn , 
Chbvallibr e) nnd Dgcandollb f) angestellten chemischen 
Untersuchungen ans vielem Stärkemehl, stark emehlartiger 
Faser, Eiweissstoif, Gummi, einer bitteren im Wasser lös- 
liehen harzigen Materie, ^üreier Citronenensäure, citronen- 
mmm Kali« phoaphorsanrem Kali und Kalk, etwas Kiesel- 
erde, EifeDi nebst Wasser. Pbschibb lud. aich etwas 
MlelMMklBV darin. HiaaithftUell dat qnantilivM TeriiUt* 
«iiM Jener BestandtbeUe in einander Melen* die' l^ielafteB 
viele Verschiedenheiten dar A}. ' 

Die Kartoffeln ans denen vieleriel ndurhafle Speisen 
bereitet werden, geben «rei^n ihVes grossen Gehdts an 
Stärkemehl einen guten Zusatz zum Brode ab t). Auch 
wird aus dem Satzmehl eine Art Sago verfertigt Nur vor 
der völlig en Zeitiguog ist ihr Geouss nachtheilig . 

aj Obgleich das südliche Ameiika als die Ilcimath der Kartolfthi 
anerkannt wird , so sind die Botaniker docli getheüler Meinung über 
den Erdstridb , in dem sie eigentlich einheimisch sind. Aus den Un- 
tersncbangcn Dombey's, Lambbrt's, 3osi Pavok's und Fra»cbsco Zba's 
(Hotkvr^M ßoMieai MuctUanjrj , YtaaVt {NouvUu r§ek€rehes tnr 
i'origine • 4t l*epo^uß 4§ l^üU^OidueHbn des pommu d* terr§ tn Eu- 
rop$f int Jfumßl lU P^rmaeie tStß* T» 4. p»,t%1,J. ^^wff.BnfJeur» 
not tcierice, lUfr^and artt ÜTro dO,J ergieb^ «ich, dass .Solanum 
toberosuiÄ irildwachsend in Cbi'li, Peru, 'Santa Fi d« ISögou' und Val- 
paraiso gefunden irorden Ist Die Kartollblii kommen ni SSdtmetrin 
bis m einer 96be ron 9200 bis 12300 Fuss über der MceresflfielHc 
.Y<Mu.v Einer. der ersten« welcher der Kartofel erwähnt, ist der Spanier 
Pji^MO CiÄCA, der den Krieg in Peru milmachtp /Cirw«. P- t- C. A/^. 
^IjB^der Gegend von Quito bauten die Fiowohncr eine Pflanze mit 
'Knollen an den Wur7.c|u, die sie Papas oder Chiin)as nannten. Za- 
KATB , Lope/ dr Gomara " ( W/ä«. generale des Indes ibbij und J. 
AcosTA crw ahnten der Papas cbcniaJIs. In Europa wurden h'ic r.m r«l 
in IteNeii gegen die Mitte des secbzehnlea Jahrhundertt, iirtler cfem 
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Haaittt Ttitiiirii, .fBliaiitf «»Iii» «o P«rii dnvch fpaalsehe SoUa« 
ten gelangt waren. Nach einigen soll «ie Walter IU&iigb im Jabr 
1586, und nach anderen FaAireM 0r4kb im Jahr 1590 aas Yliginien 
nachEn^nd gebracht haben. Damals waren sie im sftdUchen Europa 
jchon bekannt. rCbVMva evWelt im Jal^-iSi^ x« 'Wien l^etMBtlD, er 
be&cbrieb und bildete sie aaer^t ab /lI<u?ien4mplaiUaf« 
and dann auch C. Baobik. 

b) Gehlek Journal B. 4. S. 455- Neu. Journal B. 5. S. 341. 

c) Analyse de differentes varietcs de» pommts de terref imJoui- 
nal de Phytique. 1817. Aout p \\i ' - > ' '*«^*^ 

. • dj Schweigger Journal B. % S. 362. • ' " 

ej Mem. sur la culture raisonnee de sept espece$ de pomme de- 
ttrr$f les terrain* qui Uur conyient ^ les esptces plus- produc\ 
ti¥0s, Ul quantite d*eau #• Je matiere ruaritiva^ q^uyU^^ c^tifiu^nt 
im Journal de Pkarmacit T, 9. p. 397. ' ** ; . / . 

Produil eomparätif de$ varieilie '^e 'powm^e 
iUoik. uniii>*re, tm-' T. 21. f».*2»r5f ^"'^ ^ 'i*» ^ ' 

f) lemmml 4e Pharmmeie, 7. 5. p, f4ä - = • >*»j''^- « ^ 
A) KadEaicbtlioh dea Gehdli «» Stfttkemehl, • MRUbet dar Mb»> 
haftcate Bestandtheal der KarlolEsln «üsmAclity iLapaMKi 4w Spielen 
in folgende Reihe zu stehen : ; 
Zwiebel - &artojrel 18,75 Prucent StärLeme^ halt(Uid 
Zucker — 15,I0 — — ■ — . 

Rothe - 15,00 — ■ - ^^^^•»'^ 

Engliiche — 12,9 1 — — — - 

Nieren — 9,10 — ' — 

ij Paiimentieb Manier e de faire le pain de pomme de terre. Paris- 
Gadbt DB Yaux sur les pairu dhers dans la composition des- 
fueit enire la ,pomme de terre, Irfftruc^im sur le meüleur emploi 
de In pomme dt terre dant $a eo^panisation wee les fsrines de eiresUes. 

GäMKUt Panifieation de ta ftcuU des pommes 4$ terre; inBevue 
midieale iS^ M«u p, MO, 

'.fr 1» ■■ 

Reich an StSrkmehl sind noch die Wurzeln anderer 
Gewächse, besonders der Tropen, die daher in jenen Län- 
dern Tielfütig zu Speisen Tenchiedener Art verwendet 
werden. Dahin sind zu zählen: 

1. Der •Mftiiiek oder die CiMvey (Jainpka manikti)^ 
wm der Findlie der Biiip&orblaceeft» mtt flüren ABirtte a>, 
äBe meh MoEeAV db Joiiir^« h) und Ave. Sr. HuAikB'e e) 
Untermdiiingen nnprfbigUcIi in Braiilien, Gniane und dea 
AntOlen m Henae üt, und deren Wmel akh die Einge» 
beroen miIhni der Batdeckuog Jener Linder dercb die 
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Baropler alt Nahmiignitflel Mfentcik Von dea ff wiii ^ i» 
•eil wurde der Meniol; mit dem Mais iiadi Afrika TerpHaail^ 
wo er ]e(kt etn Haopt-Nalmingsmttfd der Neger anamaeht 

Ans der ein flüchtiges Gift enthaltenden Wurzel d), die 
ausgepresst ond gedörrt wird , wobei jenes entweicht, be- 
reitet man ein feines, nahrhaftes Satzmehl, Tapioka ge~ 
nannt a)^ ans dem verschiedene Gerichte and eine Art Brod 
verfertigt werden. Dieses Mehl macht das hauptsächlichste 
Nahrnngsmittel der Bewohner der heissen Lander Amerikas, 
sowie der IVegcr der amerikanischen Colonien aus. Nach 
Sourgiran/) findet sich in der- Wurzel ausser einer betrieb!» 
lintben Menfe Sstsmehls etwas «nkristaliisirbarer Zndcer uid 
ein besonderer BitraetiTatoiT. 

9* Die Warsdn mebrerer Arten Winden (Cvmfohubu 
haiatoip eduUt Tkimberg\ plaUmfoUrn FahL, erjfto rM u m 
SoUrnder), ala Bataten beicannt g), ursprünglidi in Ostindien 
efnheimfsch, werden jetft in Tielen wsrmen Undem gebaut 
Sie enthalten nach 0. Henry h) und Payen t) ausser Was- 
ser, Stärkmelii, Zucker, Eiweiss, Pflanzengallerte, apfelsanre, 
kleesaure, Schwefel- salz - und phosphor-saure Salsa, nebst 
einer Spur von Kieselerde und Mangan. v 

3. Aus der Familie der Dioscoreen werden die grossen, 
fleischigen, schleimigen und süsslichen Knollen der Yanis 
(JMoseorea häbifera^ sativa^ alata) in den Tropenländern 
vnd anf den Freundaeliafts - Soeietita - Cleeirgs - nnd Sand- 
wichs - loseb ids ein gutes *N ahmngamittel gebant 8ie 
enthalten naeh Sunnsnif k) Stlrl^mehl, HolifSiser, Gummi, 
SehleimmelEer, etiraa Han, kohlensanren Kalk nnd Kle- 
■elerde. 

4. Ana der Familie der Marantaeeen. liefern die Wnr- 

zelknollen mehrerer Arten Maranta {M. arundinacea, nobilia, 
allatigiay raniosissima) in West - und Ost -Indien ein nahr- 
haftes Stärkraehl, das »Is Arrow root /) bekannt ist. Che- 
misch analysirt wurde es von IjKiiNHAUDi 9n) und Bkx'vzon «>. 

5. ^us den Wurzeln der Curcuma angustifolia, einem 
Gewächs der Familie der Scytamineen, wird nach BaETOif o) 
in Ostindien ein dem Arrow root ähnlichea nahrhaftes S^ti- 
mehl bereitet. 

0. Die Wvraeli mehrerer Gewiehse der Familie der 
Areideen, namentÜeh des auf Candia, Gjrpem, in Bgypte* 
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und Sjnrien wa^liMtdeii egyptkchmi Aj^M {.^infm fifmm 
8üi) p)f Anim eienleBtom q)^ maculatiim, nmcvoiMtiuit 
flAlacewn, namriiiioiiy tigittifoUiiiiiy dw auf den luelii dar 
^ftdaee «oikoameaden Papaii (jirum caaUOum)^ des im 
Winnerai Amerika und auf den Slldtee-liuelii waebsendc^i 
Taroi ( Cakidiim €§ealeraum)f und die Auf den MolockK 
iclien - nnd Südsee-Iniebi gebaute Bddbet (Taeea ptnati- 
fida) r). In Lappland werdea auch die Wurzeln der Calla 
palustris gegessen. Das scharfe Princip der Wurzeln der 
Arums, welches giftig ist, wird durch Auspressen, Aus- 
waschen oder Dörren entfernt. Sie bestehen nach Bucholz«) 
und DuLONG t) aus Stärkmehl, Gummi, Bassorin, SchleMn-r 
Zucker, kohlensaurem Kali, kohlensaurem und phosplnmaai^ 
rem Kalk. Das aus den Wurzeln des Carmi (Arum maeti- 
latum) bereitete SatameU ist nn(^ dem Namen dea Portr, 
laiid-Sagas bekannt. 

. . 7. Ana der FamlUe der NymphaeMeen werden die 
aaltamehlhalti^ Wnrseln Ton Njipipluiea lutea, lotna, ne^* 
lnml»o In Oatindien nnd China ala Speise tnantaft u). 

. 8. Ana d«r FandHe der Alismaeeen wird der fleiaelilg^ 
Wnnelstock einer Art Sagittaria in China gegessen. 

9. Aus der Familie der Irideen werden die Wurzeln 
einiger Arten von Siegwurz ( Gladiolus) ?on den Kafferu, 
Pottentotten und Buschmännern genossen. 

10. Aus der Familie der Oxalideen werden in Peru 
und Chili die den Kartoit'eln ähnliche Knoüea der Oc^ 
{ Oxcdü tukertm^y, und in ^aata JPö und Caraeaa die der 
Arten von Arracacha (Arracada ßiaUmtta uaA moBokmia 
DeeandoUe) als Speise benntat 

aj H. N. Herbert Dis$. de Cassavae amarae Surinamensit radice. 
Marbuvgi 1753. 4» 

Jm Brvn^M De praecipuit apud Brasiliae populos Manniocae 
mihus in CoflMCSfit. Inu. Banotu T, 6. ^. 2. p. 334. 

Es giebt Tide' Spielarten, darunter eine t&tie, Manioc .nacaxera 
nach Piso, deren Wurzel gerüstet gegessen wird. 

bj Jiu^yte des travaux de i'Jcad^ des scienees, 1895. Attn. 

c) Sur Forigiiu dk» Jfonjoe/ in OuHUnän AreK de botmnifUt. 
T, 1. p. 239. 

d) Die frische Wurzel ist sehr giftig. Si« verursacht wie Piso 
CHi*** natur. Brasil, L. 3. C. VIJ angicbt, Anfeetriebenbeit des Kör- 

UcbdMit,. Erbrechen, „Magenschmcrs, :P.ttCchftU , ^Schwiadri, 
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Kop^'^bf Verdankclang des GetiehtB, IClIle der Gliedmiften, Oba» 
naeliten und den Tod /am. dark Jfi accoiuit of the poisonous 
^UäJtüy of the juice of the rnot of Jatropha MtuUhot er bitter Cot. 
MMda-j in Medical Facts Vol. 7. p. 289. 

e) Virey Sur U Tapioca, ou Tiffiaca; im Journal de Pharmaeie, 
T. 3. p. 38. 

f) Journal de Pharmacie 1828 j^out. 

^) J. Parmentier Mdm. sur la culiure et les usage* de La Fa- 
tale \ Mem. de l'Jcad. de Toulouse. T. 3. /y. 183. 

hj Jnafyee de la raeüu ^wm espece de patate\ im Journal de 
Pharmacia 1825. 233. 

i) Note eur ta batate douf» ^ im Journal 'de Chimie MedieaU 
1829. Janv. p. 2S. , 

kj Seherer*» Journal B. a S, 606. ' 
lyTk, Byder Soni« aeeowu ^ihe Marama, oi* InAan Arrow 
robt.*'JLamd<in 1796. 8. 

SrOMT-WALSR Ueber das Arrow -root and seiae VerlHicbugi»; 
iBk.Jönrnal de Pbarmacie Äout 1833. 
,^ m) TnoMMSDOÄF's Journal für die Pharmacie. B. 23. S. 47. 

nj Tidshriut for Naturvidenskaberne , udgi^^et of Oersted, Hör- 
nemann, Reinhardt 1. p. 158. Om den JVest-lndiska Salep, Kopent 
hagen. 1822. ' ■ . • " 

Die Wurzeln der Maranta arundinacea bestehen nach B«hzoh aus: 
Wassel . 65,6o 
einem eigentb&niitben ätberisebem Od 0,07 
Setenebl 26,00 
. bobartiger Faser 6f00 
Eiweissstoff , 1,58 
GiiAimSser E at rectifeteff' 0,50 
Selsienfcia Kelk . * * 0,28 

100,00 

oj TramacHons of the medieal and p^yeieal Society öfCalcutta 
1826. ^ol.*2. 

p) ^Aqov xvQtpmuoif bei Galen , Coloca$ium bei Virgil, Plinim, 
' NiUaefim^o^^Jdaru In Egypten, Greta, Gjpeni einbeiniicb. Das 
GolikCiiainn .wnrde eucb von den Römern Terfpeist. Ebenuüt und jctxt 
maeht es ein lebr gebrSncblicbes Nahmngiinittel in Egypten «o«. 

^ Auf den Spndwicbf«- nnd anderen SfidiM^Iniebi ahTaroWnr- 
.sel gebant» Die Jolof-Heger am Senegal genienen die Wursebi tmi 
Acnm nphyllnm« . Giat*! Tkaveb in «tstem Afrika p. 886» PL lY. 

r) Die Wnneln aind dort ancb ali Cocoe-Wnndn bekannt. 

«) Tascbenbuch 1813. S. 122. 
<) Journal de Pbarmacie 1826 Mars p. 154. 
uj Die Wurzeln von tfebimlio werden naeb Rwn in Ostindien 
yelLocbt und gebraten gegenen» nnd scbmedLeii wie Artiicbocken* 
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DeeanäoUM JfotiUAur tfmrtifimokan inßibiiathM^HtUiimtlU 16^9. 
Jauv, p. 7i* ' , 

B) ßatimehl und Fett haltende Wur%elknoUen, 

§. 146. 

Di« Wnrs'ellLiioliea einlfer Gewichte oUlwlteD Sali- 
mebl, fettes Oel, nebet Oobudi und fiehleiiiMiieker. Zu die- 
sen gehören: 

1. Aus der Familie der Cyperaceen die Wurzelknollen 
des essbareii Cyperiig^rases {Cyperus escr/lentus), unter dem 
Namen der essbaren Erdnüsse bekannt, a). 

2. Aus der Familie der L« guminoseu treiben mehrere 
Wurzelknolleu , die reich an 8atzmehl und fettartigen IMa- 
terieft sind, wie die in Indien wachsenden Faseln {Dolichos 
iuberotua, bulbosiu)^ die in Holland gebräuchlichen Piatt- 
«srhaen (Lathyrm tuheroBua) b), die in Aden» Alk'ikft «nd 
Amerika gebaute Brdeichel (Araehit ^po^aeq) e), die Yen 
den Nordamerlkanischen . Indianern getehitite eaabare Pao- 
ralea {Pmtraha ueuimda Punii^, nnd die Ten den laffem 
benntste Tama-Wnrael (ßmüdnia etetilenia). 

Z, Aua der Famtlle der Oor^mbiferen die Wvraein der 
knolligen Sonnenblume (Heliatithus tuberosua) d) , die in 
Brasilien gebaut wird. 

a) Li SAMT Recherche« nir la eompoailiaa chimique de^ tuberculcs 
de souchet comestible (Cjrp$m»0»culentu»Ji im Jounul de Pkannacie 
1822. T. 8. p. 497. 

Die Erdmandeln enthalten fettes Ocl 16,67^ Gerbstoff mit Gallus- 
säure , Schlciniznclcer , Gummi, Stärlcnirlil 25,00, Holzfaser, lüsliches 
Eiweiss, vcgeto animalische Materie, Acpfclsaurc, essig- und Mlz-aaa« 
ret Kali, äpfel -Schwefel - und phosphorsauren Kalk. , 

bj Wixd seit den ältesten Zeiten in Egypten cultiviert. Nach 
BaAcovnoT in Annales de Chimic et de Physique T. 8 p. 24l. bestehen 
die frischen Knollen aus Stärkmehl 16,80, Holzfaser 5,04, gemeinem 
Zneker 6,00, braunem Oel and wacbsartigem Fett 0,18, tfaierit^er in 
Waner tind Weingeist Utotieber Materie 3,00, EiweisMtolF 2,80 . mid 
etwai Ipfel- tdiwefel« und phosphorsaunm Kali, klee« and pho^ 
pbonaefen Kallu 

cj Gaobt Sur le cacahnat^ on IftBf' d^Ameri^ fJmehü fypo^ 
ga9a)i im Journal de Phaimacie T. 1. p. 87* 

S&ifT OtttBOv Obierfalioiit et- emalt aar FAraciiy^a* llcNit de 
Mama 1615. 
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d) BiAConroT Ia AnatlM dt Cbuii« «t de Phjf. T, 25* p. SftSw 
Di« KnoUan «ftthaltea fettes Oel, wadiMuiifei Fett» Scbleiaitacktry 
Gumoii, Jnaliii« nnd inebrtre Sähe. 

C) Schleim und Salsmehl haltende H'urstelknollM.' 

Die WnnelknolleD der Orcbk- Arten ( Orekk morü^ 
ttifolia, Huneula, pi/ranädalk^ mäetUata, taUfoUa) enthalfea 
eine unter dem Namen des Saleps bekannte nährende Ma- 
terie. Diese besteht zufolge d^r von CAVHNToua), Matthieu 
DE DoMBASLE bj , RoBiQüRT c) uiiil pFAFF d) Vorgenommenen 
Analyse aus Gummi, Bassorie und Stärkmehl. Ausserdem 
enthalten sie etwas Kochsalz , pliosphorsauren und eine Spur 
Ton schwefelsaurem Kalk. Aehnliche Materien finden lieh 
in den Wurzeln mehrerer Gewächse der Familie der LiU^ 
eeen, die hia nnd wieder als Speise benntil wenden 

äO AubsIm d« diinie st d« Phytiqos f. 81. p* 

Aiwat d« Chinis T. 77. p. 4$. 

AaAaL ds Chlsris et ds Pfayi. T. 31. p. M. 
dj ^stsin der Matena ineditfa. B. 6. S. Ol. 

«) Die Wyncln ron Liliuoi fnattagoo i bulbifefom irtid pomponiA 
enin geben eine nahrhafte Speiae ab. Die der erateren Art wird in 
Wettindiea and die der letiteren in Rarotichalka gebraten gegesien 
WO ite gleich ^en Kartdffeln gebaut werden (Garden Magaz. Y. 6. 
p. 322). Aach die Wurzeln der Fritillaiia imperiali« können als 
Speiae benutzt werden, wenn ihr tcbarfta Priocip eatfeint itt, wie 
GbisiTscB gezeigt bat. 

JD) S^Hrn md Mutk^r kMge WurHim 

g. m 

Hie Wttneln ?!eler Oewidisn seiehneli sidh üintli 

reichlichen Gehalt an Gummi, Zucker und Pflanzengallerte 
aus, und geben gute JVahrungsmiUel ab. Von solchen iiUire 
ioli auf: 

1« Aus der Familie der Doldengewächse die Möhre 
oder ^elbe Rube {Dauern earota) a), die Pastinake (Pasti» 
naca sativa) b), die Zuckerwurzel {Smm siaarwn) c) , der 
Sellerie {Apium graveolens\ die Fetersilienwnräel ^Apium 
p§iro8elirmTri)y und andere cf^. 

2. Aus def faniüie ier ChennpodieeB don fenleinen 
Mangeld (Beta «n^orii), mit WBlDor BpidaH, der rottai 

Tiadmwaa*« p]7<M«Sie. 3. Bd« 13 
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Httbe e), welchi» vid Zveker, Biw«iMtoil, Pflaineiig^allerte, 
einen rothen FarMoff und mehrere Sütm «n^alten f), 

5. Aus der Familie der Cichoraceen die Haberwnrzel 
{Scorzonera hUpanica)^ und Schwarzwurzeln {Tragfipogon 
pratensis^ major, porrifolius). 

4. Aus der Familie der Campanulaceen die- Rapunzel 
(Campamtla rapunctäua, trachelüm) und die Rapwurzel 
(Plufteuma spicatum). 

6, Ans der Fanulie der Onagrarien die ^emtine Naeht- 
ken« (Oennihera Mennig) f). 

Alle diese Wunelii aind leielit verdaelicli, erSflhend, 
imd achwaeh nilirend. . 

aj Die gemtine Mohrrübe, 2xa<fvXtvoi uygtoq bei TTieophratt und 
Diotcorides t wurde schon von den Gricchrn und Rdinprn gci^aut, 
und nach Jpicius abg*"kocht niif Salz, Oel und Essig verspcisst. 

Nach Faufjiielin (Annal. de Chini. et de Phys, T. 41. p. 46) und 
Wachtnroder (Geiger's Maguzin der Pbarinacie. B. 33. S. 144) enthält 
•ie einen harzigen FarhatolT, nicbl krjiUllisirbaren Zucker, Manna* 
zacker, Pflanzengallerte, etwas Stlrkmehl, Eivciaa, äpfelauMty phos* 
pliortanret und •alztaurei Kali und Kalk« Die krystallMarand« Sab* 
•taas» Ton der die Failie lierr&brt« hat fFaektnrodtr Carotin genannte 
"SlufoßtMtw Bei Dioteoride»» ^ophoboseum bei Plimu§. 
Wefde ebanföllt icbon tob den 4>riecben nnd Röinem ab Spoiae be* 
antat. Sie enthalt nach Drapier 12 Procent Zucken^off. 

e) 2laaQ(iv bei Diostorides und GaUn, Siser bei Virgil^ Colu- 
mella, Pliniut. Wurde au Tiberius Zeiten achoa in Deotachlaad 
gebaut 

d) Dahin gehören die Sckukul-Wuivel CPastinaca disstcta Ven- 
ttnat J in Aleppo und Egypten , die in Spanien und im südlichen 
Frankreich gebrauchliche Oenanlhc piiiipinelloides und peucedanifolia, 
die oft mit der giftigen Oenanthc crocata verwechselt wird, ferner die 
Wurzeln von Buniuin bulbocastanum , deaudatuoi, Eijogium cam- 
pestre und Molopoipermum cicutarium. 

e) War icbon bei den Griechen und Römern im Gebrauch. 

/; Pinn JBxtrait itun MimoirM but tet h€Utnm»^ leurantel/M 
tomparitf im Journal d§ ChimU midiemU 1825. Sept. p. 3S5* 

g) Die gemeine Kacbtkene stannt aoa Amerika und ift Im JaKr 
I6t4 naeh Eaiopa gebracht worden. 

J) Wur%ßln mit eütem ßeharf&n ßHchügen Oek 

140. 

Die Wurzeln mehrerer als Speiaen gebräuchlicher Pflan- 
zen enthalten ausier Satzmehl, Gummi, Tegetabiliachem Bi- 
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weiss und Terachiedenen Sailen ein scharfes Princip, wel- 
ehei in einem flüchtigen Oel nebst einem bitteren Uars 
besteht« und ihnen einen eigenthomliehen Gernch nnd Ge- 
•ehmtcfc ertheilt Sobke elnd: 

1. Aus der Familie der Crneifereit die wdsae 'Rttbe 
(Brassica rapa) mit ihren Spielarten, der Märkischen, • 
Teltower und Waaser-Rübe c), die Stockrübe {B. Jiapus), 
die Kohlrabi über der Erde [B, uleracea ^ongyloides) und 
die Untcrkohlrabi ( B, oleracea napobraasica ) , der Rettig 
' {Raphamis sativm) mit seinen Spielarten, dem Rübenretti^ 
(jK. mj^er) und dem Reditcben {R, radieula) 6), nnd der 
Meerreltig (Coekharia armoraeUi{ o). 

S. Ane der FemlUe der Asphodeieen die Zwiebeln der 
Leneharten, dea gemeinen Laucha (Altimnporrum), des Garten- 
Lauchs {A. cepatfistulosum^proliferum) mit ihren Spielarten, 
des Suppen-Rockenbollen -und Schalotten-Lauchs {A.achoe- 
tioprasum^ ascalonicum) und Knoblauchs (A. sativum), gowie 
die auf den Südsee-Insela gebräuchlichen Wurseln der Tee- 
pflanze (Dracaena termincUta). 

Die Zwiebeln enthalten nach FoencMT nnd Veu^onun o), 
CiBBT >■ GAMiceiinL* /) nnd BomLov tA GnAsnn g) . ein 
liichllgef aehnfef Oel, Sddeimsnelcer« Gnnnd, Fffaonen- 
Biweiss, UdifMcer, Fhosphonittre, Easigsäore, pfaosphor- 
und citronenaanren Kalk und Schwefel. 

Das in jenen Wurzeln und Zwiebeln Torkommende 
scharfe flüchtige Oel, daa in beträclitlicher Menge in den 
Lancharten, sowie im Meerrettig und gemeinen Rettig, Tor- 
banden ist, wirkt erregend auf die Verdannngaergene, daa 
invigeliü nnd NerTeb-Sycteni. Sie sind schwer verdanUeh, 
«id T nmtee e li en Menaefaen ndt eehwechem Magen Aulrtea- 
ien. Zngleieh aind aie hamtiü^end A) nnd wirken ela 
Aphrodldaen > • 

e) Sie war seboa sehr fHiha deil Gfiaeliett «ad BieicHi bekaaet, 
betoaden waren bei Istslerea die Rkl^ ans dsr laaben G^gand von 
Korna geachitit 

Beide waren den 4Uen .bakaoat radia ytiaca des Pl^jm» ist 
wahnchcinlieh da» Radiicben. . . , 

ej Die firitcbe Wunrt besteht nach Gvtbit (Grell Annalan t79t. 
B. 2. & 160) aas eiaeai Kharfea flicbtigea Oel, bitterem Hars, Es-- 
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tradiritofl; Stibintlil, Bohhmf, Gimai« Znckcr, PAiuMi.Blweiii, 
Eaifiiwe, eMi;« und icHwefel Kalk. 

d) Die Zwiebdartcn wafea bei den Alten sehr geiehaui, «nd 
«ardea leboB la Horner'» Zeiten caltiTiert. Die Bdoner bedienten 
lieb aucb der Zwiebeln Ton SdUa byadathoidet L. nnd Hyadntbat 
coneiHi. 

tj Anniilet de Cbimie T. 65. p. I6f. 
J) Gehlen neaes Journal B. 5. S. 354. 

g) Quelques expcriences siir Tail; in Journal T. 2. p. 357- 

h) Der zu Läufige Genuas des Mccrrcltigs vciuriaclit riutliarncn. 
Ferner will man beobachtet haben, dass Personen, die rirl KnoLbucb 
Clien, an den Augen leiden, und von NycLilopic Itefalbn werden. 

t) Wie schon den Griechen und Körnern wühl hekanot war. 

IV. Jun^e Triebe oder ScMssUnge. 
§. 150. . 

Von manchem Pflanzen werden die zarten Triebe oder 
Scbdislinge, auf Terschiedene Weise, zu Speiaea aubereitet 
Hieber sind au aähien: 

1. Aua der Familie der Aspbodeleen der gemeine Spar- 
gel {Aiparagut offichudk), und mebrere in Italien und Grie- 
ehonluid wa«liae»4« Arten {A. Mw^ horHdm, tenuifolnm, 
aeutffoUm^ t^J^ku) a)* Sie beatehen nack HnaneTäDT'a h) 
«nd DoLOHii'a e) Unterauehongen aua Cfummi, Holsfaaer« 
Schleimsncker, lödlcliem Elwela«, einem feAen eig^enthüm- 
lieh riechenden Han, nnd einer besonderen^ in Wasser lös* 
lieben Materie, welche Robiqubt d) Asparagln genannt l»at 
Diese färb - nnd geruchlose Materie ist ein in rhomboida- 
lischen Prismen krystallisirendes Pflanzenalkali, das nach 
Flisson und HuNfiT e), Boutkon - CaAELABD , ¥blovze f), 
und KoD WEISS g) . aua Kohlenstoff, Wasserstoff, Sauerstoff 
•«nd Stickstoff anaammeogeaetst ist h), Anaaerdem kosiinit 
In den Spergeln Tor eaiigianrea, aepfol - pöapllor «md aab- 
mraa Kali nnd Kalk nnd etwaa Rtaen« 

% Ana der FamHle der Urtieeen die Jungen Triebe dea 
Hopfens {I^amthtM iupulus)^ die naeb PnunrAir, Patbn und 
CHBrAUina 0 berb acfameekendell Extractivatoff, Starkmehl 
und Zuckermaterie eiitbalten. 

S. Aus der Familie der Phytolaceen werden die Schöss- 
linge Ton Phytolacca decandra in den Tereinigteii Staaten 
wie Spergeln geg eiaen. 
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4» A«i teFiailto dcrPilmen gdbeii die juDi^w Bbtt» 
triebe der KokM^Palme {Cowm nmifera), der KeU-Palme 

(jireca oieraeea), der Breim-Pthlie (Osryofa urem) u. 
gekocht oder mit Essig und Oel zubereitet, wohlschmeckende, 
8chIeimig-8Ü88c Speisen ab, die in Indien und anderen Tro* 
penlander als Palmkohl sehr geschätzt sind. 

5. Aus der Familie der Musaceen werden die jungen 
Schösse d^r Bananen {Muaa) alt eine Torlrefliohe Fflansen« ' 
•pelse gegessen. 

AUe diese jongen Selioiie nllireii «eiiif, dad l[fiUiieBd| 
etdünnd md fwmtreibend i). 

a) C« HcLLBHios retp. u. Pitm JD» Jtfwmgo, tt piiiutdam 

hujus succedaneis. Aboae 1788* 4* 

Die Spargeln wurden ichon von den Römern sehr gescLätzt und ApU 
ciu* erwähnt melirorpr aui ihnen bereiteter Gerichte. Ajpara«uf offi* 
cioalis wächst im siidlichen Europa wild. Decandotle meint die CttK* 
tifierte Spargel stamme von Asparagus maritimos Clusii. 

^) Chemische Zergliederung des Spargels; in Abhandl. der phys. 
Claise der Akademie der Wissenscbaft in Berlin Jahrg. 1604-11. S. 6i 

e) Journal de Pharmacie T. 12. p. 27Ö. 559. 

d) Aunales de Cbimie T. 57. p. 68. 

«) Monograp^üe de rasparagine. 

Sar faspai-agnide fasparasint dSs Boitqutlf et tur Tacide ai-* 
pannique; in Joifrnal de Chlmie nidtcale. 1889* Mai p. 257* 
• * Alt; G«^*r'M MiltMii ]!• 8S. S. 12.- 

• Es lieilehi nach Bomoa-^uad Paioan, nach Kaowsiu aast. 



Craiuro 

. KAhleailoff 39,060 88,019 

Wasserstoff 6,377 6,26l 

' ^ Stickstoff 22,610 19,957 

Sauerstoff 31,953 85,760 



" * Das Asparagm kömmt nicht hlos io Spaigda, sondern auch ia 
einigen anderen Gewächsen vor. 

i) Journal de Phannacie fi, p« 200. 582. Jooraal de Chiflda 
ID^dicale. T. 2. p. 527. 

k) Der za häufige- Geouss der Spargeln veruriacht biavr^laa 
Blatharneo. 

§. 151. 

Von einer growea Aniahi Gewichw benntil auui dia 
nrlan grünm Bllttar, Sieiifel oder Jlifitlica all Nahmogi* 
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mM, tbeiU friadi, mU Em^g. M0 «na Pfefe ak 
Siilal (Aceiariä) a), thefl« goUcbt wmI mit Fett M*aNilel 
■If CkniiM (ATor«!«). Min tiaä m tlbtat 

1. Au der Familie der Kremblameii die Kohlarten b\ 
der Gartenkohl {Brassica oleracea) mit seinen vielen Unter- 
arten und Spielarten, dem Strauchkohi {B. oleracea fruti- 
coaa), dem Blattkohl, Grünkohl, Braunkohl, Rosenkohl (B, 
oferacea acephala) , dem Wiraing {B. oleracea capitata bul- 
lata, $. B. sabauda), dem Weiaalcrmat, Rothkraut, Yorker- 
kr^t, &iGkerhutkraut {B. oleraee» eopUata laevk) cQ, dem 
BkuBCnkohl {B. oleraeem b€tryii$), der IMirtbl (B^-^kn- 
eea eamlarapä), femer der |;emeine an den KQiten der Oat- 
wüä N e t dw e wild wtchtende MeerfceU (Or0Me wmHOmd)^ 
«ad der In Ungarn, Mähren und Sibirien Torkommende 
tatarische Meerkohl (C. tatariea). 

Die Kohlarten bestehen, nach der von Schräder d) ver- 
anstalteten chemischen Analyse des Grünkohls zu schiieasen, 
aas Extractifstofr, ^ummigem Extract, Eiweisstoff, grünem 
Satinielii, Harz, Essigsäure, schwefei- aals- und Salpeter- 
■aorem Kali, äpfel- und phoaphormrem Katk» phoipbor- 
panrer Bittererde» Eisen and Bfangin. ^ 

Im Binmenkelü fand TkoHnanoiPf e) Biwelii, gelb- 
brannen Farbitoff, Pflnnaentcbleim, Gliloropbyll, ein nieU 
austrodcnendee Han^ eine fetterüge Bfiterie« Pinnengal- 
lerle, Hoiifaaer, Aepfeiaiure, apüabmnren Kdk «nd ipfel- 
ffiurea Ammoniak, essigsaures und achwefelsaures Kali, phos- 
phorsanren Kalk, Chlorcalcium, etwas Kieselerde, und Tiel 
Wasser. Der Wasaergehait betragt im friachea KoM gegen 
neunzig Procent. 

Aua dieser Familie gehören ferner noch hieli^ die 
Garten-Kreate (Lepidium »atwum), die Brunnen-Kreaae C^- 
eymbrium nasturtium), nnd das Löffelkraut (GaoManrAi ^/Jl- 
emalU)» Sie cntbalten nieh Gurnv f), Tobbbiiz g) nnd 
Bbacoshot k) ein Httdhtigea icharfes OeL 

2. Anf der Familie der ClienopedleeB elnd anfauf&hren 
der Spinat (Spitmeü^ elnraeea) 0, die Garten-Melde (jÜH- 
ples hortej^st's) , die Arten von Sallcomien {SaUeonda her- 
bacea f fruticoaa), die in Indien benutzten Basellen (Ba- 
sella rubra, cordifolia), das Palak oder Palanki (Beta ben- 
galensk Mosburgh) und der Mnrriia (ßaleola Miea WHU- 
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dlMMM#). Sie entMlm «nater groaeni fllitnMU Wä4 Pian- 
geniellleliii viele Mse. 

8. Aus der Familie <ler Cfehoraceen werden riele Pflaa- 
zen genossen, namentlich der gemeine Sallat oder Lattig 
(JLactuca satiod) mit seinen Spielarten A*), die Endivi6 (Ci- 
chorium endivia) , der Löwenzahn (^Leantodon tarasacum) , 
die Gänsedistel ( Sonchm oleracetis ), daa gemeine Habichts- 
kraot oder Mäuseöhrlein (Hteraehm pilosellä) u. a. Dieaa 
Pflanien enthaiten einen milehigen, bitteren nkid etwa* 
aaaslneiiiädhendeii -Safl, und avaaerdem svfol^e der ebcmi- 
«chea Analyae dea LaMieha^duToh Sorbabb» l) und det LS- 
wemahna duielr Janr m) Bitteratoff, Harz, Chnnni, lirale 
Saeren und phospbor - aebwefel - und aalaaanrea Kall mnä 
Kalk. Man bedient aich derselben zur Speise bevor der 
bittere, narkotisch wirkende Saft Tollkommen bereitet ist. 

4. Die Familie der Amaranthaceen liefert die Arten 
dea Erdbeeren- Spinata {Amaranthm bUtum) in der Gaa- 
co^ne, und dea Amarantbaa oleraeeua «nd farinacens Roz- 
bnrgh In Indien. In ibnen findet aieh Tiel PflanaenacUeim. 

5. Aua der Familie der Polygoneen aind an nennen die 

zarten Blätter und Blattstiele des Sauer - Ampfers (Rumex 
acetosa), des Gemüsse, grauen, spitzblätterigen, und Alpen- 
Ampfers ( R. paU'entia , scutatus , acutus, alpiniis) , sowie 
die in Sibirien gebräuchliche stumpf- und welienblätterige 
Rhabarber (Rheum rhapoiäicum^ undalatum)^ welche Saner- 
kleesäure, riele Salze, ein adatriugirendea Prinelp vmA 
grunea Satamehi entbalten. 

0. Ana der Familie der Campannlaeeen werden die 
nten Witer von Campannla rapnnenina» Pbjtenma apiea- 
tarn und Canarina campanula gegessen. 

7. Aus der Familie der Malraccen sind gebräuchlich 
die spitz und rundblätterige Malve {Malva alcea^ rotundi- 
Joiia), der essbaren Hibiskus {HioUcM esculentui) in Ame- 
rika, Weat« nnd Ostindien, die Blüthen *yon Bencao de Deoa 
(jiktUhn ea e uUidum) in Braallien. Sie entbalten Tiel nabN 
ballen Scblelm. 

8. Ana der Familie der Violaeeen werden die Seblebn 
baitenden Blätter roa Conchoria lobolobo in Brasilien 
gleich dem Spinat zubereitet. 
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liL Am i«r WmMn dfr Yüuhmmu gabn die juogw 
BlStter der Arten Valerianeil« einen gnitn Salat n) ab. 

11. Aus der Familie der Asciepiadecn werden die mil- 
<:higen Blätter Ton Asclepias lactifera, apliylla, stipulata, 
Pergnlaria edulis und Feriploca esculenta Fon d^n Indiern 
und Malaien als Nalirung^smittel gebraucht. 

12. Aus der Familio der Eupharbiaceen werden die 
l^ekochten Blätter der Piukenetin eofsienlatn bmIi fimp 
laAMbeinn als Gemüsse benutat- 

It. INe Femilie der Portnieeeen liefert den gm^anti 
Purtalnlc (PürHilaMa oleraeMt) und die Arten Ctoytenie» 
Canytonitt perfollaie im e&dlielien Franlureieli, vnd Ql^jtqi^ 
m« cabensis in Westindien. 

14. Ans der Familie der Boragineen wird benutzt der 
gemeine Bor&Uch (Bor agoofficinalis), und in Brasilien Echiun;! 
plantagineum. Der Boratseh enthält nach Braconnot o) 
aehr T^el Schleim, äpfel - und essigsaures Kali, Kalk und 
Silpeter. Plissoji p) fand darin encii Aspara^sia UAdpLAi(- 
ea^ p) SdiwefeL 

ToQ den Tertchiedenen Arten ven GemüMen lässt sich 
Im Allgemeinen nungeoi da« de weqfg pifirliaft 9ind* • Durch 
(lire Säuren und Salye wirken eie kühlend | anfloaend , er- 
öffnend und harntreibend* Bfeuiehen mit ichweehen Yer^ 
daunngs - Werkzeugen sagen eie nicht sn, Indem sie leicht 
Magendrücken, Anfstossen, Entwickelun^ toq Gaaeq, KoUk 
jUfki purchfälle Terursacheq. 

aj Salt. Missohio Archidifno, overo delV insatüta^ e deWuitt 
a €t$a. Venetia 1627. 4. 

J. Evr.LY« Acetaria, a discourst tfSallets. London. 1706. 8. td. 3. 

C. LtBVABUs rC9p* H- von DSR Boa« Dift. 4^ Acttarii». Vpsai. 
1766. 4. 

bj Etii;n«b Dl l'AiGOB (Jquaeui) £n6omiua brasgUtwuip^ PoK* 

«IM isai. 8. 

Ev. RotEHBLXD Z)e ifirtbui br9,tticfi9 iß $0aitntem A|Mi4<taJii. 
L/Oßdini Gothorum 177G. 4. 

ÜKCANDottE Memoire Mur les differentes especes, races et varit- 
te's des choux et des rai/oru eullivtf cn Ewrope, Parit 1822« in 
mehreren Ausgaben. 

J, Metzcbh SyitenatMcha BMebiaiboDf der kalÜTMftan&obUiita 

Heidelberg. 1633. a 
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Dia maiitaB KoUailaiiipaiaa aahoii te Oriaehaa und Bfiaam bakamr* 

aSiiin ^ NieandtTs ilo^vU«« bai Tlao^-mc. JUwoiiAj« b«i 
Cmf, MiMNwAl bai JAuuumtM und Ob» Apiaanm bd Plimtu iit 
Bnufica viridis criipa. 

BraMiea Tarni lafo« bei Cotkun^la, Olm Atricaiuii bfi PWuum 

til Braisica oleracea gongylloides, 

uifta, if^oifvXXot, «tat/Aft)%, /Acm« da« Athen0$ut9 Olm braaaiaa lare 

das Pliniu» ist Brassica capitata. 

Brassica PoispcjaDa Columillaf Oliit Pampejanum Pliniut ist 
Brassica oleracea botrytis. 

Brassica Sabellica bei ColumeUap Oios SabelUcum. bai PUniu$ ist 
Brassica oleracea Sabellica Lin. 

KQUfißrj ytcf^ulm-^ , yuaz^^u bei Nicaitder, Olus Tcitianum bei Pliniu* 
ist Brassica oleracea Capitata* 

l^Qufißij iyQta bei Dioscoridet, OuXuaaaHQaftßii, K^fißn ^Aaaa«^* 
Oloi Halmyridianam bai PUtdu» ist Crämba ma^itinsa. 

a) A.US dem fein geicboitleiieB weissen Ropikobl idH Sosau toa 
Satf «ird der eio^naehte SaoeilLobl oder das Sanerkraat bartitett 
daa in die veinigte Gibrmig Tartatzt ist Es ist aröitaend imd bat 
•Btiscorbutiscba Eigenschaften. Seitdem Cook letztere WidinDg bai 
der Eqaipaga seines Sehifs erprobt bat , macht es ein wlcbtlgas Nab- 
fongsmiltel der englischen Seeleute aas. 

dj Sebweigger Journal B. 6. S. 19> 

e) EnDifAKN Journal der Chemie B. 12. .S. 128. 

J) Chemiscba Analyse de< 'i^öficlkraota in Caell's Annaiaa 1792. 
B. 2. S. 173. 

Scliwcigger's Journal. B. 32.. S, 331, , 

hj Journal rle physique. T, 84. p. 278, 

ij Zu den Küchcngewächsen , von denen man keine zuverlässige 
Spur in den Schriften der Alten findet, gehört der Spinat, dessen 
Vaterland unbekannt ist«. Sein Namen ist wohl von dem stacblichen 
6aman antlebnt. Er kommt im lahr 1551 anter den Fasten -Speiiäa 
der Blfin^ vort und danaia;wQida ar. Spinargtum adar Spiuictam 
latcbrieben. An* Spanien scbabut. cv su.atammaa« denn mahea ra 
iltere Pflänteakandiga nennan ihn Olut hispanicom, ilo|i«lie,^iii|d 
aadara Alriplea liispanieBsii. Dia Araber baissea ihn Hispana^b« 



Cölumilta. Mehrere Spiebrtaa «aran schon bei den ROmem bd.aaat. 
Cblnmalfa anrihnt der Laekaea GaeeiliaaB» Cappodocia a.'a, 

1} tfr9wm»doiiff9 Kenet Journal B. 5. S. 112« 
mj Gbamiscbe ScbiiftaB B. 4. S. 1. 

nj Tn Frankraieb mtar .dam Hamaa.liaabCt in Baibmd 

nU Lamb's lettuce. 

o> Jonrnal de Physique T. 84. p. 272. 

^) Journal de Pharmacia 18^7. Oct p. 477. 

0 Jb. T. 8L p. 967t . 
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Tl. Fruehtboden und X'etehschuppen. 

§. IM. • 

Me flcMiii^ Kelehtehappen der Fraektbodea 
tStdgtr QewiehM m der Familie der Cynarocepbalen ^ 
ben Tor der Entwickelung der Blfidie eine tchmacldiafte 
ind leicht yerdanüche Speiie ab. ' Diea ist der Fall mit der 
aus dem nördlichen Afrika stammenden gemeinen and spa- 
niichen Artischocke (Cynara scolymus, cardunculus) a), der 
stacheligen Eberwurz {Carlinia acanthifolta) , in den Pyre- 
näen und Cevennen, einigten Arten Disteln (Carduus eriophih 
rus) und lürebsdisteln ( Onopordon), Sie* enthalten nach 
DfiLAYiLLB einen siMen ZudEenaft mit Satimelil und 
.fidtleimhan. 

<2> J. Brckiiavn Von den Artifcboken; in^Beitiägeo zur Qe^chicbt« 

der Erfindungen. B. 2. S, 193. 

Siiolvfjiot; bei Dinscorides, Kovafta bei Galen. Der CarduiM dca 
Jpiciu» scheint die {{emeinc Arti«ciiiOcLe gewesen su. seyn« 

. VII. Mark. 



Der Stamm der Cycadeoi, der Gattung Cjoaa mud Za- 
mia« nnd fast aller Palmen, Areca catecbu änafenommen, 
'enthllt, tobald er ein fewiite» Alter erreieht bat, Mark, 
in dem.einfB froaae Menf e SatiMlijU nit einem widerlich 
. rieebendeB und aehnmiwiiden EhtlraelivatoirTerbuBden Tor- 
Itemrt. Bnreh Amwasohen wird letzterer entfernt. Das 
durch ein Sieb getriebene und getrocknete Satzmehl ist 
der Sago o). • * 

In Ostindien gewinnt man den Sa^o Torzüglich aus Cy- 
cas revolnta, Caryota urens, Sagos und Phoenix farlnifera, 
in China und Japan aus Cycas circinalis. Er maebt cin 
Hanptaahrungsmittel der Ilindns, Malaien, Gliiaeaeii nnd 
Japaner ans, und wird nneh vielfaeh in Bmpe ale «Ine 
ieieht verdanliehe imd nahrhafte 'Speise henvtit 

«r; C J. Tbbw J>€ Sagoi in Commgre, lüur, Itorimb. 1744* 

pag. 24l. 

P. G. H. Moaaaisa JDm Sü§fl i ib» p, 190* 
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ü. F. B, BiacHiAM Abbafldlng imiSagOb BratfMcbwaii t7ftl. 4» 

A. Stbok Diit ät Sagn. Ar$$niarmti, 1737. 4, 

J. BiCBiiAini Tom Sagu, Sago, Sego ; in loi&er Yfmuuikmtd» B, 3. S. t 

8-104. 

Aus dieier Abüieüuiig von Fflanien werdea aJa 
MDgamittel benutzt: 
1. Farreakviaterf 
S. Fleebten » 
Wa«er«|gen« 

Da dieae hi ihren Eigeaachaftott . ba daa laade Ynubith 
doglieUeB darbieten, ao verdienen sie einaain för aich be- 
trachtet zu werden. 

■I ■ 

ji) Farr.enkTÖuter (FiUces). • 

• » • • 

IHe Wamiii dar auf' den Saeiatltrlliadii mid in Sia»- 
hoUand wadiaaadei» aatbar^n toHfarre- {PtmrU aaonlMa) 
und der in Nanaoeland Idlulig Yeikoancndao nwrlEigen IV 

tenfarre {Cyathea medttllarü) machen tnr die Bingebornen 
ein wichtiges Nahrungsmittel aus. Die festen und holzigen 
Wurzeln werden um sie geniessbar zu machen eine Zeit 
iBng im Feuer geröstet und dann mit einem Hammer so 
weich geschlagen, dass sie gekaut werden können, wodurch 
die nUiirenden markigen, Satamehl haltenden Beatandtheiie 
«V90€zogen werden a). 

In Napal fonieaal. aui feniar nach Bmkahav dit 
Wnraeia. -van N^fliadiMn aaeatolaai« mmä wt das fland- 
wicha-Inaeln die der Angeopterla «recta, «Bter den Namett 
Ifehse. In veril^hiedeneii Undern ^rerded hadi'dle War- 
sein Ton Diplaaium esculentnm ond Gleichenia dichotoma 
ge^Guaea b). . . ^ • • • 

a) Nicbolb's Reite nach Noöaeelaad in den Jahren 1814 und 1815. 

ifj Die Griechen und Römer verspeisten auch die Wurzeln de$ 
CogelsuM (Fd^fiwdittw ¥iUgürt), ond Aricaoa baadell von ihrer Za- 
bMHoag. 
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Aus der Familie der Flechten a) bedienen sich die 
nördlichen Völker der in Island, Lappland, im nördlichea 
Aaien und Amerika häufig wachsenden Islandischen Panzer- 
flechte ( Cetraria islandica) als Speise. IVach Berzelius b) Un- 
tersuchungen besteht sie aus Meos-Stärkmehl, Giiinmi, Bitter^ 
ttoff, Schleimzucker, grünem Wacht, extricti?em gelben Faib- 
•tol^ einer Spur GtUvtiiure, weinmarem undpliotpliertftBTan 
Kalk. Joairc) will amaerdemetwaa Salpeter, Kieaelerde^BiMi 
und Mangaa darin gefunden haben. Man hercitei auf den 
Mehl dieaer Flechte, naehdeai'ea durch wiederholtei Aui- 
waaehen rem Bfttenteff befreit Itt, auch ein nahrhaflef 
Brod d). Liehen plicatni, barbatut n. a. enthalten eben- 
falls Moos-Stärke. In Persien wird eine Flechte gegessen, 
die nach Regenwetter häufig erscheint, und Ton Lkdebdür 
ala eine Art Farmelia erkannt wurde. Die Canadiicheo 
Jiger und Felzhändier nihren aich oft längere Zeit Ton 
▼erichiedenen Arten von Gyrophora, bekannt unter den 
VMea Tripe. da fieehe e). Dahl» «eUrt auch Sclerotieuai 
f ig au t aui i uwuna dialitencr No^dauMrikaaiiaoh Touwr/) 
dee TiMtethott. oder tedlaalaclie Brod bei«lt«k 

c) WittBUET Bist, des licbcBf utiUi« • 
hj S«ibw.ei6gpTyoi|roal B. 7« S. .317* 
. Gh«ai«ebp.8cbrifll«n & G. S. 4|lr 

jf) Von ^er l^creitang .dec lloDt^tavka kaban Biaii» GaauatT, 
Ömr, Zisa njid'ftoBiiiBX gahaadelt} iai Journal de Pharmacie T. !?• 
p. 982. 461. 

BaAaDBKBoac Uebar Anwendang daa Mladitcben Hooaea all Kr- 
fiucntigfiiiiM des' BrodkdIat; b 8«baral«-Attttaleii B» 8t S. 2. 

•) Trift* -de Boeh$ war llBgara Seit das eiaaige Nahniiigaa^tlal 

dif Capitän Franklin und seiner Gesellscbart. 

Von Algen werden mehrere Arten als Speiae benntxt. 
Ka fehdren dahin aui der Gattung Seetang der eaabarCf 



Digitized by Google 



zuckerartige, gefingerte (Fuens esctdenim, saccharimis, pal- 
matiis , edultSy natans , L. Laminar ia aacchoHna, digitata, 
Rhodomeräa palmata Grevüle), von den Schotten Dulse 
oder Tangle , Ton den Irländern Dillesk genannt, .welche 
häufig von den Isländern, den Bewohnern der Feroer und 
Orkney-Inseln, den Schotten » Irlündcrn, de(p Binwohnem 
der Insela des grleehitchen Archipeli, ChioMv JeftM 0), 
Sumatras und Jam f eootaen werden. 

Sie enthalten . natb GAuninn sb Claviet ¥) und 
Pfabf e) Sohleinmoker, fmnmiartlfe Materfe und Ter» 
achiedene Salze. Ferner aHid anlrasihlen Iridaea eduli«, 
Porphyra laciniata und rulgaris, in England als La?er be- 
kannt, Uira latissima, Entomorpha coinpressay Laorentia 
pianatifida, und andere. 

o) Getrocknete Tange, namentlich Sphaerococcus cartilapineui , 
machen wie Meyex (Reise um die Erde B, 2. S» 276>' berichtet, einea 
wichtigen Handels-Artikel iu China und Japan aus, indem man daraus 
eine dicke Gallerte beieitet, woraus eine Art ?on Nudeln, Dschioschaa 
oder Agcr-ager verfertigt wird. 

h) JnnaU» d9 Chimie 7*. 03. 75. 

ej Tromntdorif Neues Jottrnal B. 11. S. 19$. 

J}) Sckwämme, PÜ%9 {Fitagi). 

e. tah, am* 

J» C. ScrASVFBK PUngorum qui in Pavaria et Paladlinatu circa BA" 
tisbonam nascuntur icones. Ralisbonae 1761. 4. 4 Tomi. 

K« TOI» Krapf Beschreibun!» der in Untei Österreich , sonderlich wm 
Wien licruin wachsenrlen essbaren Scliwaninic samtnt der ihnen 
ähnlichen unessbaren, schädlichen, gtUigen oder auch verdächtigea. 
Wien 1782 4. 

S. Kbbner Giftige unxl essbare Schwämme, welche sowohl im Her- 

zogthurn VVirtemberg, als auch im ijbi igen Teutschland wild wach« 

sen. Stuttgart 1786. 8. mit Abbild. 
Jamis Boltos Jn hjrstorjr of Fungusset , growing about Halijax» 

Buddersfield, 1788. 4. 8. VoU 
EL J. Tods Fungi MitckUnburgmtu nUett. Lüntburgi 179QL 4 
BmuAi» SUtoirt de$ Cham^gnona da la Franca, 1791» 
!• Sowsaar Cohurad ßgures of EngUsh Fungi or Mushraoau. Lan" 

don 1796. fol, 

J. TaitTiKiK füngi auttriaci, ieonihts XL iUu$trati.Viennü9 1805. 
1830. 4. 

— Die essbattft Schwärnne dea östeffflkhiaehMi KaUeritaata. 
Wmk 183a 
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J. B. M AuBftTWi «• I* Bl M Imi i mwww. Contpeeuu ßuigorum 
EutttiM superiaHf» M4p$im§ 18t5. cum IsA. eohK' 

C. H. PsMoo« Draiid tur lu Champignon» eomMibi§». PwrU 1819. 

— — AbhandloBf &ber die estbaren SchwSmme; Sberi« too Dier- 
bach. Heidelbeig 1822. 8. 

1. B. L. LsTuua BUtoirt et Description de$ Champignons uUmenr 
taire* ii tnnincitx fui croUtent muc cunrons de Pari*, Ptf 
rie 1896. & 

E. Datcouants Dee chtut^ignon» comeetthUt > euapect* et »ininnut 
a»ec Pimdkmtion de» mciyemM ä emptcjrer pour meuinUiter U* 
fficts dee eephee mtuniUe, Pmri^ t827. 8* a¥ec pUn 

G. LABaaa Su i funghi wumgerccd d*Jtaiia. Baeeano ltt9. «en umle. 

B. O Lbm ]>U ■ftüKchtii «id adiidllcliai Scfnriannt. Gotha 1^1 
mit 77. iUoaa. Abbild. 

J. RoQcrxs Hittoire det Champignon» come»tibU» et veneneux. Pa- 
ri» 1833. avecflg, coUr, 

C ViTTiDiiti Deserizione de /unghi mangerteei piu eommuni deW- 
Italia, MHano 1832. con tavole, 

§. 158. 

Am d0r in CtattufMi rdebea Familie 4cv Pllie wer-, 
den 8dir Tiele all Nahmngiadttel beantit Schon die Alten 
liebten die Sehwiame iehr a), aad Jetst maehen de be- 
•endera In den aideQropiiielien Iiindera, Frankreieli, Itiliea 
and Spanien« aehr geschätzte , aber fefihrliche Nahrungf- 
mittel ant. Von eim'i^en Gattungen aind alle Arten essbar, 
in anderen giebt es nutzbare und giftige. Die bekanntesten 
esabaren Schwämme sind nach Pbrsoon folgende: 

I. Von der Gattung der Wulstbiätterschwamnie (Arno- 
nUa)i die ans einem Wulat (Folva) kommen, einen sai 
Grande mehr oder weniger verdickten Strank haben j und 
deren Haut an der unteren Flache mit anaitrahlendcB 
BUttehen beaetil Iii, 

1« der «eidfarbige WnlitUitter- der Hempib, Kaiaerilnf 

iehwamm, (^f Otogne) AmanSUt mh» 
rantiaca, Agaricu» aurti^ 
tiaeua BulUard), 

S. — > weisse Agarüms opoi- 

des Bull.) 

S. — fUttköpüge {AJeucacephala^gar»Uiir 
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& — Mhe — (J. proeera, jig^. $oli- 

tarma Btdl). 

II. Aus der Gattung der Blätterschwämme {Agarieiu)^ 
deren Stiel keinen Wulst htt, und deren Hut unten meist 
einfeelie, abweelitelnd kürsere und linfere etrelilif e Lnmei; 
len iei|^9 

. 1; der femelne Ghtmpifnon {Ag. campettrüi), 
1. — diknne Blit«mekweiBB aUemsatm Jlhe.), 

3. — rothgelbe — (A. Mortrfus) , 

4. die Schncekugel {A. edulis Bull arvmnB SMuiff), 
6. der kreiselförmige Blätterschwamm {A. turbinatua), 
9. ~ Täubling {A, ruamla, pectinatus Bull.)^ 

T. Mottsseron {A. mouceron Trott, pallidua Sch,)^ 

g, » weisse Mousseron (A* alhellus Dec), 

0. dickfuMigeBlätterechwammC^./iMijpe^tcrassi^ 

10. — uigenelime — {A, auavü), 

11. — Anie — t^- anüatu»), 

12. Hntehel (^Joffreotea^dSMffibtefil.) 

IS — köfltUche — ' (ji. dßUeUmd^ ik «. 

III. Aus der Gattung der Aderschwämme (MeruHta), 
deren Hut trichterförmig und an der unteren Fleche, mit 
■ehmalen ästigen oder aderigen Falten besetzt ist, 

1. der gemeine PafferUng-Aderschwamm (M. audharellut, 
AgaricuB eanthareUuB L), 
lY. Von LSchenehwinunen (Boleiut), bei denen der 
Hut bauchig, dick, nnd nnten miammenhlngende Röhren 
hat, die sich von dem fleiichigen Theü leiebt trennen 
lassen , 

1. der essbare Löcherschwamm (B. edults, hiäboais SchJ), 

2. kupferfarbene — (B. aeneus), 

3^ — . orange£arbi£;e — {B, aurantiacmy 

V* Von Porenaehwimmen (Po/jgKir«») , deren Hnt et- 
wnn lederartig vnd mit Röhren oder Poren- vereehen IM, 
die mit dem neiieh einen Körper animaehen, oder mit 
ihm sniammenhlngen, 

1. der weis«liche Porenaehwama (P* 0061110). 

2. — Tuberaater — (P. fMbermUr). 
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VI> Ans dar Gtttug der Wthm-LSchcr-MlwIfluui 

(Hypodrys), f ebdiige, etwai f tUertarti/^e Schwimme mit leit- 
liehen Stielen, deren Röhren Ton einander abgesondert sind^ 
1. der Leberschwamm (//. hepatt'cus , FUttdaria bitglo$tioi- 
des Bull^ Boletus hepaticus Sch.) 
VII. Von Stachelichwämmen (Hydnum)^ deren Hnt 
vnten mit langen pfriemenförmigcn Spitzen besetzt ist, 
1. der teigeichweiite Staeheltcbwamm (//. repandum JL)t 
t. weine — (H, aiium}, 

Vlir. Ana der Gattung IgelschwSnime {Hcricinm ), die» 
den Stiel ausgenommen, mit staclielartigen VerJangeraagen 
besetzt sind, 

1. der ästige Jgelachwamm (H. coroUoides^ ramomm SM), 

2. — gemeine . (H. erinacewn), 

IX. Von fenlenichwimmelk (ClaüaHa% in Geatalt einer 
Keule, oder Tenebledentlicli lerSstelt und auf der Obef 

fläche glatt, 

1. der graue Keuleiischwamm (C. cinerea), 

2, — Trauben — (C. botrytis), 
% — krauie . (C criapa)» 

X. Ana der GattiiDg der ZeUenachwimme, oder Mor« 
ehdn (Üfurefte/Za), die keloen Wnltt haben, deren Hit 
trocken, kugelrund oder oval iat, und breite Zellen hat, 

1. die gemeine Morchel (Jf. esculerUa, Phallus esculcntus L), j 
, 2 — kegelförmige — (M. comca, Phallus coidigua Trott). < 

XL Von Faltenaohwimmen {Helpeila), mit hiatigeBii | 
glatten und toh beiden Seiten inrilckgeacblagenem Hot, 
der an dem fetten und oft Teracbiedentlich gefurchten 
, Stiele befeitigt Iat, 
1. der eaabare FaltenachwauttB (ff. emdmäa), 
9m — • weissliche — (H. leucophaea), 
S. — Mützen — (H. mitra), 

XIL Aua der Gattung der Trüffehi (2ViA«r} b}, unter' 
frdiiohe rundliche^ fette Schwlmoic, dere Inneren ieitdüfr 
marmorirt oder geädert iat, 

1. die tehwane THUfel (T. eibariim L.) , 

2. — graue ^ (T. grüman Pers*), 
t. — weitie « (T. alkum JDeeand.), 



Digitized by Google 



^ MO — 

4. die Moichoi Trüffel (T. mMchfUum Dec.), 
6. — rothe — (T. rufiun), 

Aj Nach Tuomm und Dioicoaias« irui'drn von den Griechen 
viele AricB Schwämme gegcaten. P&mint cBigU naUtr, X. 22. C. 46) 
hat mehrere Arten besehrieiben. Apiciui erwähnt der Zabcreitanf des 
Boletiu {^JnMuUta Maranttaem PtnoonJ in eiaem betonderen Geschirr, 
Boletare, ferner der Fangi faginei, Fkngidi, welches Champignons 
find, dw Spongioli oder Moifeln» Lentiettta ex spongiolSs sive fongu- 
Its, der Tobera oder Trüffeln, nnd der Snilli. 

Tom Kailerling, den die Bftmer Fnnforem princeps, Bdctuf nann- 
ten, sagt MAmTiAA fEpigr, lih* 13)' Ar$*ntum at^ue uturum ficile 
tu, tanamqw, togamqut miuere; BoIuom mituv difJitiU 9$t, 

h) I. P. Woiw />« cu^critee femie e$cutenti»$ in Jet, Je* ifat» 
Cur, Vd. 8. p. 12. 

T. RoBWse« Jn tccount oj A$ lUber» urmts^ or Thtßtu fwnd 
at Ruthton in Nortkumptwuhing in PhOoi, 7Ven«eeC. Fei. 17. 
No. 202. p. 824. 

C. J. GiOFFioT Observationt tut !a vtgttation dt TYtfffiui in 
Mm. dt VJe, det Se. dt.Purit mt. p, 23. 

CoHTa DB BoRCR Lttttt» «w* Um Trt^fit dt PitMoni, MUan. 
1760. 8. c. tah, aen. 

Der Trüffeln erwähnen schon TnaoPBUST, Dtoscoainss, Pttsios, 
Apicios q. a. 

$.150. 

• Dia Pilse entlialteiii In frSnerer oder geriqgerer Menge, 
•ine eigenthümliefae weiMliche, faserige, im fenobteii Zn» 

■fand weiche, wenig elastische nnd fad schmeckende Ma- 
terie, die Ton Beaconnot a) Fungin genannt worden ist. 
Diese macht den Hauptbestandtheil derselben aus. 

Ausserdem haben Bbaconnot ä) und Vau^üelij? e) in 
den Blätter-, Ader-, Löcher- nnd Stachel-Schwämmen, und 
ScHBADBR d) in den Falten - SchwimmeB viel Biweiststofi, 
thierischen Eztraetivftoff ^oder Otmasom, eine eigene Art 
Zuker, Schwamimocker e)» braniiM fettet Oel, «in waU- 
ntliihiilicliei Fett, Wacht, eine beaondere tliieriaelie Ma- 
terie, walvtehelalich Phyfokoll, eine freie Sinre, Schwamm- 
Sinre, nnd mehrere Salsa f) gefunden. 

Die Schwimme «ind lehr nahrhaft, doch in allen Arten 
der Zubereitaiig schwer verdaulich, und Terarsachen Per- 
sonen mit schwachen Magen, oder in zu grosser Menge 

TicdraMsn't Pk|tiol«fi«« S U« 
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genoMen, Magend rfick en , Uebelkelt, Erbrechen, Durchfall 
nnd Kolik. Auf mtnchc Personen wirken alle Sch^Tämrae, . 
selbst die besten essbaren ^ mehr oder weniger nachtheilig, 
was in einer besonderen Constitution, oder eigenthümlichen 
Stimmung dea Nerrensjateat, oder einer IdiMgmertaie be* 
grilBdet m Mjyn eelieioL 

a) Annnies de Chimie T. 79. p. 276- % 

b) Jbid T. 80. p. 272. T, 87. p, 237- 

c) — T. 85. p. 5. 

dj Schweigger Journal B 33. S. 389. 

ej Den Schwammr-ucVcr hat Gürthkb en!(l<'cVt; siclie vom Hcm- 
Bor.DT Aphori$mi ex phjsiolo^ia chtmica planlarum, in Flora Fri- 
bergens. p. 175. 

J) Von Salzen sind vorhanden easigiaurei, phosphor - schwefcl- 
uad silisaaret Kali, ptlssavrei Amnoniak, Kali and Kalk. 

8. IM. 

Beim Gebraneli der Hise mmm mm eehr Toreiaktig 
i^n, indenit wenn mnt ale nicht §aun IccbbI, ielelit dnrch 
ihren Gennaa giftige Wirknngen a) herrorgebNeht werden, 
die in Lindem, wo Tiele Sdiwimme gegeteen werden, hin- 
fig Toilconmien. Von giftigen Arien führe ieh nn: 

1. Aus der Gattung der Wulstblitter-Schwimme (jima- 
nita) den schwefelgelben oder grünlichen {A, venenosa Pers. 
Agan'cus bulbosus Bull) und i]en rothlichen rtibescern). 

2j Von Blätterschwimmen {Agariem) den Fliegen- 
achwamm' (Ag, muaearüu)^ den Pfefferschwamm fA.pi' 
penUm}f iowie Agaricne verrucosus, buiboena, polymyceii 
lerle, rwent, neeator, eoideua, fragUia, emetlene, olearint, 
tomdnomo, 'Tlreieentt iemlglobatna, ftireatna, Ä^oi^ntna, 
n« 8. w. 

i. Ava dar Gattog der Aderaehwinme {MervBim) 
den pomeramferbenen flfl auranUamü P.) 

4. Ton Locherachwammen (Boletus) den blutrothen 
(B. luridua TralL rubeolarü Bull,) nnd den geringelten 

(B, luteua). 

Die giftigen Schwämme zeichnen sich durch einen wid- 
rigen, mulsterigen, oft scharfen Duft ana, der einige Aehn- 
iichkeit mit dem des Rettiga hat. Ferner schmecken ein 
unangenehm aeharf, atechend; snaammenalehend oder aljp< 
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Usch. Auch die mehr oder weniger dnnkel- oder h\ui- 
rothen Schwäonne sind nachtheilig, sowie die deren Saft 
oder Milch an der Lnfl dch blealfcli oder frttnlidi färbt» 
Die giftigen Scliwinme fchwirsei^^ekoeht das Silben» waft 
bei dea eaabaren n\tM der Fall aeyn aoll. Man pflegt da- 
her ana Schirilmnien bereitete Gerichte dn^h Bfntandien' 
einea aUbemen LSffeltf in prüfen. 

fn den giftigen Pilsen ftnd Braconnot ein fliichtigea 
scharfes Oel. Letellier b) erkannte im Agarius muscarius 
and buIbosuB ausser dem scharfen Princip, welches durch 
Troclcnen, Kochen, Maceration in Terdünnten Säuren, Alea- 
lien und Weingeist leicht zerstört wird, noch eine andere 
Materie eigener Art, die weder dnrdi das Kochen, nocli 
durch Säuren, Terdilnnte Alealien, essigsaüres Blei und 
Gallapfel -TInktnr leraetit oder prüeipirt wird. Sie ist im 
Waaaer l^ch, gemdk- nnd geaehmackloa, und aoll mit 
Sänren eryatalllalrbare Sähe bilden. Br nennt aie Amanitini 
et gelang ilim aber nicht dieaelbe im Znatand der Reinheit 
dannateUen. Diesem Princip schreibt er voraüglich die 
giftigen Wirkungen der Pilze zu • 

Das Pilzgift gehört unläugbar zn den narcotisch-schar- 
fen Giften, wie sich schon aus Paulet's c) Versuchen an 
Thieren ergeben liat. Bisweilen Terursacht ihre Aufnahme 
bloss narcotische Erscheinungen, bisweilen dagegen Symp" 
tome der Irritation im Verdauungi- Apparat, meistens je- 
doch beide. Ihre Wirkung tritt einige Zeit nach dem Ge- 
nnaa efai, oft erat nach fünf bla acht Stunden, dnd nach 
Ungerer'Zeit. Die Brachelnnngen abid Uebelkeit, Magen- 
achmen, Kolik nnd Analeemngen nach oben nnd nnten* Dann 
atellen alch grosse Mattigkeit, Xrimpfe, allgemeine oder thell- 
'weise Conrnlalonen ein, verbunden mit nnansldaeUieheoi 
Darst, kleinem, hartem, gespanntem und sehr beschleunig- 
tem Pulse. Werden diese Zofalle nicht durch angewandte 
Hülfe beseitigt, so erfolgen Schwindel, Irrseyn, Betäubungt 
kalter Schweiss und Ohnmächten, und das Leben erlöscht. 
Der Leichnam geht bald In Fänlnlaa fiber, nnd das Blut 
erscheint sehr dünnflüsalg, der Magen und Darmkanai sind 
▼on Luft aufgetrieben, nnd die Schleimhaut ist meistens 
geröthet, entxündet nnd snwellen brandig. Die Gefäsae dea 
Hirna hat man ehilgemal mit Blnt Überfüllt angetroffen. 
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Die Behandlniig durch Schwämme Vergifteter befteht 
Tor allem darin, das» die genossenen Pilze durch Brechmit- 
tel, oder durch ein Emetico-Catharticum , abführende Ge- 
trinke und Cljfltire ansg;eleert werden d). Die eingetre* 
tene Entzündung und der Narcotismus werden euf gewöhn- 
Uclie Weife behendelt Wenn alle Sjoaptome der Vergif- 
tenf beseitigt sind, ae mtaen atirkende Mittel, besolden 
Cbim vad Mileb, eine Zeit lang gebrancht werde«. 

ßj Der g[iftig«a WirkongeD der Schwämme eedesken icboB 
TaBoraaASToa EiBtim fBitt, plant. L. 9.) Piimoi (V^mL noiur. £. 12. 

Cap, MJ. 

C. Stalpab» VA« OCR WiBL Fun^/ cojn#«> repentat mortü cmua; in 

Obsertr. rar. Cent. 1. p. 162 
W. Heberoe» An account oj the noxious ejfficts of some Fangt; in 

Tvansact. of the Coli, of Physicians in London Vol. 2. p. 216. 
Paclet Mem. sur les effets dt Fungus phalloides annulatus ^ sordidt 

t>irescens et patutus ; im Journal de Phys. 7. 5. p. 477. 
G. Mairoiti da Portc Sull Junealo ejfello d'alcuni Funghij in Oput' 

eoU »MlH T. 5. p> 4 17. 
G. ZiviAis S<>pra ü vMmo tbi fknghii in Mm. AUm SatUtm 

ludUna T. 5. p. 466. 
y. i Picos D$ sjrmptwnatibui ^um» Fungamm penmttitimm tttm 

eonsequi tottnt! in JiitUum. inaugur. Jag. Taurin. t783. 237* 
Z. BoMoiOTAni Storia di »etu donne risanate dal mimao dti Flun^ 

in Verona; in Opuscoli scelti 2*. t3. p*'43. 
Obfiva Trüite de Poisone tires de» regnes mineral, vigetal et mni» 

mal, ou ToxicologU generale Paris 1815. T. 2. />. 445. 
M. AicHERSON De fungit venenatis. Berolini 1828. 8. 
GsBisTisoir Treatise on Poisons, Edinburgh* 1829» 8* Ch, 36b p. 661* 

OJ the poisonous Fungi. 

bj Sur les propi ietes chimiques et toriques du poison des üga- 
rics a volva; im Journal de Pharmacie. 1830. Mars. p. 109. 

cj Mem, sur les Champignons coejjfes; in Mem, de Ict Soc. roj. 
4% UedkcuM r. 1. p. 431. 

d) Dane«, Art! dei MUitär-Hotptfcila aa yieime im Iiere^Departe- 
iDf nt, will neoKcb gefaadtn haben, datt Baiunöl und gepulmte Kobte 
ein wirksanet Mittel gegen Vergirtung durch fchwinune abgiebt. 

S. ifli. 

Ausser den aufgezählten Gewächsen können noch viele 
andere als Nahrungsmittel benutz^ werden, deren man sich 
in Jahren des Misswachses bedienen kann, und die Plouc- 
quBT a) , pAftHBAiTUiE 6), Gmki<im c) luid AvxBsaiBTH d} au- 
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gtHbrl haben. Bei der wlt UiflbroBf der Uhpeekea 
ud «laer beHeren Oeiviidhettf-Polisey ilei^endeii Bevdl- 
kernng im cirilisierten Europa und der dadurch hervorge- 
brachten grösaeren Yertheilnng des Grundeigenthumfi sollte 
maa darauf bedacht seyn, vorzüglich aolcbe Gewichte in 
beaeiiy die ergiebige firndtea liefern. 

aj Anweisung» wie man ohne Früchte mit geriogen Kosten aich 
dennoch erhalten kann. Tübingen 1771. 

hl) Memoire *ur eette question: Indiquer les ve'geeaux, qui pour» 
roitnt iuppUer au tempt de äitetu ä eeux, qu*on employt co/nmu- . 
ngwunt i la ncmvitum d§» hwnmu et ifit$Ü9 doit tu itr€ U pirt- 
pmmtion, Parh. tTI%* 12. 

JtodUreto wt'ln fdgitaum nemrritttau, ^ dtmt U$ Mmpt dt 
ditnu p9U9tnt vmpimctr U» aUmnu criinmiru, PrnrU i78t* 6L 

c) Nothhflif« gagen Sfaiigal an Mitiwacht. Kademha 1617. S, 

d) Gf&adlicba Atüaitaiig aar Bfodiiibereitiiiig au Holl. Stettfarl 

lair 8. 

Uaber Brodiiirtogatej io Schann Annalto B. 6» St 2. 



Fünftes Kapitel. 

Von dar Nahrhaftigkeit «od den aou- 

etigen Eigenschaften und Wirkungen 

der Speisen* 

Die aufg^ezählten, sehr zahlreichen und mannigfaltigea 
Gruppen von Nahrungsmittela des Thier - und Pilauzeu- 
Reichs bieten hinsichtlich der Nahrhaftigkeit viele Yer- 
flcliiedenheiten dar. Diese hangen theils von ihrem Gehalt 
an nährenden Materien und der Art ihrer Verbindung ab« 
theils sind sie durch deo Th&tigkeits - Zustand des Yer« 
daQiuigt*Apparata dea ileli ihrer bedieaendea Menschen be- 
dingt. Jenes kann man die dbeefaite, dieaee die rebtive Nalir* 
haftigkeil nennen, welche hei der Wahl der NdkmvgamSttel 
w61ü beachtet werden nlkasen. Ihre Kenntnisa wird beider 
Regvlfrnng der Diät im gesunden and kranken Zustand in 
Anwendung gebracht. Ausserdeni ist eine genaue Kunde 
der nährenden Eigenschaften und der Beschaffenheit der 
Nahrungsmittel von grosser Wichtigkeit in der öffentlichen 
Gesundheits-Pflege a), im Staatshaushalt be! der Verpflegung 
der Armen und Gefangenen ö)^ und im Kriegswesen bei 
der VerproTiantimnf der Heere and Featnngen. 

a) 7n allen Zeilen haben civilisirte Völker die Wichtigkeit öfieutr 
lieber Einriciitungcn zur Siclierstclliing der Salubritit der Nahrungs- 
mittel anerkannt. Bei den Alhenicnscrn laj; den Agoi aiioinen . hei 
den Römern den Acdilen, und bei den A.raberu den Moblcsib's die 
Pflicht ob , die tum öffentlichen Verkauf gebrachten Nahruogsuiitlc 
zu prüfen, und Maass und Gewicht zu bcaufikhtigen. 
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V y»r V Ein P«M« «ad tVjttHQauii- ^^(for i^i ^«UM nmuiti%»€.AM 
(tlimens compardM tntrt £01 Aitftim «It /« fitmÜA dt JMutim 
de, Pari»» 1718. iVo. 4.^ auch im Journal J* Medecint^ r§äig^ par 
BilcLARD e< Cromii. 1818) yerfaister Bericht cotlült mehrere «ch&tz- 
bare Thatsacbeo. Derselbe wurde durch folgende Ton dem Minister 
des Inneren ▼orgeifgte Frage veranlasst: Welche Quantität ßrod| 
Fleisch, Reis, Gerste, Graupen, trocknes und grünes Geinüss Vana 
die Menge Kartoffeln ersetzen, woraus grösstentheils die dca Gefange- 
nen gereichten Suppen bestehen, wenn man das Verhältniss der näh- 
renden Eigenschaften aller dieser Substanzen mit einander vergleicht, 
um daraus eine Basis zum Uuitausch dieser Nahrungsmittel zu erhalten. 
Die Hauptresultate der angteteUUfki tJntec^ucbungen siud folgende : 
'15 Küogramfiie Bi^^ftt kOmten efMtxt werden durch ' 
' -S-Mt 4 — MifOh mid 12 KilograiiiiDe Brod, oder ditreh 
15 — 16 . — . BfÄd alleiB, . i -rut • 

J^<.>. : m. i&ci<» trackn» Erkfte, LioMo ond B«%Un, 
^ ü ; ^ r" i\ ^»«k« Btlwen, M^ieii« Ai^^p|u|fi| oßd 'f«. 

meine Bobnen, ;»;».^. . 

96 -i. ' gelbe Bikbta odtr Spinnt, . 

115 • Bübett, '■■ ' '''-"^ ■ ' ^ 

150 — weissen KuhL 

Mehrere Thatsachen finden sich auch im Rapport »ur plusieurs 
ijuettiont propoiies ä la Socieie roy. de Medecine par /« Alarechal 
DK Castbiks« Miniatre de la Marine, relatiyement ä lanourriture de* 
gciu dt mtrf in Mem, de la Soo, roj; de Mtdecin* T, 7. 22 L. 

Die Speiien tiiid bei gleiiAer Menge um so n^rllafteri 
je melir «ie or^anifclie Materien entiiallen» die den in der 
Zneunmemetinng de« Blnta und der ÜMten Tlieile nnierea 
Körpen ein^eliendeii gleich oder ihnttck dnd. Sie neigen 

«ich dagegen um so weniger nahrhaft, je fremdartiger sie 
denselben sind, und je mehr sie in den Verdauungs-Werk- 
zeugen Veränderungen erleiden miisBen^ um unserem Körper 
verwandt werden zu können. 

Die nahrhaftesten Speisen sind die viel Eiweissatoff, 
Faserstoff, Kssstoff, Gallerte und Osmazom haltenden thie- 
rlMslienNahmngsinittel, «IsEier, Fieisch,Blut|MUcli widKäse* 
' Weniger nalurhaff sind die Pflansen. Speisen. Ibre 
Nahrhaftigkeit richtei sich Totsuglich nacli der Menge der 
In ihnen v<»rhandenen stieksteinialtigen Verbindungen, die 
diirin übrigens viei reicUicher vorkommen, als man im 
Allgemeinen anzunehmen pflegt. Hindchtlich der nähren- 
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BiwciH^ Kldber, PflanicB-Gtllerte, SMsmehl, Gauini; Zucker 
und IVtten kennen Jene lo folgende Reihe gestdtt* werden. 

IMe nahrhaftesten vegetabilischen Speisen sind die 
Pilze, das Mehl der Getreidearten, die trockenen Hülsen- 
früchte, die Mandeln und Nüsse. Dann folgen die an Satz- 
mehl reichen Wurzeln und Wurzelknolien, und dieiucker-und 
■oliieim-h&ltenden Wurzeln. Am wenigteu näheren die Obstar- 
ten, die Jungen Pflanzentriebe und die frischen Kräuter. Wie 
wenig nlhernd diese letzteren pia^d^ erhejj^et ana Gabpabb's Beobf 
nditnngeii' a) Jther dje V^^nBfe^,.4iep ^eqip^ifia) derselben 
•nf Tiele BewoliAfir Fml^elie wllirend der Ha^genMlIb 
des Jahri 1817, sowie *eni Rohldi V StfidiniBgen -^-tt 

MMcheu durch Hanger entkrtftel erlingen M tliieri- 
■clien Speisen weit schneOer ihre Krifte wieder als bei 
vegetabilischen e). Nach dem Genüsse von Speisen aus dem 
Gewächs-Keich stellt sich auch früher die£sslufit wieder ein^. 

c) ^fiu de$ Mimtru vigitaux hwhae4$ sur Fdeonomi« humtiMi 
Iii MtgtndU Journal dt Physiologie exptr. T. 1. p. 237. Di« 
Hungertnoth herrichte vorzüglich im nrparteiiient de TAin, du Jura, 
du Doubs, de 1« Haute Saone , des Vosgues. Im Monat April and 
Mai lebteo die armen Einwohner blots von Kräutern , wildem Sauer- 
ampfer, Brennesseln, cichorienartigcn Gewächsen, Winden, Disteln, 
jungen Baumschüsslingen u. dgl. Die Menschen magerten ab, wurden 
in hohem Grade entlträftet, und viele wurden von allgemeiner Wai- 
seriucht des Zellgewebes befallen. ' Dieser Zustand verlor sich erit 
nach der P'rndic mit dem Gebrauch besserer Nahrungsmittel. 

bj RouLiM befand sich im Jahr 1825 mit fünf Personen auf einer 
Gebirgs-RoM im ffidlEeb« Ik m B rikM f wthm ilmsn db Jiahrungsipiuel 
ausgingen. 8ia Itbteif neaa. T«g« Ung yom MariL'tiiiiger.Palaito.wi4 
den Stengeln etaer irrt Halicornitt wo?od «ie laglich gegen swei Pfund 
asieo. Ihre Rräfle nahmen sehr ab, bis ein Fdhrer aeine aus nicht 
gegerbtem Leder bestehende Sandalen brätfte und su verzehren anfing» 
worauf er sieb gestärkt fühlte. Die ftbrfgen folgten seinem Beispiele 
und fristeten dadurch Ihr Leben.' Blosse gittne Kräuter Teim^en ftr 
■die Dauer das Leben rtfeht zu erhalten« 

c) Nach Doterthb's i^Mift» des iles JntilUi p, t47J und Bairj. 
Bdih's {Essays J Bejnerkungen verlieren die Indianer in Amerika viel 
von ihrer Stärke, wenn sie die animalische Kost rerlassea und^e- 
wachse gcniessen. 

d) Stabk (a- a. O. S. l43) fand, dass er nach dem Genuis 
von xwansig Unzen Zucker schon nach einer Stunde wieder Appeiit 
fühlte. 
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Die von dem iodifiduelleQ Zustand des Menschen und 
der Energie seines Verdaanngs - Apparats abhängige Nahr- 
haftiglceit der Speisen ist nach dem Alter^ dem Geschledil^ 
der indiTidaeUen Constitution, dem Temperament, der B«- 
«ehäiti|n>ng8- Weise, der Lebensart, dem Aufenthalte» den 
Jahreteeiten» der Gewohnheit, 'und anderen Verhiltblsseft 
und Ümstinilen venchledein, und tiochil Terlndörlich. Kine 
Speise^ die Bfaterien enthilt, wodurch feie aieh Ar ^ea 
gerandeu und krifllgea thuadien n einem guten Neil* 
mngsmittel eignet, Ist ftt einen an Schwiehe der Yer- 
dauungs- Organe leidenden ein sehr schiechtes Nahrungs- 
mittel, wenn er sie nicht zu Terdanen vermag. So sind 
gesalzenes und geräuchertes Fleisch, grobes Rockenbrod, 
viel Kleber haltende Mehlspeisen und Hülsenfrüchte vor- 
treffliche Nahrangsmittel für den gesunden, in freier Luft 
rieh bewegenden Landmann und Jäger, aber aellr acUechte 
Iftr das Kind -und den eine sitsende Lebenaart' führenden 
Oelehrten^ Itetmten und Handwerker. Jn^cl^ und Fleisch- 
Mtoi ilnd lllr den Erwichibiien iehr uaKihafli sieht aber 
ftr diMl SHfaigüagt der ele läeht vfeirdaut. 

So letgt lieh also die dihrende Efgenielpift *der Spef^ 
een bedingt dnreb deii IttdMdneilen Zustand, den Jeder 
Mensch durch eigene Beobachtung und Erfahrung kennen 
lernen niuss. Bei der Wahl und Bestimmung der Nahrungs- 
mittel Ist stets die Energie des Verdauungs - Apparats zu 
beachten, und diese muss den Arzt bei der Anordnung 
der Diät Im gesunden und kranken Zustand leiten, wobei 
er aber auch die Gewohnheit, die Wandelbarkeit der 6e* 
niete und Abneigungen nach dem Alter a) und den Knak» 
fteiten, 4le indlvidnelle Stfnunuh^ deaNmeni^jnrtenii^ und 
etwsige Idloajiikriden •) berfickatchti|fen ifiiuM. . 

Im AUgemehien aind die Aieriaden Speüen, wat die . 
rdatlre Nahrhaftigkeit anlangt , ddenftlla beäfeere ffahnuigi- 
mittel als die TegetabHlidien, weil de %ei ihrer grSsaeren 
Verwandtschaft in der Mischung mit dem menschlichen 
Körper leichter verähnlicht werden. 

Es Ut eine der Gesundheit der Rinder nachtbeilige Härte der 
Eltern fie zum Gcnuss yon Speifen xu swiogea, weicht ihacn su- 
widcr «nd. 
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bj Ein Menich der tiu htiüf^u kSt\X war« thul nicht wohl lehr 
subtUntieU« und viele Speisen zu «ich su uebmen, weil dJ« Eneigif 

ller Ve^dauüngsorganv durch jene berabgesUmmt wird. 

ej Piütmi fTractatUi de Sahia Sect. 2. p. 250) gedenVt einei 
Mönch«, der durch Salbei Purgircn bekam, und J. Hevrkius erzählt 
von sich, daj»9 er die heftigitea Kolik > Schmerzen bekam, viena er 
Pfeffer oder Mcerreltlg genossen hatte. J. J. Wsprsa {Mise. Nat. Cur, 
Dec. 2. Jnn. Ö. Obs. 68. p. 178) erwähnt eines Manues, der nach dem 
Genuss von Raobjauch, auch wenn es Aur wenig war, sich heftig 
trbrach. ^ 

••••••• J. 1« • 

intttel roh. Wie de tfua die Watur dwbieftet, D«Ui| gehSra 
die meisten OMirten, einljiff nckeiiialtige Wur^jelii'» wte 
Krieter, ölige Samen mid An^^iv 4)* Bei weifen die 
frdwere Aiuthl yoo NahrnngemiUel wird tnf sehr TemUe- 

dene Weise künstlich durch Kochen, Schmoren, Dämpfen, 
Backen, Braten, Rösten, Beizen, Salzen, Räuchern u. 8. w. 
zubereitet, bevor sie den Verdauungs-Werkzeugen dargebo- 
ten wird. Die Art der Zubereitung ist wieder nach der 
Caltur der Völker, den Ländern und den cUmlUeehen Ver- 
biltDissen, in denen ein Volk lebt, sowie Dacli.,relifidieB 
Voncbriften bJ. der Gewobiilieii und den Sitten verschie- 
den, und jpdM. 4er Mode i^nterworfen«, Pnrch die Zt- 
i^itiinf Wehden die Nahrneg«iBllM> oll in deqp. 9nide ii 
der Farbe ^ Cönitetenft, im Gf^inidh end Gesgliqm ▼erior* 
^ert, da«g ee^ ipliw^r j^ilt /die Grundlage ^inet GeBlfibtei 
erkennen. 

Der eigentliche Zweck der Kochkunst für die Erhal- 
tung der Gesundheit des Menschen sollte seyn, die Nah- 
rungsmittel zur Verdauung vorzubereiten, etwaige nachthei- 
lige Eigenschaften zu entfernen, ihren Zusammenhang zu 
minderen, di^ Auj^ösbarkeit befördern, d|e nährenden 
Eljgenschftften zu entwickeln, und die Speisen verdaulicher 
zu macbeiu. Hiebe! ^er jileibt die rfilftnie^ndt^ Kocbkuoit 
liicht stehf^ni,' . f««|dik|l iie bemnht, rieh sufleic}i den 6e* 
mclis- nAd Getclmaekf-Sinn dnreh Zniats mud^erlei Wi^ 
len SU kilieln, «nd m weiteren^ Geniuie eiunlnden,. Di- 
dnrch wird ale, wie achon Snuca d) bemerkt hat, die Vcr- 
anlasaang su einer Menge von Krankheiten, die.deo iai 
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ünmiMigkeit« der Ueberrelmag und Scbwielnio^ der y«r- 

daunngs-Werkseuge, theils durch VerSnderattg der Hüi^cliun^ 
des Bluts, durch abuorme Erregung des Blufgefuss-Systems 
und der Sekretions-Organe, und durch veränderte Stiuimiui|p 
de« Nerreaqriienif nnik der Geistesthltigkeit 

d) Manch« Völker verzehren lobes Fleisch , wie die Samojeden, 
Tatarea , Morlacbeo , die Indianer Canadat und die Eakimos, nach deti^ 
ZeHgniM CBAUBTOis'a, Ellis, LArriTBAü'St HiABraa vu a«' Mach Bib> 
ORT (Mtt nach dem atÜleii Ocean B. 1.' 8. 282) geben die •ehmati& 
gm EtogAotnen der Bogan^lMdB im dar Mdiee dMi« tolMii SpelMB 
4bb Tonag rer da» sabeMAalBB.- Se aaMn laWade FUcha* Vk»^0k 
waMBaiasalbttGaiiibalapi» welaho die im Twßm a we^ ligafii FaMft» 
oder ainaa gewa l ti a awi i , Tedei Teraterboiaa^ vnahaleii, tm JüMnßH 
ftoiferte, dau das Fleiacb der Ftanen basondeca wähl aduneeke. ^ . . 

Die .Voncbnften dar .jootaiidian Religion hk .Beaie|iiuig. ; anC 
die 2ttberaiti|Qg der Speiaan l|al Mic«Aaua mit grpMem Sebarfsin» ge- 
prüft and deren Mfichti^etk aar £rbaltiin| der Gesanob^t in PaUstiiyi 
daigethkn. 

ej Wie äebr die Cocbknnst dem jewejiigen Znatand der 

Glfifiwllon, ^lem'Handal, Rfclehtbiim and lAiza^ 'der IT^lker verSn- 
darlieh fat, aolehea eigtebt aidh- aea den in Veraddadenen Lindem and* 
an Tenddedenen» Seiten haiiachcBÜ ^eveienen'-iroftfcb'rlften janec 
Knntf. . Men taai^be ner-dH ^«^ anaace.lpfilen Jakommima TMkA 
bneh der ]|4mery Aricii)ii*GpBUtfa Ifßi Qf^§onifä af ^pnd$m$ntis, aoff. 
de arte coquinaria Libri 10, cum.aruMtüt» i^tsri^ atf^atd. 9* 
ViBBT'a Megime alimentaire det oheimf im Jot^nat de Phatmacie 
1813* T. 5. p. 440 — 480- Platini vov CaBMoni über die Kocliktinst 
im funf/ehdten Jahrhundert in Italien, und Tn. McTreT's Schrift 
(Mealtks intprovement or the nature and manner of preparing all- 
sorts of food, used in Otis nation. London 1655. 4)j mit dem Heere 
neuer Kochbücher der europäischen Nationen. Die deutsche, fiapiö-f 
siscbc, englische und italiänische Küche befolgt ihre eigenen Rr£;f.lÄ.j 
Ja in jedem deutschen Landstriche sind gewisse Speisen vorzugsweise, 
geschützt, und werden auf eigenthümliche Weise bereitet. Un4 es 
bewährt «ich PETnoaiu*« Ausspruch: Jngeniosa gula est. 

Auf die "Wandclbarl^eit der Kochkunst hat Linse (Dist. resp. 
OsTZBMiNN De culina mutataf in Jmoen, acad&n, T. ^. p» tHOJ auf- 
merksam genacht. '* ' 

"Wie sehr selbst die Nahrungsmittel der Mode unterworfen stndT, 
erhellet daraus, dass manche ehemals häußi< pebatite Kräuter, al« die 
Winterkresse {Erysimum harbarum)^ das Smyi ncrkraut CSmyrnium 
cUuMtutttJ, der Hübeukerfel ^Chaeroph^Uum bulifosum), die Waldra* 
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tnuMh frikfl— in» lind. 

rar§ moiiosF Co^ua» luuMr«* 

§. m. . • 

Abifctehen Ton der in der Miichiiiig beendeten nnd 
fon der Enerke der Verdaonngi-Organe abhängigen Nahr- 
bnltt^eil ^er Spellen kommen dieien noeh beMindere Bl- 
foediefta^ m, wodnridk iie TeveeUedene WMnngen im 
lebenden awneeMkhen KSrper ftberbnnpt eder in einidnai 
Apparirten iMmiMngen. Bie- « elrte n Spellen «nlhillan 
nnwer den 'elfentilehen KalmiDgMtoffBn noch Meterfen, 
welche, obgleich in den Terdanungssaften löslich und dorcb 
Einsangung in das Blutgefäss -System gelangend, sich den- 
noch nicht eignen integrirende Bestandtheile des Bluts zu 
werden, sich beim Acte der Ernihmng nicht mit dem Snb- 
•trate der Or^pane und organiachen Gewebe verbinden, und 
daher ana dem BInte auigetchieden werden*. Von aolchen 
Materien irorsüglieli hingen die Nehenwlrhnqfeii Spel- 
len in der lUerfiehen Oekonendn ab. Se gicibt ea Naih 
nnganiittely «elAe anSMIeBie Eeiiiiigen oder Brr^gmgen 
hewiiten« Ebiige «rhffihen, andere vemfaidem die Ahfon* 
demng in demDIgeillenn-Apparat; oder beichlennigen aeine 
Bewegung, oder machen sie langiamer. Viele bringen Ver- 
inderungen in der Miachnng dea Bluts hervor, verdünnen 
oder verdichten es, verringern oder vermehren seine Consi- 
atena und Bildnngs.Fihigkeit Mehrere beschleunigen den 
Blntumlauf, reizen das Hera aa lebhafteren ond kriftigerea 
Bewegungen, andere machen deaaen Bewegungen Inngiamer 
«nd Bchwacker* Manehe.eriidhen die Mnaket-CentraetfUB- 
<tl, die Ifervea-Thiiigkeil, oder atfanmen de hemh. Bf 
giebt Speiaen, welehe die Abaondemnf dea Huna, dar 
Oalle, der Iiungen- oder. Hanl- AnadUnalnnf, dea Saanni 
vermehren; Sehr riehtig haben aehon lltere Aeinlo0) dit 
liaife, daa Volumen der nShrenden Materie in den Speisen 
von ihren Nebenwirkungen unterschieden, und haben sie in 
anfeuchtende und trocknende, in kühlende und wärmende 
oder erhitiende, in erweichende, auflösende und tonische 
eiogctheiit Vorläafig woUen wir nnr einige Wirkaagea 

( 
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der SpeiMB auf v cricM e J enc Apparate nnd Uire Thitig- 
keits-Aenggeruni^en andeuten, ausführlicher wird hievon b«i 
der Betrachtunf der eiaselnen Verrichtiin^ea gehiAddt 

a) HiPPOCBATBt hat saerit die Moles and Potentia alimentoriim sehr 
wobl onlenchleden , und ftnnerte whr riehUg; Nutrinuntum a nutri- 
JNtfilo d^rt. Er hat fönende Artan Ton Nahtangtinitleln AufgeateUt: 
AUmtntum humidum , vy^ov 

— intrgativum^ umQ§mQnMwif 

— adstringtns, «af^ior« 

— calidum, ^tfftop 

— frigidumf ffvxi^ 

— ardensj xavomStf 

— implens f nXriQortnov 

— attenuans , Xemop 

— crassum^ naxvt 

In Betreff der Wirkung der Nahrangsmittel auf den 
Terdaunngs- Apparat sind die flüssiges Eiweiss, Gallerte, 
Pflanzenschleim , vegetabilisches Oel haltigen Speisen, wie 
Irische Eier, daa Fleiscli und die Brühe Junger Thiere« 
•nbiachea Gvmniii, Hafer - und Gersten- Grütze, Sago, die 
SUgnt Saaen toh Handeln» Mohn «• AgL deninleirend lor 
den N ahmgiiehlMieli. Sie aind piaieade Naimmgamittel 
lar M enteilen ndt aelir refibaren» Dmkaail» nnd in Krank- 
beiten, bei denen eldi der Speiiefcenni In «dnem gereiitea 
Zeatand befindet. 

Die ein scharfes flüchtiges Oel enthaltenden Speisen, 
wie Zwiebeln, Knoblauch, Rettige, Rüben, Meerrettig, Ter- 
mehrea die Absonderung des Speidiels, Magen - und Darm- 
Saftes, und beadiieunigen die wnrmfünaige BewegiQf« 
Seleliee bewirlcen andi die ilaric gesalaenen Speisen. Die 
Ctomniae, in dtoen Viele Tegetabiliaehe Sinrea nnd Sab» 
verkenunen, erhöhen ffleiehfaili die Abaonderung Im Dam- 
kanal nnd wirken erdübend* Sie bekommen Menaeken mit 
•elir veUdiarem Nakmngssehlineh niclil nnd ▼emnachen 
leiokt Dttvehfille. Daa an Zneker, Pilanieii-Qalleftey Gnmmi 
reiche, ▼olikommen aeitige Obst, daa nmr wenii^ Sanren 
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enthilt^ wirkt auflSsend, und bekomint Meagchea gehr wobl, 
die za gastrischen Infarkten geneigt sind. 

Speisen, in denen sich Tiel Satzmehl und Kleber findet, 
wie im Reis, den Hülsenfrüchten, süssen Kastanien, und 
allen Mehlbreien» wirken dnrclr Aniiehnng der abgesonder- 
ten TerdanoDgatifle Teratopfend, und sagen Peraonen nicht 
iDt die eine dtiende Lebeniart fahren. Beaondera lat dies 
der Fall mll adcheo, die Boeh «In adatringirendea Frincip, 
Gerbstoff, enthalten, wie die Linsen. Nahrungsmittel, In 
denen ein flüchtiges aromatisches Gel Torkommt, wie in der 
Petersilie, dem Kerbel, der Pimpiuclle, n. a. reizen die 
Mnskelhaut des NahrungsschUuchs zu lebhafter Zusammen- 
liehnng nnd dnd canninati?. 

Was die Wirkung der Nahrungsmittel auf das Blut an- 
langt, so kann man sie hienach in Terdünnende, die Ge- 
rinnbarkeit und die Plasticitat rermindernde , und in Ter- 
dicfatende, die Gerinnbarkeit nnd Plaatieitit dea Binfa var- 
nehrende eintfieflen. Zü Jenen gdiSren iKe Obatarlcut 
Oemtee und die dihnen wiaaerigen und gallertigen Fleiaeb- 
hrllhen. Zn dieaen hingegen mfiaaen gczSUt werden, du 
FIdteh, die 'Bierspeisen, die Pllie, die viel Kleber haltea- 
den Mehlspeisen und die Hülsenfrüchte. 

Alle Nahrungsmittel, die riele Säuren und pflanzen- 
saure Salze enthalten, wie die Gemüsse, die säuerlichen 
Früchte, die Gurken, Melonen, sind kühlend'und erfrischend, 
machen den Blutumlanf langsamer und vermindern die Be- 
wegungen des Herzens. Dagegen wird der Blutumlauf be- 
■ahlewilgt, md daa Hers sieht aieh lebhafter nnd krifftiger 
suammen nach dem Oeanaa Yen an Oamasem Teiebea 
Flelachbrilheii alter TUere, hei dett CMraneh gehratenaa 
• FIdachea, imd der ete AftehUgea aeharfiea oder aremaffochai 
Qel hdteadeo vcgetAiiiadien Speisen. 

Die Nahrungsmittel haben auch einen entschiedenen 
Binfluss auf die Thätigkeit der Absonderungs-Organe, denn 
dnrch diese werden die in die Blntmaaae gelangten, nicht 
•aaimilli^areD Materien ana devedbea euigeacfaieden. Die 
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AbsondeniDg des Harns wird Tcrmelirt dorch alle Speisen, 
in denen eich riele ve^^etabilische Sauren und Salze finden, 
wie in den Obstarten und Gemüssen, ebenso ferner dnrcli 
die, wddie ein beionderes Fflanzen- Alkali eder Gerbstoff 
emiiuiciia 

ntniempdieB, In denen ein Uftehtiger Rleehstolf oder 
Arme, ein Itlieriiclies eclnrfee oder aromatTsiilies' Gel Tor- 
konmit, wie in den ZiHcMn ,' Knobltncii, Meeiteltfg;, 
der Petendlie, dem Kerbel, den Beeren 'deaHollnnderaii* a. 

erböhen die Lunken und Haut - Ansdnnstnn^. Die Gallen- 
Absonderung wird gesteigert durch fette Speisen und solche 
die ein bitteres Princip enthalten. Alle sclileimigen und 
luckerhaltigen Speisen wirken deraulcirend auf die Schleim- 
llinte, und befördern die Absonderung des Schleims. Nah- 
ntngsmittel in der^n Zusammensetzung ?iel thierisches oder 
▼egelabilisches Eiweias eingeht, wie Eier, Fische, Pilae, 
TriMTeln^ Mergeln rermeltren die Absondemng des Samen«. 

Von der Art der Nahrungsmittel hängt die Beschaffen- 
lieii der m -f''**'" end die Stärke der Muskel -Contraetilitat 
ab* Menadhen die Tie! Fleiadi und Kleber haltende Spei« 
avn genkaaea, Uken aehr aAifehUdele , . dieke nod derbo 
Ifn^elp, und idgen groM Mnakelkrall ond AnadaM !■ 
den Bewegungen. Yen friaclmn Krintem nnd. GM lebende 
Menschen dagegen haben dunnOi aehlaffe nnd «wenig kMd§ 
wirkende .Muskehi. Dass die rorzüglich von Fleiaah aidi 
nährenden Völker des Nordens in der Muskelstarke die von 
Vegetabilien lebenden Völker der Tropenländer übertreffen 
lat rn^hii fiaach VeraacJie mit dem Dynamometer aattaam 
erwiesen. 

J>«na endlich die Nahrungsmittel auch einen mäeSitIgen 
BSfnfllnwi enf die. NeEventliitifkeit und die Gemüthsstirnnrang 
UbeiH w««den«ir an elnipi andern Ort davmlhnn Gelegene 
Jb9tt.hnbeB. 

S. 1» 

Obgleich sich der Menach bald und leicht an jede Art 
▼ön NahmngamittelA gewöhnen kann nnd das achnelier ala 
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m fUcri i» khvi Ml MdOmmg, dm wmt 
er ndk e||eper Neigung mii Wihly ete dnidi innere 
Ümtfoda ^ioSlUgt, ilcli Tonufsweise and langfere Zeit 
an eine Gruppe Ton Speisen hält, dies einen mächtigen 
Einfluss auf seine Lebens - Aeusaerungen hat. Die Bildung 
und äussere Gestaltung, die Entwickelung der Muskeln, die 
Bfuskelstarke, die Neigung zu körperlichen Bewegungen und 
die Ausdauer in denselben, die intellectu eilen Fähigkeiten, 
4je . Gemutjjyprtjwmung» die £igenthümlichkeiten des Lebem 
der;,Vell(er und der ganxe National- Gbaneter lAefee §u 
•ehr TOD den {falmmipniittelii alt, derea aich ein Velkbanpl- 
^^cfa bediei|l, e4er diprch iaaiere Uipitiiide ni bedieoae 

Die TorsttfUeli Tem Fleitdi warmbimiger Tldere M 
nthtendeB und Toa der Jagd lebenden Völker, wie die In- 
dianer-Stämme des nördlichen und südlichen Amerikas, so- 
wie die Ostiaken und die Ton der Viehzucht sich erhalten- 
den Nomaden - Völker , die Tataren, Kaimucken, Kirgisen, 
Kaffem und die in den Pampas Süd - Amerikas sich aufhal- 
tenden Indianer sind blutreiela, Iviftig gebaut, haben sehr 
atarke «ad derbe Muskeln, grewe MotkelkrafI und lelfeo 
eine onennildliehe Aoidaaer in kSfperiieken Bewegnigea, 
aie aind mnlh^i taptei Uhn, Terwegen, nnd wefien leicht 
In iiell%e GeBatthe-Bewegnngca veraetit 8e lelehnen aMi 
«Mh in Bnrepa die Hirtea-Vllfter, die Bewolmer der Pj- 
wnien, der Solnrelfeer, Tyroler, Salzbnrger, Steiermärker, 
MnrtibeBer, und Krainer Alpen, der Schwedischen, Nor- 
wegischen und Schottischen Hochlande gar sehr durch 
hohen und kräftigen Bau des Körpers, grosse Muskelstärke, 
und eine lebhaftere Gemüths-Stimmung Tor den Ackerbau 
treibenden Bewohnern des flachen Landea auai die fronten 
Theils Ton Vegetabilien sich nähren. 

Die an den Küsten der adrdUdien Meere aidii eafhal- 
tenden Fischer-Völker, die Lappen, Samfjeden, Kanilaehe- 
dalea, die Bewehaer der Hebridea aad rereerwlnela« dar 
Alenlea, aowie die EsUmoa, Qrönllader aad Ytt« 
der Nerdweaft-KiKate Toa Aaierika,. welche aich tob Flachen 
aihrea aad wehre Ichtliyophagen sind, haben eine kleine 
8tatar, dftaae aad schlaffe Muskeln , geringe Muskelstärke , 
eiae hletche, welke und au%edunsene Haut, und aind anm 
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FefhRerden geneigt' AHe'MMie^ «rft^eMsYmm 

genauer bekannt worden sind, schildern sie als tr§g, phleg- 
matisch, fei^, ohne hervorstehende intellectiielle Anlagen, 
phantasielos und nicht zu lebhaften Afi'ecten geneigt. Ihre 
körperliche und geistige Entwickelung erfolgt langsam. 

Die Völker der Tropenländer, welche meiflteas uad 
fast ansaohliessend von Obst, frischen Krittlern, wenig nahr- 
haften Wunela und Getreidearten leben , wie die Hiedue 
und Meiikaner, mid viele Bewohner dir i fWdeiii 1 ■■efftt 
iiad TM-nertem .Qi«, hajten dtone imd «elohe BfanlLeiD, 
nigniiv<wenlg KnUk.imd Aaedwer hiv Bewegvnippi« wddiii 
•nnf^ rahig, ^i«(Miyii9}p«A#e%jip ^mC^ 
Völker m eilen ZeMen eine ecbnelle Bei^ kleiner HtufiBn 
▼on Norden Icommender muthiger Gröberer geworden sind. 

Die Geschichte lehrt ferner, wie durch Veränderung 
der Nahrungsmittel der Charakter der Völker verändert 
wird, und wie dies einen mächtigen Einfluss auf ihre Schicks 
saale hat. Die Griechen zu I1o>iers Zeiten, und die ere*v 
bernden Römer beobachteten ein ganz anderes Regimen 
in. der Wahl und Znjbereitung der Nahrungsmittel, «ie iai 
den fiSeiten des Lnxus nnd der Verweichlichung, in 4oMtt 
iie dmb die iXerdea andringenden Je(d • nnd Nomaden- 
ViMber^nn- Boden« getrataii w^urden* I7n^ wie aehr M fiolc 
aield die Nahrnngaweiao der Charakter der Denteelient 
Fran^»en «nnd- Britten im Vergleieh mit den .der allen €ferr 
manen, Gallier und Piloten verändert. * / - -h.; :.., 

Der Torzugsweise und anhaltende Gebrauch einer ge- 
wissen Art Ton Nahrungsmitteln hat unläugbar einen entr 
ifiliin^enen Einfluss. die Anlage zu gewissen lürankheiten» 
Wüpn^.ep ffeich zu weit gf^gangen ist mit IlrppociiATBs, Aiir<% 
npAMma.T^ Pelos« (xalbn u. a. die Ursache Imt- alter 
Xipüchfiten. in der. yeraehi^denheit nnd dem Hhnhweh 
der |l(al|i^gai|iit^l in aaehen.- 

Ifenachen, die sl9h,hanpt8iehlh^. vom Fleiaeh warm- 
blütiger Thiere nlhren^ Tlele Bfeldapelaen nnd getrocknete 
Hülsenfrüchte genteaien, haben viel Blut, das sehr gerinnbar 
ist. Ihr Puls ist ?oU, beschleuoigt, hart und stark. Sie 

TiedemtDo'« Pbyiiulojic 3. Dd. 16 
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flind es, bei imm fM «Im Anlage lo eaMMlklieB Ge- 
bern und heftigen Entiöndongs- Krankheiten seigt. Der 
Charakter und der Verlauf dieaer Krankheiten wird ferner 
gar 8ehr durch die von den Nahrungsmitteln abhangige 
Beachaifenheit des Bluts bestimmt» «ad danMch muaa liaii 
dj« ärztliche Behandlnn|^ richten. 

Bekannt ist es ferner, daas QiokI, Hamgrlca und Ham- 
•leiM wm hialigiCeii bei MeMebeii rwekwiuaim^ 4ie -etarke 
Fleiieb-Bner ilafl. - 

MMge ud leif imiigmMm CMtsmH vm 
Vieelm wi^kt mehAeUig eif die «eenAei«, «r U m UU 
In eUen CUmeieB . (ymphetlielM CeMtNatlM, «id ffiebi 
Anlage zu leucophlegmatischen Krankheiten, Wataenruchten, 
Gachexien und Wurm-Erzeugung. 

Der übermässige Genuss gesalzener und geriocherter 
Fische Terursacht Skorbut, Flechten, bösartige Geschwüre, 
Lepra und Elephantiasis, woran die Bewohner der Oriuden 
und Feroer-Inseln , eowie die Norweger nach Strobw, die 
Isländer nach Boatb« und die Kamtiichadaleii nach Smim 
Itfideii. Im Sommer iind dieee oft böiirtigeii Fiebern uh 
■nPwOriea« 

- ' Atteli die to« Fleelieii BlbreBdeB Bewohner te 
Mar #M eatpiteheii Meere ead der Ströme det iiMlMee 

Attena, sowie die Eingebomen der Inaein det indisclieil 

Archipels, Mindankos, der Latronen und Sunda-Inaeln , die 
mancher westindischen Inseln, der Antillen, wo Tiele Fische 
im Gebrauch sind, und selbst die an den Kiiaten der Nord- 
see und des baltischen Meers lebenden Friesen, Schotten, 
Irländer, und die Bewohner der niederen Bretegne und 
BiacsTie sind obigen Krankheitea hiofi^ aiityeeetat all 
indere. 

- Obat, fUache Krinter, nflige Wimrain , welebe wen^ 
nahrhafte Materien enthalten ,* erfHachend, kttlilend und er- 
iiihend wirken, geben ein dfinnee, wtaaeriges, weni^ gerinn- 
tkres BInt h). Bei Menschen die TorzfigHch lolche 

stanzen geniessea, ist die Haut bleich, weich und anfge- 
dunscn, die propnlsive Thätigkeit des Herzens ist gering, 
der Pnls ist schwach, langsam und weich, und sie haben 
Anlii^c zu Leiicophleginasicn , Cacliexien und anderen ato- 
niacben Krankheiten. Auch aind aoiohe Menachea hüaäß 
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den chronischen Durchfällen , d«r Harnruhr und der Haat- 
waiaersucht unterworfen. 

Die Tcrschiedcne Beschaffenheit der in gewiesen Lan- 
dern nnd Gegenden gebräuchlichen Nahrungsmittel und die 
Art ihrer ZubereitoDg ist onliogbar eine der wichtigaten 
Ünadien der den BewohnjAni mancher Gtegendeii eigen- 
Attmlidien cder endemiaehen Krankheiten. So aoU nach 
M#i »»" e) daa in einigen Gegenden der Lombardei hinUg 
Toikcinmende Peilagre durch den Torwaltendeia G^ranch 
Ton Speisen, ant den WM toH Üiaia bereitet^ Temrsacht 
werden. Albbrico Cerri, Arzt in Carrate, schreibt es da- 
gegen dem Genuas sehr stark gesäuerten und nicht ausge- 
hackenen Brods zu. Die Einwohner Ton Solonge, welche 
grobes Brod von Rocken, Buchweizen und Hafer geniessen, 
leiden fiel au Flechten. Die ärmere Yolks-Glasse in Polen, 
hesonden die Juden» die ap viele schiechte Nahrungsmittel 
Vehteliren', aind dem aogenannten Welcliselzopf iPUea po- 
''Mica) onterworfen, sä deaaen Entalehen denn a(nch die 
Daorebiigkdl 'In den Kiddmigeii mid Wohnmigeii 
Viel bdtrijgt. 

a) Ci&tos nemit anil Recht jene Sabitansen Jiim§nia '$mtrit 

hj HippocBATBS sagt Ton diesen Nj^wnunrnHajüa S^nfßßimm dif 

hiUm faciuntß • 

cj Meau tuUu etaua di ffeUagra^ in BibUotkeea luduMft 181d> 
y. 9. ^pr^ * • 
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Sechstes Kapitel. 
Von den Speisezusätzen und Würzen. 

Ünter Würzen (Cmdtmenta ciharum) Tersteht man den 
Nahriuigemittelii bei der Bereitung oder dem Genoss zuge- 
setzte Substanzen, welche sie schmackhafter machen oder 
ihre Verdaulichkeit befördern. Sie enthalten entweder 
keine oder nur wenige nährende BeitaiidUieUe« An pip* 
•endsten lassen de aidi eintiieUe&t 

1. in SdM, 

S. Säuren^ 

t. mflkor^B Wftnmi, 
. 4. Fette viid Gele, eogemiiite Soluiielieil, 
' 6. Tegetabflinlie Sobttanien mit llllclitif em teharfen Oel, 
1^ e. — > — mit gewfknhaftem Oel, 

Ausserdem giebt es noch einige andere Würzen, deren 
chemiache Zusammensetzang noch nicht erforacht iaL 

t S(U%e. 

Der Miifigate imd ful allgemein gebrlvehHcfce SMi 

zu den Nahrungsmitteln aus dem Thier - und Gewicht« 
Reich, bei deren Zubereitung durchs Kochen oder beim 
Genuss, ist das salzsaure IVatron oder Küchensals a). Mta 
bedient sich desselben auch zur Conservation Ton Nahrung- 
mitteln, beim Einböckeln des Fleisches, um es gegen Fäui- 
Aln m acliätaeii. Seine ^eiaiaeheBf naelil lUe fi^eSian 
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dannngs - Apparat bewirkt, Termehrt es die Absondernng^ . 
der Verdauungs- Säfte, des Speichels, des Magen- uad 
Darm - Saftes, der Galle und des pancreatiscfacn Safts. Es 
erregt ferner die Fleischhaut des Nahrungs-Schlauehs, be- 
•clileonigt dessen wurmförmige Bewegung, und wirkt eröff> 
nend. Das Kochsalz ist demnach alt ein die Verdaanng 
M9rdenider Znaftti sn betrachten, dessen sich selbst vielA 
niere bedienen B)* Sieh dee Gebranehi des SabMt tm 
dm yoraTtheil, •!• ob et den KSfper eehwldie» geni in 
enthalten, iit der Ctorandheit niehtheilig c). Hemriien» 
die fiele »ehüge. Nehmngwniltei 0eäle«eo, nnd denedhen 
kein oder nur wenig Sali snietien, leiden häufig an BSn» 
geweidewürmern d). 

In grosser Menge genossen erregt das Salz durch starke 
Reining des Magens Durst, Drücken und Krampf des Ma- 
gern« vnd Ternrsacht Durchfall. Der lange fbrlgeaetate Ge- 
hranefa feaalienen Fleiachea bewirkt Yerdünnung der Blut- 
maM nnd' «mengt Anlage in Skorhnt nnd ehronlachim 
Hanteuaachligen. 

Man bedient sich femer des Salpeters znm Einsalzen 
nnd Erhaltung des Fleisches, Torzüglich um dessen Färbe 
röther zu machen , der aber in grosser Menge zugesetzt die 
Verdauung schwächt. 

Die in Kochtab eingemaehten Fr&chte, wie. Gurken» 
OliTen e) n. a. aiod ala reiiende, die Verdannsg befördernde 
Zniatie anmehen. 

ttj Das salssaare Natron , Chlornatron , kommt tbeib rein und 
crystallisirt vor, als Steinsalz, oder mit anderen Salzen und Erden 
Terbonden, als Saixstein, oder im Meerwasser und in Quellen gelösL 

Steinsalz kann meistens ohne weitere Vorbereitung gebraucht wer^ 
den , während der Sa|s«tein erst aufgelöst , und wie das im Meervaescr 
und in Quellen vorkommende, von den fremdartigen Materien gerei- 
nigt werden muss. Meistens enthält doch selbst das gereinigte Sals 
noch etwas salzsauren Kalk, und sahsaurc Talk erde. 

bj Alle wiederTcäupnde Thiere, Ochsen, Schafe, Ziegen, Hirsche, 
Behe und Antilopen fressen sehr gern Salz und suchen Salzquellen auf* 

cj WooDWA»© fuhrt an , dast ein beriihmter englischer Rechtsge- 
lehrter lieh aus Vorurtheil mehrere Jahre lang de» Genusses de* Sal- 
zes «nihaltea iiabe, wodurch er sich heftigen Skorbut zuzog, der 
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JiMwl» ilMi f^Kninrh KmImIbm mimI WrfaM wiadtf hAMiliifc 

wprde» . ■ . 

dj Dem telteiwn Genuss des Kochtalzes schreibt R Dtbr (London 
MeJical Gazette 1834. March) die ungewöhnliche Häufigkeit der Spul- 
wQfmcj bei den*6ewohnern der Insel Mauritius zu. Die Neger- Scla- 
ven» die selten oder niemals Salz erhallen, das dort ein sehr tlipnerer 
Einfuhr - Artikfl ist, leiden ohne Ausnahme daran. Seitdem manche 
Pflanzer ihren ScUven wöclientlich einmal eine Porcion Salz reichen, 
hat die ^VurmkrankheiL ahgenoiumen. Dveb wendete ferner das Koch- 
salz öfters rnit dem besten Erfolg gegen diese Krankheit an. Auch in 
Europa leiden die Kinder, die viele KartoiTeln und Mehlspeisen, und 
wenig gesalzene Speisen erhalten, lebr bäciflg an Spulwilnnem. ^ei 
Rggew d f to ir tt mutii Üb Spclto» reidilioh bq Mli^ea, liethm mdmite 
huibä. «k Bmv JicN gegen SpilMnHt Ifocgen rtAter« «isoi 
Löflipl taU Kochaeb BthmtD. i 

ßj Eingeaalienet GDtiten und Olivai, tod Avicnm CofywAadt» t/> 
nannt, bedienten sieb Kb«» die Röner bäofig ab Speiteias&tie^ 

S. im 

Von Säuren y namentlich Tegetabiliieben , wird der Ein^ 
mit feinen Arten, dem Wein-, Bier- vnd Obat-Esai; ali 
Würze benutzt. Abgesehen, dw man sich deaeelben be- 
dient, mn Fieiacli und Früchte gegen Verderbniet in achil- 
iea$ '§» glebt er aneh einen angenehmen Znaiti sn Speisen 
ab , welche dadnreh aehmaekhalter nad leichter Terdaalicb 
werden, wie Krlvter md Früchte, Ae man alt Salat Tcr- 
spefit, nnd abgetoehte Fitehe nnd Terschiedene Fleischge- 
richte. In geringer Menge genossen befördert der Essig 
die Verdauang, nicht bloss durch seine Reizung und die 
dadurch verursachte vermehrte Absonderung der Verdauongs- 
Säfte, sondern auch durch seine auflösende Wirlcung auf 
den in den Speisen enthaltenen Eiweiaaatefi , Faserstoff und 
Kleber. Zugleich wirkt er kühlend, evftitchend nnd ver^ 
mindert die baacUenalgte Blnthew^Bgnng, daher tein 
Ivraneh hn Semmer nnd in den Lindem der heilten Ctt* 
mate aehr woUthltig ftt 

Im Uehermaaaa genotten wirkt der Essig sehr aehi^ 
lieh. Indem er die Binthereitnng stört cz), wie es scheitt 
dadurch, dass er die gerinnbaren Eestandtlieile des Blutes 
in ZuatiMide der Lö«ung erhält, das Jüiut diianÄüssig oa<^ 
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wiM wi g «Mlilf «II« Mgmmgmtg 4m Crmm MnAirl« imi 
4ie Pkitleilit dct Blnli ToraiiDflcrt Er betchrfnll im 

die Biuillrnoi^, mielit ma^er und bleich A), und giebi An- 
lage zu LeuGophleg^agieen , Bleichsucht, Wassersüchten und 
chronischeD Blotflüssen. Den häufigen Gebrauch des Essigs 
müssen auch Weiber vermeiden , welche Kinder stillen, denn 
er Termin dert die Absonderung der JHiich und macht di«ac 
dÜBBflfliaig und wenig nahrhaft. 

' Der KrSuter- oder Gewüm-Barff, bereitet durch All- 
•fiiM.inf.gawftndiifle Kiteter, Bttragon (Artemisiff, dracm^ 
mhiMi gUfMh, rvfmbtkf ^fietju) «ad 8idi«lj|irbe idMUm 
mmiit$»f mma)^ iit dn «ngcaehBcr die Verdtm^ fir- 
d«nid«r Sntti. 

aj Soi. WosTBiacfOR ür accto. Sdinburgi 1740. 

F. D. HsansAaT Jn acHum cHorwn eondimmtum siUubrß? 
Diu. Paris 174d. 4. 

N. G. OosTERDTK De aceto, Trajecti ad Bhenum 1762. 

H. Sbobes Dit*. sistens sparsas de magna utilitate aeeti ad sani- ■ 
tatem hominum conaMtvmndam et rettituendam obnivmUüntM, Dms' 
bmrg 1763. 

bj Wohlgenährte, voUsaftige und blutreiche Mädchen bedienen 
sich de5 Essigs häufig um BLisse der Haut und einen weissen Teint 
licrvorzubringen. Dadurch werden aber oft Mutterblutflüssc , und 
schwer zu heilende Cacbeuen und Wassersüchten verursacht. 

AI« f«m Winoi «lod n«eli wm Mr«dhtai 
doM i« Bnlg «t«g«m««fcit« Fr&dito, wl« dl« Baeiggiirk«^ 
dUe w«ilbii FrBtthl« d«« Bf«i« «ad dl« BiaiiMBka««|^ da» 
te «ftdllehflB Baropa, aSrdUebea Afrika aad Orfoat wild- 
wachsenden Kapernstraucha (Capparü apmosa) a). Die Ka- 
pern enthalten etwas flüchtiges und reizendes Oel, beför- 
dern die Verdauung and sind eröffnend. Nach Art der 
Kapern werden auch die Blumenknospen der gemeinen J>oU 
imhlume (Caltha palustris) , des Pfrlemenkrauta (Spartium 
90oparnan), der groüea iBdlaaiacb^ Kren« (gVopgffl/tfwi 
" 9u^) «• aabordtal 

aj Dahin gehören noch mehrere Arten, als Capparh inermis 
Forshael in Arabien, C. ovata Desfont. in der Barbarei, C. sinaica 
Duh. auf dem Belg Sinei, C. atgypäa Lin. in Egjpten gemein. Die 
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Von Tegetabiiischen Säuren werden noch als angenehme 
Zanitze in Speisen der an Citronensäure reiche Saft der 
UMnflO) Pomeranxeii und Berberiteen benutzt. Die Citro- 
BCHimpe ift nach Gilbert Blaue a) gans voisfig[lich wirk- > 
«■rii HCfOi Skorbut. Ferner gcbören hierher a«ch die 
fen Beeren An Smiiedi {Mkm emriarta), die nett in Penta 
«ttd dar TMcfli dei Spriwp iimcM b)* 

aj Seteet l)£u§rutiion$ an sevtral »uhjteu of Mtdhal Sc^tuCM, 
London'' IS2Z 8- 

bj Ihrer bedteotea tich auch die Griccben und Römer. 

m. Zuckerig Würw&n. 

Der Zucker, sowohl der rohe, die Moskomade, als der 
Farinsucker, die Cassonade, der weisse Hutzucker oder 
Melle, die Raffinade., der Sjnrup, der braune und weisse 
Kandiencker, gehen, wie lattaam bekannt, aehr gebräuch- 
liche «ngenehme Znafttie in Speisen utad Getrinken ab. 
Der Zneker wirkt erregend anf die Secretiont- Organe dei 
Verdannnga- Apparat!, Termehrt die Abiendemn^ des Spel- 
cKeb, Magen- nnd Darm -Safts, «id, wie es selieiBt, aneh 
die des pankreatiachen Safts und der Galle. - Br tot ddier 
ala ein Beforderungämittel der Verdauung^ zu betrachten. 
Zugleich ist er demulcirend, schwach kühlend, eröffnend und ' 
harntreibend a). In zu grosser Menge genossen Terursacht 
er Darchfall und macht das Blut dünnflüssig. Dass der Ge- 
nuas des Zuckers Verderbniss der Zähne hervorbringt» vio 
BUHiche Aente anneluneB, ist inelit erwiesen h). 

t 

a) Fbibdr. Hoffmanh resp. Mbbdbbjait Digg* §isten» Stte^ariiuUOr 
riam naturalem et medicam. Halae 1701. 4. 

F. Slabe A vindication of Sugars against the Charge of Du 
Willis^ other physicians and common prejudices. London 1715- 8. 

J. B. Halle {>itaestio medica ; An saccharum parce nünis in hjf' 
gitine laudatuiH? i*arif 1764. 4k % . • 
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F. m.Bmm arWriW-MT im fM^primit «t Im ^U. db* ttM 

B, Mo^tur 7W4if£re 9ft fie «»g<n*. London 18001 8. 

S B. BiAKOLUAO Z>iM. «vr tempioi diit^Uque et miJUctl dki 
«ttcre. Parit 181ft* 4. 

bj Die Neger der westindischen CoXonien essen sehr viel Zucker 
Uttd hibe» TOrtreffliclie Zähne. Saab« enählt von Mallorjr » der ein 
grosser Zuc):eresser war, das« er iin hohen Alter noch sehr gute Zähle 
hatte. ÄLSTON, Professor in Edinhurg, der sehr viel Zucker verzehrte, 
und Zähne von seltener Schönheit hatte, "schrieb solches dem häufi- 
gen Genuas des Zuckers zu. Wenn der Zucker die Zähne angreift, 50 
ist dies vielleicht darin begründet, dass sich bei seiner Bereitung unter 
gewissen Yerhultnisseo Zuckersäure oder Sai^erkleesüure erzeugt. 

V §• 180. 

* > * 

Zo den zuckerhaltigen Wfirzen gehört noch der Honig a). 
•Er ist wie bekannt, die aus den Nektarien der Blüthen von 
der gemeinen Honigbiene {Apis mellifica L.) b) eingesaugte 
Flüssigkeit, Ton der sie sich zum Theü nähren, die sie 
aber iprössten Theils durch eine Art von Erbrechen in b«; 
•ondere Zellen des Stocks «Htleeren. Bei sps Nahning 4&t 
Bfenenkdnifin, der Drehnen imhI jungen . Jttiaen • bertlliiintB 
Honfg wird in offene ZeUen ergezien, der übrige wird lier- 
metiecli nit Deckeln von Wacbii TerseUoszen, und dieier 
dient alz Yorrath für den Winter. Im Magen 'der Bielen 
•cheint der Nektar dnreli den Zusatz der Yerdaunngssilte 
einige Veränderungen zn erleiden c). 

Der Honig , der schon bei den Griechen und Römern d) 
ein sehr beliebter Zusatz zu Speisen und Getränken Mar, 
und den Zucker ersetzte , zeigt in der Farbe , dem Geruch 
und Geschmack viele Verschiedenheiten, die von den Blu- 
men herrühren, aus denen er gesammelt ist. Der wobl- 
tclimechendste und köstlicliste Honig ist der, welcher ans 
aromntizelien Krintem eingetngen wird. Der Honig Ton 
Cretn, Minerca, Narbanne riecht nceh Bz— arin» der toib 
Berf Hynettna nacb Thymian« der vom Pontai nach Me- 
Bzzen, der anz der FroTcnpe nzcb Lavendel, nnd der ron 
Cnba nach Orangen. Der aus Heiden gesammelte Honig Ist 
röthlich, und der aus Buchweizenblumen eingetragene ist 
zchwärzlich und bitter. Der beste und reinste Honig ist 
* dar im Frühling gezzmmelte, den man ana den Sbi;heU)en 
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MmÜMi^, wM aber aUaiilili^ conilileBler wd liBmit «iDe 
weiwe Fttlw ml Weniger gut Ist der cssgepreiite Honig, 
und der schlechteste ist der, welcher mittelst der Wirme 
nod Presse gewonnen wird. 

Der Honig besteht nach den von Guiboubt e), Pboust /) 
und GuiLBBA»^) angestellten Analysen aus krümeligem Zitk- 
ker, Schleim- and Manna -Zucker, einer im Weingeist nicht 
Idslichen schleimigen Materie, einem eigenthümliclien Far^ 
iloff nnd etwet freier Sinre. 

Der Hontf fleht einnn angenehmen nnd feennden 2n- 
Mti w» Spellen nnd* Oetrinken nb^ der erdffnend wktL 
Menethen mit nebr reMbarem Darmkanal Temaacbt er Je- 
äoiHk Qaaenlwldkeliing, Leibgrinnnen nnd DnrekfUL ManiAe 
liaben eine Idiosynkrasie gegen den Genuss des Honigs. , 

Der Honig bringt nicht selten giftige Wirkungen her- 
Tor, wie achon Xenophon hj, AbIstotblbs, Plinids t), 
DioscoRiDES o. a. bemerkt haben. Dies rührt Tom Einsam- 
jBeln aus giftigen Pflanzen her k}. Doch können ihm auch 
die Geachirre, in denen der Honig anfbewahrt wM, nacdb- 
Ihnllim BfmntirbiffHrn «rfthnilen 

mj C Lascivs Dt melU ^ ftnmUo JijrgUitu smtrof im Mmc» cn- 
Ho»' medic. Lipaiae 1666. 4. 

G. C. MoELLBR Diss. de melle. Jenae 1691. 4. 

N. LsiMXBY Du miel et de *on analjrtt chimiquti in Menü d§ 
VAcad. de» sc. de Paris 1706. p. 272. 

B. EwALDT De tanitatt hominis per mel et oleum conservandsu 
JUgiomontii 1711. , • 

J. LAjizk)ii Dies» de meUis praestanUa, et efue usu apud ¥9- 
Ur§ef in Oper» cum» mudieo' physici* et philologicit, L aueann e u 1738 
T. 9.p> 307. 

Boiisna M Saovagbs Obeervatione. sur Iforigine du mieL Ifitmee 
1963. & 

A. Tamai mdlit arigine et tum. VenttUe 1?63. 8> 

Di« Bieneiitttcht irt seit des IHettea Zeitan ofngdlbbit, and 
wild jalsi üut in alltn europäischen LaBdem getrieben , so wia ia 
▼ielen Gcfendcn Asiens , Afrikas und Ainerikai« * In Gaadeloapa, 

Mexiko, Peru nnd Chili wird eine kleine schwarze Bienenart oluM 
Stachel gehalten, die nach Basil Hall (Reise in Chili, Peru und 
Mexiko) den Honig in grossen flaschenartigen Zellen einsammelt In 
Caycnne und Surinam benutzt man den ruthlichen Honig: der Jpis 
mmeitkeet OUv» dia aal den höchataa Baunfipfiela ein groMC« Neat 



Digitized by Googl( 



aat Etim Imt te IM^ük» imfd dir g i ft ri fa l n ■•11% -ron Jffä 

c) Nacb Rbaimi», Knif 0114 Svncs liat der Honig «ine grtimt 
Consistens ab der Nektar. 

4li Bei den Griechen war der Honig des Be^t ffjrm§Uui sehr fe>' 
sacht, and bei den Bftraern der Honig vom Berg Hfbla in SiciUen. 
F. Fkbraba .Sopra i7 me/e JkUo « l'mntiem eitim de Ihtta M§ganu 

Palermo lä05. 4 p. 163. 

Die Römer bereiteten aus Honig mancherlei Gerichte und Back- 
werke, so mit Mehl versetzt das Puls ^ luit Meiü und Oel bereitet die 
Bellavia. Obelia waren mit Honiy; versetzte Waffeln ; Crustula, 
die man den Kindern gab, waren Kuchen mit Honig und Milch be- 
reitet. Dabin gehören auch die Placenta und die Scrihlita Jrigida, 

e) Annales de Ghimie et de Phjsi^uc T. 16. p. 371. 

ß GkhM Journal B. 2. S. 7S. 

gj Anttalca di GIMa T. it» p^fOOi 

hj Xmnwmm {Dt 9ocftditinn9 Pkuu^VbA, faL liK 4p. M) 
.«nSUt» dais nebrere Soldaten bei dem Bfidumg ant ^eide« in dir 
Gefend ?on Tteptsunt/an der KGite dei Mbwanen Heere« nach dem 
Genun Ton Honig wie heraoicht waren, and Erbrechen und Bureik 
fall bekamen. * 

ij PuKiot (BUU nmtur, LH* 21. C iB} erwähnt eines Honigi, 
den er JIhtnomenon, rasend machend, nennt > nnd bemerkt, daat ev 
von einem Bhodendron eingesammelt sei. 

hJ Nach den Untersuchungen Todhwbfoät's , Lambbrt's, Göldeh- 
axAEDx's u. a. ist der ans den Blülhen des Rhododendron ponU^um^ 
maxiinuni und der AzaLea poniica eingetragene Honig gütig. 

Nicht in Klein -Asien allein, sondern auch an andern Orten h^ 
c?cr Genuss des Honigs gefährliche Folgen. So erziililt StnnGE, dass 
zwei Schweizer - Hirten das Opfer des Honigs der gemeinen Hummel 
^vurden, der aus den Blüthen von Aconitum napellus und l/coctonum 
eingetragen war. 

Nach Babtok CJmerican, Phäosoph, 7Vana«et. 1791) kommen in 
den nordamerikaniicb^a Freistaaten Vergiftungen dorcb Honig nicht 
selten vor. Er verorsacht Sehwindel, Sehwacbung des Sehvermögens^ 
Irre den, Magenschmen, Kolik, Erbrecheii nnd Durchfall, starken 
^cliwriss, Schaum vor den Monde, ConToltionen , vor&bergehende 
Llhnrang der Glieder, nnd suweilen den Tod. Hier rabrt die giftig« 
WiHtung de* Honiga von dem Einsammeln Ans den Blumen der JEal» 
mUa angustifiHü^ Uti^Ums hirtuu, der jKofem nud^/hNi^ nnd dae 
^tdvomeda mariana her* 

Ferner fuhrt Aiab4 an , dass der Honig zweier in Paragua/ vor- 
kommenden Bienenarten saweilen Trunkenheit, Cooivulsionen und hef- 
tige Schmerzen errege. 

Endlich hat ArccsTE db Saist - Hhaire (Bulletin de la Societe 
phüom. UM» Mai p. 74.) die aachtbetUge Wirkung des fiAjiigt «iner 
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Wty M l «I itm fXtm 4m MU d^ S m u m^jhmm im WnMuitmtuk 
wm4 MiiMB GcBihrten btabadttet, der Mag«iich«m wd AniUk ?ini 
Imda vod Miobsttg fcetroilmicbte. Der gillige Sloff toll tod den 
Blütheii der PauUinia uustralis herrdhreik Die Wespen - Art hat 
Latbbiixe (Mem. du Mmtum d'kist, imMw Jmm FL Cmh. 4k p. 313) 
PdUUt Lecheguaria genannt. 

Auf die Auswahl der Geschirre zum Aufbewahren des Honigi 
ist wohl zu sehen. Dir besten sind die von Steingut. Die mit Blei 
gUairten Gefäaae werden durch die Säure des Honigi leicht aogegriffen* 

IV. ß'ette und ölige Zu»ät%e. 
%. 181. 

HcD TSfMbMciunrttgttcii Nibnnigndttelii um dem Ge- 
wMf - «id Thier- Rdch weHoi Fette oder Oele M te 
lefelieiig xu^esetst, mm ile #eteher «ad lelaneklMfter so 
■■che«. Tenüglich ^eteUeht die» bd den Gentoea tnd 

Mat- Arten, den aus Mehl bereiteten Breien und Back- 
werken, und den aus wenig saftigem und fettem Fleisch 
TOD Siugethieren, Vögein und Fischen verfertigten Gerich- 
ten. Die fetten und öligen Zusätze zerfallen in tbieritdie 
und Tegetabilische. Von Jenen erwähne ich : 

1} der In den gemässigten und kalten Lindem ge- 
Mhiehlielien« ■«■ Knlunileli bereiteiea Bntter- «)• Sie lit 
der SUge eder fettige Tbeil der IHlcb, der deh in der 
Rnlie md J»ei aUtadger Temperatur Ton den Abrigen He* 
■land^ieilett der Hildi in Geetdt einer dicken Haut, di 
Babn, Sahne oder Ohe«, abeehddet, aue der danta dvreh 
Schütteln die feste Butter gewonnen wird h). Frische But- 
ter besteht aus reiner Butter mit etwas Buttermilch. Durch 
den Znsatz Ton Kochsalz wird sie Tor dem Verderben be- 
wahrt. Die durch Schmelzung Ton der Buttermilch geschie- 
dene Butter ist nach Chetreul c) aus mehreren Fettarteo« 
einem Talgfett» einem Oelfett, Bntterfett iButyrm)^ Marga- 
da-, Capron- and Caprin- Fett, > gelben Farbstoff, aad 
•faeai ddit aaarea, rleebeadea, aromatieelieB Princlp, aad 
oft etwas frder Buttcrsiure susammengesetst d)> 

Seluaala- Arten, wosu daa Schwdne-Schmnls, Glnso- 
Seluaahi, das ia Nord - Amerika gebräuchliche Puter- und 
Tauben - Sohmalz , und die in Caracas bereitete Guacharo- 
Bntter 9) gehören. Sie bestehen ans einem Gamiach von 
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▼idem Oel-Fett, und wenigem Tal^« nnd Margarin - Fett, 
nebst einem nach den Tliieren TerscMeden riecbendem luid 
schmeckendem Prhicip. 

; Uy Tal^-ArteB, irie Hunmel- wmA Odnen-Tilf , .ui 
flai Ißjtgk Ton Odueo* Dtoe iIdiI wmSifßiA tin fkkp 
TaIgfBttt wenig« Oellbtt und etwai Mntguiak^ mti, Gb]^iiB- 
Fett mMunnengcietit 

Alle diese thierischen Fette, den Speisen in grosser 
Menge zugesetzt , machen dieselben schwer Terdaulich, ver- 
arschen Magendrucken, Uebelkeit, saures Aufstossen und 
Gafl-Entwickelang. Sind sie ranzig, eo können sie £rbrecli«ii 
und DurchfiUe, und idbil Erscheinmigen ▼«! VerfiftoBf 
bcwiikno* 

\ . . • . , 

aj M. ScHÖocKius Tractatus de hutyro. Grontngw I6fi2> IS« 

T. Walthlr. Diss. de butyro. Mtorfii 1703. 

Die Butter , so gemein auch jetzt ihr Gebrauch in Europa itt, 
wurde weder von den Griechen noch Römern bei der Zubereitung 
von Speisen oder als Zugcricht benutzt. Apicids hat ihrer gar nicht 
erwähnt. Die Griechen erlangten davon einige Kenntniss durch die 
Scythen und Thracier , und die Römer durch die deutschen und gal- 
lischen Völkerschaften. Vergl. BBCi.uA.iiH Beiträgt zur Geschichte der 
Erfindungen B, 3. S. 370. 

bj Der Gehalt der llOch an Butter ut abhängig tob den Zortude 
der K&he^ betouden daTon, ob ne neu- eider altmelk liDd» aoww 
Ton der Besckiaffenhett des VVitlen. Bei reichen Wetdea, oder bei 
einer woUmiterhalteiien Stallfiitterang mit Klaearten, Wicken oder 
Ifeli liefert die Milch am mieiates Butter. Die Butter' iit sparlieh und 
schlecht, irenii die Kikhe snr Witttencit viel Stroh erbalteflu 

. jRidMi^ilML Chimiqute -eur les eorp« gr^$ i^or^ui« emimak* 
Pari» 1823. » 

' Handerttheile firiioher Butter beatehen ans 83,9S rdnir 'Butler und 
••ia^y^S BiittenhiUcb. 

dj Die Butter ist um so fester jemehr sie Talg enthält Von dem 
Btttfcerfett pnd Caprinfett hängt ihr Gerach ab. Sie ist um so gelber, 
je mehr Farbstoff in ihr Torkommt. Nach Bracowhot fJnnales de 
Chimie T. 93. p. 225.) besteht die Soraracrbutter aus 60 procent 
gelbem Oel und 40 weissem Talg, die Winlerbutter hingegen enthält 
35 Oel und 65 Talg. 

ej "Wird aus dem Fett des Guacharo (SteatornixJ bereitet Siehe 
• ffUmboldCs Reisen in die Aequinoctial- Gegenden B. 1.: 

fj Ein Fall, in dem ranziges Gänsefett giftige Wirkungen hertor- 
hiMhle» hat Bibhua in ünraiiAaD'a Jouinal m i l faihftl U . ^ > 
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Sehr lahlreich sind die aus Samen durchi AntprcMi 
gewonoenen Tegetabilischen Oel- und Fett -Arten, deren 
•ich Tooni^ch die Völker der wlrmeren Linder *^ Zi- 
nltse'iii den Speben bedienen* Vnn lolelien dnd inbv- 
sililen: 

1} Das Oliven- oder Baum-Oel, welches durch Pres- 
sen aus den fleischig^en Früchten des im südlichen Europa, 
Syrien , PalSstina und nördlichen Afrika wachsenden ß) Oei- 
baums (Olea europaea) bereitet wird. Das beste Oel, das 
Jungfernöl, ist kalt aus^epresst. Es betteht imt Oeifett 
(ftUinti) und etwae Talgfett {Sfarum) b). 

5) Dm Oel dee Mehne (Paptwer mmmff'mwn), 
. $3 Oft Oel der Wallnftne {lughm regia). 

4) Des Oel der Haeelnfiate (Coryltis avelana). 

6) Das aus den Kernen der Bucheckern (Fa^^ ylva- 
Uca) bereitete Oel. 

6) Das in Griechenland, Syrien, Eg^ypten, Abyssinieo, 
Arabien, Ceylon und an der Küste Malabar gebrinchUche 
Oel dea Setaiaa (Swmmm orimMe, Mieum) ej. 

7) Daa in Japan benntete Oel der CanielUe (Comettid 

äeamqua oleifera). 

8} Da« in Cochinchina bereitete Oel aua 4er Thea 
aleoßa. 

0) Das in Indien aua den Samen der Ferkemaa atümi 
gepresste Oet 

10) Daa' In Mexiko buntste Od dea aUMhw mmh. 

11) Das in Chili gebräuchliche Oel der Madia sativa. 

12) Das wohlschmekkende butterartige Oel dci^ Samen 
der Mahva oder Butter > Bäume (^Bmtiabiit§rmom^ iaiffoUa, 
jon^foUa) in.lndieii und Afirika d^. 

IS) Daa ana den Mebten fieler Mnarten (Mlak gd- 
mmmkr Ooeea «lejferei, ta|fnmn ai. o.) bereitete Mn-Od 
und die Ceeonnaa« Detter, deren ateb die Bewohner der TVe* 
' penlinder, beaendera ^e Neger, Tielfach als Speiseznsatf 
bedienen e), die nach Hknby und GuiaourT fj ana einem 
- Ckmiach von Oel und Talg bestehen. 

Dieae Tegetabiliaelien Oel- und Fett -Arien werdca 
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weniger hkUK^ fftm^ff «vi nofikmnt Mm lH^iiiif Ha» 

dera den Yonag Tor den thlerisclien Fettea. 

» 

aj Die feakur de« Oelbaamt (JBlam bei Homia» Olea bei Pboiiut 
und CoLmuftLi) erhebt sich bi# so den iltetten Zeiten. Die PhSnicier 
brachten ihn «ohl ant Syrien nach der Barbarei und dae i&dliclie 

Fkunlreich. 

Im Jahr 1560 wurde der OelbaoBi dnieh Aarono M RitaaA naeli 
Peru verpflanzt. 

Das l^aU auagepreifte Oel i4t dat OUum »iridt Cato'« nd Gouh 

b) Braccokrot Annales de Chimie T. 93. p. 225. 

cj Nach IIkhodot jjebrauchten schon die Babylonier das Sesamöl. 
^riact/nut 2naa(ii.ov bei Hippocrates, TnEOPHfiAST, Dioscoaides. Sesama 
bei Flihius. Das ScJut-chi der Araber. 

dj Die ana den dligen Smmii hmttlmt Bmttf ^^$a»oMlou, de« 
Chi oder BotterlMiuBie« fand Bfoaoo-PaaK fDrmMl an tk§ iitmiww 
DUtriett of Aftica londom 1799. Ck. 16. 3&) weiMer, fester und an- 
genehmer von Geschmack alt die ans Milch tob E&han beieitete. Sie 
liilt sich ein ganzes Jahr hindurch, und macht «inen wichtigen Han- 
dels -Artikel im Inneren Afrika's aus. 

€j MARtHALi. Ueber die vielfache Benntaung der Cocos- Palme; 
in Mem. of the JVernerian Society. f^oL 5. P. 1. Mao GoasAe IAmt 
das Palin-Oei in Medico-Chirny. TramacU 1632. foL 

f) Journal de Pkarmacie T. 5. p. 24t. 

gj Journal de CkimU midie, T» 1. p* 177. 

8.1» 

Die bekanntesten , schon bei den Griechen and Römern 
gebrauchlichen ä) Würzen dieser Art sind die gepulverten, 
mit JBssig oder Mo8t versetzten Samen des weissen ond « 
. tcbwnrien Sonfs ( Simpis alba , nigra ) b). Sie bettehen ^ 
nach Johu'« c), TiiiBiBB«B't d) und Julta FoprTBVBLu'e d) 
Ustemehnngen ave einem scharfen flüchtigen Oel , Gummi, 
Fflnosen-Siweiii, etwas Schwefel, phoiphor- nad aehwelBl- 
eauren Silien .nnd .wenig Kieielerde. Ferner entfcilt der 
Senf nach HnrnT dem Jftngeren und Gabov /} eine eryalal-* 
llairbare Materie, die ale frfkher ab Senfiilnre g) aufgefübrt 
hatten , jetzt aber Sinapin h) nennen. Daa flüchtige admrlb 
Oel O ist das wirksame Princip des Senfs, welches den 
jH^tftii reist, reichliche Abaondernng des Magensafts be- 
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«ml dadmh dto V«r4iiiwif b«fSrtel Scaf m Mtchlieh 
genossen ist nachtheilig, fndem er die Reizbarkeit des Ma- 
gens abstumpft. Jongen blotreichen und sehr reizbaren 
Menschen verursacht er Hitze und Wallung^en. Auch kann 
er Blutharnen bewirken, weaiuib er allen an den Nieren 
leidenden za nntersagea ist. 

Ein ähnliches scharfes Oel wie im Senf findet sich im 
Meenwltfg, in den Zwiebeln und im Knoblauch, aowie Sn 
den tanen 4ea Senfkelilfl (Brasaha eruea L. Bruea setiha 
Lamatk) k). Ein flfichtigca Oel, von swlebelortifem Ge- 
rach und Geiclitamk, mit Htm, Gnmml und Bamorio, 
kommt ferner in dem atinkenden AAnt (Ma foetida) Tor, 
dines man eleh Un «nd wieder in der überfeinerten Koch- 
knnat als Gewürz bedient l). 

4; We m Apieif» Sehrift erhellet 

hj 0. Sfoaa resp. Jahz Diu, d§ temine Sinapit, T\ib{ngM 
1780.4. 

^ e. Ch»mitth» Schrißen, B 4. S. t5S. 
) dj Examen analjrtique de la graine de moutmrdM ofrtf (SUwjfk 
f»groJ; im Journal de Pharmatie T. 5. p. 439. 

e) Observations chimiifues et medicales sur Ui mouiwrde ^ im 
Journal de Chiinie medicale. 1825. Mars p. 130. 

Hehry ßls et Garot Experiences sur la semenre de moutarit 
blanche (^Sinapifs albaj^ et sur la mattet e cristallisabLe qui s*y tronve 
{^sulfo-sinqpinj designe d'abord sous le nom d' acide sulfo - tinopi' 
que\ im Journal de Pharmacie 1831. Janv. p. 1. 
Journal de Chimie me'dic T. 1. p. 439. 
hJ Da« Sinapid iil- weiat« aehaieckt aufänglich bitter , dann scdC- 
■rtig, ist im WMf|;er,im4 Weinfeiat KiaUcfa, vad cryitalliakt aus bei- 
dea kochend ']^it«^ätti{tea Attflösungeq in feinen Nadeln* fuid 
Joiipal 4je*PHsrfnac\,e T. 15, p. S99< 

* ' iJDk% a'ot acbwarzeai Senf albdettiltirte Oel beiteVt nach Him 
tod Pkttfso«- '(/otimal d§ Phamafi^ T. 17 p, 673} «Aas KoUeaAoff 
SM9t Waiieiatontfia, Stiekatoff' l4»tt» <«hwdSKl 11,18 «nd Saaei- 

atoff9,l. 

hJ Der Senfkobl-Saaioen, dessen sich die Griecbcn und Römer 
als Gewürz bedienten, lat ein jiphrodisiacum. Bautsamus widerrieth 

ilin daher d( n Mönchen. IJanc cibis sacerdotum, et FraneiscanO' 
rum et Benedic tlnorum al dicandnm omnino deCWniaXUM , mewitisgUt 
in Venere pigris excolendam tradimus. 

1} Von <ler Art war auch wohl das Silphion und Laser der Grie- 
chen und Körner. JSdfto» bei HiPPOCAATas, TBaopaiutaT. iSiAyii» 
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- an ^ 

MaD erhielt es aus Afrika (Laser cjrrenaicum^^ Sjlini «Bd Ameniciu 
Darüber haben (Iii* Philologen, Naturforscher und Aeiste viele Strei- 
tigkeiten geführt. Höchst wahrscheinlich stammte es von ciBem Dol- 
Uen- Gewächs. Delli Cellb (Viaggio da Tripoli di Genova 1819^ 
nennt die Pflanze Thapsia sylphium ^ die nach Güssohb und Decah- 
DOLLE eine Varietät von Thapsia garganica L. ist. Nach anderen soll 
es vou Laserpitium Denas Pacho C^ouvelle* Jnnaift de» vojoßes 
1Ö27. Juin ^.j gekoininen seyn. 

13öTTicHEß's UalersuchungcQ über das ^Iphion, in Ouii'f /f|« 
1829. Ä. 317. 

VI. Würw» mU flüßhUgmn ^mfürwk^ßmi O9L 

§. 18i. 

Man bedient sich der ein flüchtiges ^ewürihaftes Oel 
haltenden Blätter, Bläthen, Samen, Rinden und Wurzeln 
Ton «ioer g^rossen Zahl Gewächse verschiedener Familien 
als Speisezusätze. Sie sind die eigentlichen Gewurse. (Ar^ 
matä). Man kann sie in «inheimische oder europÜiiclie, 
und «Qtlanducbe oder Tropen -Gewfirte eintlieilen. 

. Ton inllndiichen Gewün-Pflansen a) sind ni nennen: 

1^ Aus der Familie der Dolden - Gewächse das Krant 
des Selleri's {Aptum graveolens) , der Petersilien- Arten (^A. 
petroaeliimm^ latifolmm, crispum^ ffraveolens), des Kerbeli 
(^ChaerophäUm hortenae) , der Piropioelle CPimpinella sasi- 
Jiraga, magna, dissecta) , welche ein eigenthümlich riechen- 
de und oclinieckendet iüclitif e« vnd fettee Oel enlbtlten b). 

Ferner g^ehdren dahin die Sanwn des gemeinen Ktai« 
mela iOatmn earvt) , dea Cretisehen Ktnunelo (Ptyekoiü 

coptica Decand. Sison ammi Lam.), des Gallischen Kümmels 
CSeselt tortuosum) , des Italischen Bergkümmels {Tordyliwn 
officiTiale), des Mohrenkümmels (Cumium cyminum L.)^ des 
gemeinen Fenchels {Anethum foemculum) , des Anisfenchels 
{AI. dulce, Begeitm), des Dilis {A. graveolens) , des Anis 
. {Pin^pinella amaum , cretica) , des Corianders (Cortandrum 
mtUoum) nnd dea Kömisclien Liebesstöokela (Troeii9canih§g 

Alle dieae Samen rfnd reich an flnchtigem gewilnhaf* 
teil Oel c), das aromatisch jriecht und scharf erwimiand 

16 
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«ad MagenatÜM, befSrderen die Vcrdraonf , erreg«a die 
wnmifSmiii^ Bewegung det Daimkaiiale nnd sind BlUmngei 

treibend. Zugleicli steigern sie die NerTenthStiglceit 

2 ) Aus der Familie der Lippenblumen werden als aro- 
matische Speise- Zusätze benutzt die frischen und getrockne- 
ten Krauter des gemeinen Thymians (Thymus vulgaris), 
Feld-Thymians (T. Serpillum), Citronenkrauts (21 dtriodo- 
ma iSaftr.). dea römiaciien Peleya (7. ealamiidka, numoteUa)^ 
dea Majorana (Or^gamtm majordm erMnm)^ der Artea Sa- 
tnrel (Sahirefa kortenAf eapitataf montana, fhfmhra, jih 
Uana), dea Hyssops (Htfsaopus offieMk), derMeliaae (Afa- 
Uua ufffMnalü) y der MSnien (MrniUm eritpa, eürata, pur 
legium, viridis), des Basilienkrauts (^Ocimum haailicum L»J 
und der Saivey {Salvia offlcinalis). 

Das wiricaame aromatische Princip dieser Pflanzen ist 
ein tichtiges, etwas Campher haitendea e) Oel, daa erre- 
fend Mif die Verdauunga-Werksevge wirlit 

8} Ava der Famüie der Corjmbifem daa Itravt dci 
Dragnma oder Estragons {ArtemMa draametdua). 

4) Aus der Familie der Laurineen die Blätter und 
fieeren des Lorbeerbaums (Laurus nobilis), die nach Boivas- 
TRE e) flüclitigea Oel, eine Campiier-Art nnd ein bitterei 
Harz enthalten. ^ 

6} Aus der FamlÜe der Coniferen die Beeren dea ge- 
BMfnen Wnclihoidera, (Junijp9rut eo mmtmU) , in denen aich 
naeh TtouaiNuw flftelitigea Oel, Hart, Oefbetoff, BR- 
teratoiF, Grand nnd Zneker Bndct Sie aM mafenatir- 
kend, biiirangtreibend, nn^ befördern die Hern-Abaair 
demng. * 

G) Aus der Familie der Irideen die getrockneten Nar- 
ben des gemeinen Safrans {Crocu» sativus) g) y in denen nach 
BoDiLLoiv LAGRANGic, V06RL h) uod Hbnrt f) ein flüchtiges 
Oel mit einem eigentliclien Farbatoff vorkommt. Der Safiraa 
liat reiieiide und betiobende Kigenaehaften, nnd wird beson- 
ders ron den Orientalen vielfUti|^ alaSpeiae-iSnaate gebrancbt 

Diese Gewürz - Arten , deren sich die Griechen vfld 
R5mer, und die übrigen europäischen Völker vor Einfüh' 
rund der indischen Gewürze bedienten, aind diesen in viei- 
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flMker IBiioht vmhMm, «lil tie akÜMi nAmid, 
regend und erhlteend wirken. 

4t) C. F. Sntn V<nt intänM§eh§n Qewüntn, I>€ip»ig 1001. 6. 

b) Das Kraut dea Scileri'f entbilt nach Vooi& (jSehwHf^tr^M Jour» 
nal B. 37 S. BßSJ ilöchtigei und fettet Od, Blattgrün, brauifta Ex- 
tractiTstoiP, Mftnnezucker, Gaaimt, PianxengaUerte« Salpeter» «als- 
eaute« Natron und Schwefel. 

e) 'TaoHiiiDOMP (Tfwpiud ä^r Chemie B. 25 Nro» 2. S, Mj fand 
in 1000 Theilcn KuoMMlhSaMtn ,/1bniM Carviji 



ätherMcbM Oel 4,38 < 

Pflanzenwachs 15»00 

festes Harz 3;00 

eisengiünenden Gcrbsloff 80,00 

Scbleimzucker mit pflanzensaurem Kali und. Kalk 20,00 

Chloropb/U 7,00 

Schleim mit phosphorsaurem Kalt und andern Selsen 40,00 

apfelsaures Kali mit färbeodem Stoffe 9p»0Q . 

Faser 70i,00 

Feuchtigkeit und Verlust 37,62 

1000. 



Der Saamen des Anis besteht nach Bbandbs und Reimaam (Heper- 
toHum B. 24 S. 33) aus flüchtigem Ocl, fettem Oel, etwas Talg, 
Harz, Schleimzucker, Gummi und Tcrschiedcnen Sahen. 

dj Das Vorkommen einer Karopfer- Art in den Labiaten itt durch 
NruMAKif, Krügeb, Dbhsb, Bizio, Päoost u. a. daifctha« wtidiB* 
Dadurch beschränken sie die Absonderung def Samens. Na^ iüutiio* 
nxiBS war es den Griechan in Krtegsseiten nicht erlaubt , Gartenmunae 
. sa esaen, weit sie den Körper erk&lte, die Absonderung dee Samen« 
Termindere und dadurch Mnth und Japferkeil achwiche. 
€j Jourmai d» Phßrmaei§ 7*. 10 /». Sa 
7\unkMnbuch I82ft. ^.'43. 

Der 3»lraa war bei den Griechen und Römern ein sehr ge- 
fijiSf«*».« Gewürz, dessen schon Hon^a gedenkt. Er waciist wild auf. 
den Bergen bei Athen. Auch liebte man seinen Duft. 

j. F. HaantoDT CrociUo^ uu euriota eroci tnucUatiif* Jena€ 
8. 

. . ftj Jnnales de Chimie T. 80 />. 188. 

ij Obsevvations sur la natnre coloranU du safran (^Poljrcroiu) f 
im Journal d§ Pharmacie, T. 7. p. 397. 

S.186. 

Ungemein zahlreich und mannigfaltig «ind die ezotieefceB, 
«OS den Tropen- Lindern eingeführten ^ewurse a), wddM 

16 ♦ 
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ük U^fmUmMni mii wätt 4m tcdbaiMMi JiMMtet nA 

imd nach in Gebrmch ^ekomoMn (rfnd. Vm diemn erwilne 

ieh Tor allen ans der Familie der Piperaceen der brennend 

gewiirzhafteii , höchst reizend und erhitzend wirkenden, ge- 
trockneten Beeren der zahlreichen Pfeffer- Arten, beson- 
ders des ursprünglich in Java, Sumatra, Borneo, Ceylon, 
Beng^alen und Maiabar einheimischen, aber auch nach Bour- 
bon und Cayenne ▼erpflaniten, gemeinen oder schwarzen 
Plnifon (Piper mgrmn Lm. P. aromaticum Lam,) h)^ des 
Inogeii, Cnbebea- «nd Anit-Pleffcra {P^fer iMifMiiy ev- 

Die Pfeffer -Arten erhalten naeh Puum'e c), Vav- 
fonin'a d) und Ddlong's e) Unteranchun^en ein icharfei 
Fett oder Weichharz , flüchtiges balsamisches Oel, eine cry- 
stallidrbare Materie, Piperin f) g^enannt, ferner Gummi, 
Bassorin, Stärkmehi und einige Salze in geringer Menge. 

Der Pfeffer wird jetit in allen Lindern vielfältig faden 
und achwer verdaniichen animaliaehen und vegetabiliachea 
Nahrungamitteln sogeaetit, em aie achmaelüiafler und ver- 
ilanlielier lu maehen. * Aiieh henntst man ihn mr Bereituaf 
Vto Baekwerken g)> 

Aua der Familie der Solaneen bedient man sich in den 
warmen Ländern als eines sehr heissen Gewürzes der Früchte 
mehrerer Arten von Beisbeeren {Capsicum armuum , frutei- 
eena , baccabm), Piment genannt, in Europa unter dem 
Namen dea apanischen Pfeffers bekannt. Diese die Ver- 
dannngaorgane heftj|f reiaeaden Früchte enthalten nieb 
BucBou k) «od BiAeeniieT i) dn aeluirlea Oel oder Weich- 
haffs , einen bitteren fewttndgen BhrtraktiTatoll, Wadkit 
rotSien 'Farbatoffj Gummi, eltronenaanrea Kali, piioapbar- 
nanrea und aalaaanrea Kali. 

Aus der Familie der Xanthoxlleen sind in Japan die 
Blätter des Pfefferstrancha (Fagara p^ertto) ala Gewnrs im 
Gkbranch. 

a) Caroli Closii Aromatum et inedicamentorum in oritnuii 
India nascentittm historia , Exoticorum Uber nonu$. 

b) Der im Handel yorkomnipnde schwarze und weisse Pfeffer sInJ 
eine unJ dieselbe Krocht. Di«- schwarzen Kerne sind die nktürlicben 
Behren, t«b deo «tiite^ dagegen iit die «chwarze Seha^t Mak«' 
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DB« und RoueioB boiahitBk digtriabca, saeUcm mAmNrT^iB 
in Salzwaaiec gelegen babM. «nd erwodit mais 

Dfit Pfeifer y bei Bif»ociA,na« TvomAsr, Dioacmma, 

Pi^er bei Puaiüi» war tebpii den Griechen und Römem bekannt» 
und würde ihnen dnrcb den Indischen Land ^Handel über Bahjrlon 
Sttgefiihrt, doch war er aehrkottbar. Apicios nennt Piper album und 
nigrumt und gedenkt de« Gebrauchs der ganzen Kfimer {PiperügnauL 
«der Piper inttgrumj, nnd des mehr oder weniger fein gestossenen 
MjW (Tiptr wnjrmctum * Witum, minutum, piperi» pulvis). Seit 
Ya«co DB Gama ist er in Europa allgemein in Gebrauch gekommen. 

c) Analyse chimique du poivre {Piper nigrum)f in Jnnalet de 
Chimie et de Physique 182 1. A\>r. T. 16. p. 337. 

dj Anal/se chim, du Pip*r, cubebai im Journal de Pharmacit. 
r. 6 p. 309. 

ej Analyse chim. du Poivre longi im Journal dt Pkarmaeie, 
T H P S2 • 

Daa Tou Onanp {ßehmigigw /ount. & S9 ^. 80) entdeckte 
Piperin, welcbea aich dmch heiiaen Weingeiat anasieben l&sst, kry- 
atalliaiit in gtäpaenden, plattgedrilckten , vierseitigen, schief abge- 
atumpften Nadeln. Hbli (BRücnAXELti Giomale, T. 17 p> 7GJ erhielt 
«na drei Pfund schwarzen Pfeffer» mehr als 7Vt ün»e Piperin und gegen 
4*/, Unse scharfes Oel. Nacli IIebbt und Bkissoh (Journal de Phar» 
macie T. 17 p. 449) bestellt das Piperin aus Kohlenstoff 76,10, Was- 
aerstoff 10,27 und Sauerstoff l3,63. Nach der neuesten von Liebic 
▼cranstaltetcn Analyse {Journal de Chimie Medic. 1833. Aout p. 456^ 
enthält es auch Stickstoff. Seine Zusammcnscizung ist: Stickstoff 4,10, 
KLohlenstoff 70,95, Wasserstoff 6,34 und Sauerstoff 18,61. . 

g) Die Plcireikuchen waren schon bei den Römern gebräuchlich^ 
Apicius nenut sie Jsiria amjrlata piperata. 

hj Taschenluch 1S16 S. 1. 

ij jinntUe ic Clumiä et de PhjsiquM T. ^ p* 12S. 

Aus der Familie der Myrtaceen geben die Beeren A^t 
in Wesündiea, betonden auf den Antillen, häufig wach« 
ienden pfefferartigen Hyrthia {M^rtm püneTita) ein sehr er- 
hitsendet.Gew&rs ab, den Jamaika- oder Nelken -Pfeffer. 
BoNAiTBB a) Und dtrin ffilehtigea Oel« ein acbarftjt Weich- 
hara, Gerbstoff, Gnmmi, etwas Schleim -Zud^er, SOrkmehl 
und einige Salze. In Ceylon benutzt man a«dl die Beeren 
TOn Myrtm caryopkyllata. 

Ton einem Baum derslbcen Familie, dem Gewöranel- 
ken-Jambusenbaume (Eugenia caryophyllata), der ursprüug- 

VMk nnf den Motoren nnd Meanninea elnhaunifeh iil| «nd 
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▼on den Holländern auf Banda und Teniate cnltiTirt wnrde, 
aber auch nach Bourbon, Cayenne, Sanct Domingo und Mar- 
tinique verpflanzt worden ist, kommen die geschätzten Ge- 
würz-Nelken (CariopkylU) , die Blüthen, ehe sie geöffnet, 
und die Mutter - Nelken {Antophyllt) , welches die unreifen 
Frflehte aind i). Sie beatehen nach Tobhmsdouv e) und 
OiTviMBn d) rat «ineiii Ilicktifeii Oei, Um, Gerbetoli; 
Gammi'iuid einer Ten Pack* entdedieB, Ton Lonnnn* e) 
imd BowAmn /) genaner nntemcbten InTttallinitchen Ht- 
terie, dem Nelken -Campher, Carjophjllln oder Nelken- 
Stearopten. Die oiündlacben Gewfirsnelken halten sehr Tiel 
Caryophyllin, die ?od Bourbon wenig, und die von Cajenue 
gar keinen. 

aj Journal de Pharmacie 1825. p. 280. 

ö) Fr. HoFFMAnn rcsp. Fbiedbl Diss. de carjophjrllis aromaticis. 
Halae 1701. 4. 

THO^BERG JJiss. de Caryoplij llo aromalico. Upsaliae t788> 

cj Journal für Pharmacit. B. l8. ü. 2 ^. 23. 

d) Beptrtorium B. 2 S» 337. 

€j JvrnntU d0 Pkmrmaei* T. 11 p» 101. 

ff ib. T, 11 p. lOS. 7. fS p. 519 ^ 

Nach Hiaay und P&iMo» ^ounu d§ Phürmaeit'T, 17 p, 44^ 
beftebl der Nelken -Campher aus 80,91 Kohlenitoff, 13,15 "WaMerttoff 
und 5»7S Sauentoir. 

Zwei sehr geschätzte exotische Gewürze, die Muskat^ 
DU88 und die Muskatblüthe (Macis) , liefert der auf den 
Mo^ucken, yorzijglieh anf Banda, wachaende Muskatnussbanm 
(MjfTÜUea mo8chatd) a), ana der Familie der Alyristiceen, 
der auch nach Isle de France nnd Gejrenne verpflanaft lat. 
Die ao|penannte Blüthe iat die unter der «inaaeren grünen 
Schale vorkoniniende Samendecke oder der Umachlag. HshAt 
5) entdeckte darin ein jitarkrieehendea Itheriachea Oel, ein 
rothea fettea Oel, ein gdbbrannea kryatalllairendea Fett, ein 
rothbrannea, acharf schmeckendes , durch Weingefat ananieh« 
bares Extract, und eine eigenthümliche gummöse Substanz. 
Die Nuss besteht nach Bonastbu c) und Blet dj aus flüch- 
tigem Oel, braunem butterartigem. Fett oder MmAftt-Bot- 
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ier, weiflsem Ttlg, Motkat Campher (Jldyrittioin)^ Gummi 
und Stärkmehl. 

Von der im wärmeren Süd - Amerika wachsenden My- 
rütica otoba Humb. kommt die Mutk^taast von Santa Fä, 

aJ Thunpeug J>e nijristica. Up&aliae 1788. 8. 

Lamar( i Mcm. sur le muscadier ; in Mc'///. de l'Acad. des. Sc, 1789* 
bj Journal de Pharmacie 1Ö22. Juni p. 281. 
ej Ibiä, T, 9. ^. 28L. 

d) iVeuM Journal von TVomm$dojff 8 St. % S, 131. 

§. 188. 

« 

Aut der FamOie der Orchideen Ist die icliotenartige 
Frueht des In den Waldangen Meiikoi, gu» Tonftgüch in 
den Landflchallen von Veracms und Oexace, OnlanM, Bra- 
eiilens und vielen westindiachen Tnaeln wachaenden rankig^en 

Vanille - Pflanze (Ept'dendron vanülay Vanilla aromattca) a) 
ein fein riechendes und sehr erregenden Gewürz. Die Va- 
nille besteht nach Bucholz b) und Blbys c) chemischer Ana- 
lyse aus braungelbem fettem Gel, weichem Harz, einer eige- 
nen Art von Stearopten, schwach bitterem Extractivatoff« 
inekerattiger Materie , Gummi und Stärkmelil. 

aJ AvBLET Observatiom sur la nature de la vanilla, la moniere 
de la ctiltiver et les moyens de la preparer pour la rendre commer^ 
feile,- tu Pianies de la Guj-ane frangaite, FoL 2. 77. 

b) Hi jH'rioiium B. 2 .9. 2j3 ' 

c) Brandes Archiv' Ii. 38 S. 132. Nach Blejy ist die Krystallioi- 
ache Materie, welche Bucholz für Bcnzensäure hielt, StcaroptcD. 

g. 18Ö. 

Anaaer Jenen Samen nnd Früchten wird, die Rinde fie- 
ler Tropen - Bäume ala Gewü» bemitst Dahin gehört vor- 
nüglich der Zimmet a), Ton Blumen ana der Familie dw- 
Laurineen* atammend. Der beate Zimmet tat der Ceyloni- 
sche, welcher Ton dem ursprünglich auf Ceylon wachten* 
den, nun aber auch auf Isle de France, die Antillen und 
nach Cayenne Terpflanzten Zimmet - Lorbeer (Latirm chma- 
momum) b) kommt. Der Zimmt Ton Cochinchina oder die 
Casiie ist die Rinde des auf der Küste von Maiabar, Java 
lUid Somaira einheimiaehen Caaden-Lorbeera {liawrm ea§- 
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iii). Dit fewürshaften Blumen - Knospen eind anter de» 
Namen Zimmtblumen (Florea casiiae) bekannt Ferner kommt 
eine Zimmt-Art von dem auf den Moluken und in Ostindien 
wachsenden Culilaban oder Cuiilaman Lorbeer (X. tmUUwmi^ 
Den Zimmt tob Bonrbon liefert Launu ettpularis^ den tob 
Per« Lautm pdsm Humb», und den tob Suiti Fd Lamm 

Der Ceylonische Zimmt enthält nach Vauqublin c) «nd 
Bnd BucHOLz d) ein süsses flüchtiges Gel, Harz, eiien^rü- 
nendea Gerbstoff, GbbudI, Kali- vBd Kalk-Salie. 

Von Tielen Arten tob Lorbeer, yom femeiBen (Launm 
imMUt) ia Bnropa, BBd Ib OallBdteB von Lamuß tamahg 
mmeantkm HmdU. werden endi die gewilndiaft«! Blilter 
de» BpeiMB enfeaetst 

Aus der Familie der Meiiaceen ist die Rinde des in 
Weatiadien wachsendeB Caneli-Beoms (Canella alba, IFdt- 
tiria ean&tta} bIb gntee Gewftn,. alt CaBeli oder weteer 
ZiBunt beianot Hbubt e) Panos nnd Robi^vbt /) &nd 
darbi eift iebr brennend achmeokendea fl&ehtigea Oel, ein 
fewUnhaftea Harn, eine beaondere Zncfcerart, extractlvea 
Bitteratofl, Gemml, Stirkmebl, nnd Terscbiedene essig-aali- 
aaure nnd aanerkleesaure Salze. 

Kndlieii wird aneli die Riede tob Drymü aro^uitiea, 
einea Bmnna dea wirmerea AmeHkaa, ana der Familie der 
TUipiferea« unter dem Namen dea weiiaen Zinunts, ala Ge- 
' wta bentitili 

o) C. G. Ne«s De Cinnamomo. Bonnae 1823. 4. 

Ob die Griechen und Homer den eigentlichen Ziiumt gekannt ha- 
ben , ist nicht ausgemacht. ' 

hj Schätzbare Nachriclilen über den Zimmlbaum auf Ceylon , seine 
Cultur und Prodakte hat Leschewault de la Toür in Me'/n. da Mu- 
ä0um ithisL natur. T, 8. p- 456. mitgethcilt. Es giebt mehrere Sor- 
ten , der fi^lte iit der von den Zweigen juuger Bäume. 

Cj Bepertorium der Pharmacie B. 6. S. Id. 

dj Taschenbuch 1814- S. 1. 

ej Examen chimiqiu d* Ia cantU* kUMchtf im Jourmüldt Phrnr^ 
maeie T. 5. 48t. 

Ibid. T. p. 
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§. 190. ' 

Von manelieii Ja den Ländern der heisien Klimatea 
wtchaenden Pflanscn der Familie der Scitamineen ader Arno* 
meea dieipen dl« Wmvdii and Wnnelatöcke äla OewOn«. 
SoliDhes ist der Fall mit den ifk Oatindlen eldheliiiltclieii Aiv 
ten Ton Ingwer a) (Amomum ain^ßer, »ßrumbtt, cossumdiar)* 
Der gemeine Ingwer wird jetat In eilen warmen Lindem 
gebaut. Ferner sind dahin zu zahlen der Zittwer von meh- 
reren Arten Gelbwurz {Curctima zedoaria, longa, rotundd) 
und der Galgant Ton Terschiedeuea Arten Alpinien {Alpmia 
gaktnga, racemosa) stammend. » 

Diese Wurzeln enthalten nach der chemischen Analjrse 
des Ingwers, Zittwera nnd Galgan ts Ton Buchols ö), Morin e)^ 
JoHS d), Vogel > Pbllbtiee und BAmlal e) ein geruchloaee 
•cliarfea flxee Oel, nnd ein aehr aromatiBchef, pfefferartig 
brennend achmeckendei llfichtigea Oel, nebat Cinmitil, Bat- 
torln, Schwefel, Teraehledene Salaei etwaa Kieaderde, 
Eiaen* nnd Mangan 'Oxyd. 

Von mehreren Pflanzen dieser Familie werden auch 
die Samen als Gewürze gebraucht, indem sie die Eigen- 
schaften der Wurzeln haben, wie die Cardaraomen. Die 
kleinen Cardamomen sind die Samen von Amomum carda- 
momutn und masimum^ in Ostindien einheimisch, die grossen 
Cardaraomen dagegen aind die Samen von Amomum Sorm. 
ji, Af%elü und A* §raman Paraditi, in Guinea wachaend/). 

^ aj Der Ipgwer i<t, das *MtMO¥ ^oj^/ioxo» bei Hifvocbatis, da« 

SUyfißfQ* Dioscorides-f der Zingiber der Römer 

bj Tasehenkueh 1817 S, 'M62. Dremmsäorf Journal A 25. 

2 S. Z. 

cj Journal de Ph-arn/acie T. 9 p. 253— '267. 

d) Chem. Schriften B 4. S. 116. 

e) Journal de Chimie medicale. Mflt 1834. Bebal nennt das 
aromatische flüchtige Oel, welches sich durch Schwefel -Aether aus- 
ziehen lässt, Pipcroid. 

jy Die CardaniDtiieni kannten schon die Griechen und Römer. 
JCagdüfiotfiov bei üippocrfiu» und Dioscorides, Jpieius erwuUot ihrer 
-gleichfalls. - 

%, 191. 

Ana der Familie der Gramineen flehen in Ostindien 
einige Arien ven Bartgräsern (Andropogon nardua, schoetm^ 
ihM, AwroMm JN&m) eehr, belithte Qtwim th uh 

■ 

* 

f • 
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aj mhtapkieMl IVwtaetimu FoL 80i p» 384w l¥äruniu§ta gi- 
naoDt in den jUiatie JUsemrehes T. 4. p, 109. Die Blätter heben 
einen angenetiraen Geraeh wie Citronen. Von Ihnen stammten wohl 
die den Allen schon bekannten Narden ' ^b. Vielleieht aber ist die 
wehre Narde der Alten f^tUeriama tpiea foAl oder f^.Jatamansi Boxh., 
bei den Hiodus ifuler dem Namen J^üUunßnsi^ And bei den Aiebem 
als Sombul ItekannL 

§. 102. 

Obige eiiillndiMlke.GewQne, weiche in deo Lindeni 
der heilten Climaten aUgemein eis S|ieifle-Znaitee im Gebrauch 
■ind, bewirken durch ilir flfichtlge« aromititchec Gel, ein 
in Tieien Torlcommendet tcherfes Welchbari, oder eine 
Campber>Art, eine starke Reiinn^ dea VerdaHun^a-* Appa- 
rats. Sie vermehren die Absonderung des Speichels, dea 
Magen- und Darm -Safts, des pank'reatischen Safts und der 
Galie, machen die Bewegungen der Muskelhaut des Nah- 
rungsschiauchs lebhafter, und dadurch erregen sie Essloat 
und befördern das Verdauungs- Geschäft. Die Benutzung 
der Gew$ne iai för die Bewohner der heissen Lander noth- 
.wendig, um der encbftpfenden Wiritnng der feuchten Hitie 
in widerstehen * welche die Hiut - Anadiknatnng und ' den 
Schwein ao sehr Termehrt, wodurch eher jdle AbaonderuDg 
der Verdallun^^ssällte ▼ermindert und die £nergiö dea Ver- 
dauungs- Apparats geschwicht wird. Hie Retcung, welche 
die Gewürze in dem Nahrungs - Schlauch heryorbringen, hat 
atärkeren Zufluss des Bluts zu demselben zur Folge, stei- 
gert die Absonderung der Verdauungssäfte , und erhöht die 
Energie der Digestion. Die in das Blut übergehenden Be- 
atandtheile der Gewiurse reisen das Herz zu lebhafteren 
und kräftigeren Bewegungen, beschleunigen den Blutnmlauf 
und machen den Pols freqnentfr, ▼oller und stirker. Zu- 
gleich steigern sie durch ihren Gehalt tn Itherischem Od 
die LebensthStigkeit des Nerrensystems: Tide Gewflrse sind 
ferner ^phrodhiaea. Die fluchtigen BestaOdtheile der 6e- 
würse werden aus . den Blute durch die Lungen - und Hsnt- 
Ansdttnstung entfernt, die harzigen, ijie Sake und Erdarten 
werden mit dem Harn ausgeschieden. 

In unserem Klima sagt der massige Gebrauch der indi- 
schen Gewürze nur im Alter vorgerückten, phlegmatisrhen 
und apathischen Personen zu, welche eine sitzende Lebens- 
art f^cttt lade und sfldiiiW;Tird»nUche Speisen geniciieab 
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und bei denen sich Trägheit in der Verdauung findet. Kin- 
dern, jungen Leuten, blutreichen, sehr reizbaren und sen- 
flibelen Menschen, ist der Genuss dieser Gewürze höchst 
nachtheilig, £r Terursacht einen krankhaften Reiz - Zustand 
der Yerdftaungs- Werkseuge, macht WaUobgeo, bringt Coih 
getlionen dea Blute und BlntflUiM lierver, erzeugt ein« 
gFOMe Beweglichkeit der Mnak^ln , steigert die Nerren^ 
Beliberkeit und BmplliidUelikeit; naiDlit n heltlgeii Affek- 
ten geneigt, v^reelieiuJMt den Schlaf , und stdrt die Bmih» ' 
rang. Personen, die sich früh an starke GewttrMi gewShnt 
haben, Terdanen meistens schlecht, weil die Energie des 
Magens durch Ueberreizung herabgestimmt ist ä). 

In grosser Menge und oft genommen verursachen diese 
Gewürze Anlage zu entzündlichen Krankheiten, bewirken 
Plethora, machen Congefttionen des Bluts zu den Gefassen 
dey Unterleibs und bringen Hämorrhoiden hervor. Sie er- 
MVgen ferner chronische Hantansschläge nnd Flechten, 
wmn die Bewohner Mieas, Joras nnd Bomoea Jiioflg lei- 
den« Mt BMUirtiiig der hifilgeii Indtschen Gewüme In 
Bnropa sind nnlingbar, wie schon BoeaRAvn und taimä 
darigethsn liahen, viele ftrankhelten .hlufiger geworden als 
sonst, namentlich Nervenleiden, chronlsehe Katarrhe, Iar- 
gensucht, Hämorrhoiden, weisser Fluss und Blutungen aus 
der Gebärmutter. 

aj Ks ist der Au^spriicli ARi<itoTEr.E« f'Bhetor. L. 3 C. 3 p. t98) 
wohl zu bcacblen« Conäimento haud uti decet tanquam cibo, 

Zu den Wunen, die noch nicht chemisch untersucht, 
und deren wirksame Bestandtheile unbekannt sind, gehören 
die Soja und der Catchup. Die Soja, «ine bräune Flisng- 
kelt, wird in Ghlna,- Japan und Ostindien aus dem Bamen 
do»..Duidsu {IMiekim äqja) a), durch Fermentallon bereiteti' 
Indem nsn sie mit Sak und Gewftmen gttren lisst Der 
Catchup wird in Ostindien aus dem Saft einiger Pitee ver- 
fertigt , denen man Salz, Weinessig und Gewürze zusetzt. 
Beide Arten von gewürzhaften Flüssigkeiten, die man au 
Brühen giesst, wirken sehr erhitzend. 

aj P. J. BsftGios Soja^bömmi b§üa%fo4n\ in y^Unskap jitäd.*- 
Bmndiinß. im p. 27L 
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He&mbstaidst über die Bereitung der Soja; io dem Bulletin de» 
Neuesten und Wüseocwerthesten. B. 3. S. 94* 

S. IM. 

Ferner dod hier noch eini^^e aromttifche SuManien 
Mi&ufühm, wdclM fekaut die Absonderiiiig de« SpeicJieli 
▼eimelireii, iiihI cmgendl mnf die Verdaunn^^t - Organe wir- 
ken* SSn dicMD §MH der la Indien «nd enf den Ineeln 
det fndiscliCB Arehipela alfgemein febrinefcUche Betel a), 
lon den Meieien SM genannt, aut den Bltttern einer Plei^ 
fer-Art {Piper betet) betteliend. Naeb den Ton KAnrnm^) 
und Peron c) mit^etheiiten Nachrichten werden die Blätter 
um Stückchen der mit Muschel - Kalk gebeizten Nüsse der 
Areka- Palme {Areca catechii) gewickelt, welche Nüsse bei 
den Indiern Jlreek oder Pinang , bei den Arabern und Per- 
sern Fufel oder Faufel heissen d). Diese enthalten nach 
Moein e) flüelitigeg und fettes Oel, vielen Gerbstoff and 
Gallna - Saure ^ und sind aeiur adatringirend. VielOtttlg wer- 
den dem Betel neeh GewIme, beeendere CerdemenuBB vnd 
Nelken mgeaetet Beim Kanen dea Beteia flieaat der fi^ei* 
ebel rdcblieh, der deh rotb firbt , daa ZeiwiBeiech 
wird fett, die Lippen erbalten eine Purpur -Farbe, und 
der Athem erhalt einen angenehmen Geruch. Sein Gehrauch 
wirkt erregend auf den Yerdaunngs- Apparat, erhöht die 
Thätigkeit des Magens, ist carminatir, und soll die Haut- 
Ausdünstung vermindern. Ausserdem hat er einen erhei- 
ternden Einfluss auf das Hirn und berauscht etwaa j^- Die 
häufige Benutzung §) des Betels greift die Zähne an «nd 
schwärzt sie. Die Bewohner der Admiraiitäta- und anderer 
Sudsee -Inaeln bedienen aieh der BUtter dea Birlbon- «nd 
Mdimiri-Pfedrera tMboa^ maHmiri) ala Betel, 

Die Neger von Benin, Congo nnd an den üfem dea 
Niger gebranchen die Oers- oder OMta'on-Ntoe ala Ken- 
mittel, die eineir widitfgen Gegenatand dea Handels von 
Feiian nnd Caschna ausmachen A), und welche von meh- 
reren Reisenden unter den Namen Kola, Gola, Frogola 
aufgeführt worden sind, worüber Virbti) ausführliche Nach- 
richten gesammelt hat. Sie sind nach Palisot db Bautois k) 
die Früchte von Sterculia acmnüuäu, die in fiiem-LeeAe 
«ad Yieien Lindeni Airikaa wiehat 
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Das Kauen dieser geeehitateM Miie» weldM eineii eekr 
angenelimeD, Mtter-tcliarfeii, ainerlichen und aronatlMliett 

Geschmack haben, der dem Tom Wein mit Zucker, Pome* 
ranzen oder Citronen versetzt, ähnlich ist, macht die fade- 
sten Speisen angenehm. ' Selbst das schlechteste, halbfaule 
Wasser wird dadurch wohlschmeckend. Zugleich erregen 
sie Esslust, machen das Zahnfleisch fest und die Zähne weiss. 

Die tieger bedienen sich ferner nach Mungo -PARK'a, 
GoLBBBRT'a and Hooker's /) Bemerkwig der getrockneten, 
gepulverten und adatringirenden Blätter dea Baobaba (Adm^ 
9onkt £gäata) , die aie ala Calo ihren fi^elaen naetien, 
um die Hattt-AnadSnatung an beaehirlnken. 

Die Beweiner Perva, Qnltea und Popayana-TeradaelieB 
die seharf brennenden, getroekneten Blitter Ton* cfnlgea 
Arten von Rothholz {Erythroxylon peruvianum , coca) m), 
mit Muschel -Kalk, und kauen sie, unter dem Namen von 
Koka bekannt. Dieses Kaumittel , dessen sich schon die 
£ingebornen bei der Entdeckung Amerikas durch die EurO' 
päer bedienten n), wird jetzt vorzüglich von den in den 
Bergwerken arbeitenden Indianern benntzt, so wie es auch 
bei groaieii Fuasreisen selir gescliatat iat Sein Geschmack 
tat achwach aromatiach und bitter, ea Teniiehrl die Abae^ 
demng dea Speichela. Der Teradilnckte Speichel ketlubt 
da« Gelftld dea Hangera and wirkt magenatirkend. Die Keka 
in groaser Menge genommen yemraacbt Trankenheit vnd 
Schilfrigkeit 

Nach G. Bennbt o) gebrauchen die Eingebornen Neu- 
seelands beiderlei Geschlechts eine bituminöse Substanz, 
das Mimthaf als Kaumittel, sowie daa Harz einer Fichten- 
Art, Kauri genannt. 

In Europa ist nur der Tabak als Kaumittel in Gebrauch p), 
deaaen sich Matrosen und Soldaten vielfach bedienen, und 
der gleiclkfalla daa Gefühl der Nüchternheit abstampft 

aj Der Betel ist seit den ältesten Zeiten in Indien im Gebrauch. 
Dat Malabathrum der Alten sclieint Betel geweten so tejD. 

b) Jmoenitat. exoticar. Fase. 3 p. 648. 

cj Journal de Medicine, Chirurgie et Pharmacie T. 9. 

dj ViBftv Sur la noix d'Jkrtc^ im Journal de Pharmacie T. 7. 
p. 57Ö. 

Journal de Pharmacie T. 8 p> 449- 



Digitized by Google 



• 

j9 Kämpfer empfand beim Kauen des Betels eine leichte Beiag. 
•li^nng und etwas Schwindel , zugleich bekam er kalten Schwciss 

gj Die Indier und Malaien kauen fast beständig Betel ^ drn sie in 
einem besonderen Beutel mit sich führen. Die Grossen lassen sich 
denselben durch Diener in goldenen oder silbernen Gefassen nachtrs> 
gen und mit einer kleinen Zange reichen. 

h) LucA.9 Procedingt of thi associaUon for promoting the disco- 
fftrj of the inurior partt of Africa. Londmn 1790 p. 177. 

i) Journal dt PhurautcU 1892. />«e. 

k) ftort drOwylur9 it Benin 7*. i p. Ai PL 24 
1^ Botanieal Magazine* p, 2792. 

ni) Nach Cachbt^s Nachricht wird der Strauch in den Tbllera 
tÖh Raopolik*n, Tongai, Cararailhai und Kvako togebaat. 

n) Guovmo Baasovo in a«iner BUioria del Mond» nuwo ge- 
denkt der Koka in Mexiko, unter dem Ntmen Coc« kerta-dmdüm 
ityans, womit ein grower Handel getrieben wurde. 

NicoLADs MoRABDBS (^impUc. medicam histot ia Cap. 52 De Cokäi 
in td. C. Closii Exotic. Lib 10 p. 340) erwähnt ihrer gleichfalls. 

o) The London Medical Gazette m:U. 30. Juni. 

p) 3. G. ScHui-zE praes. J. Jükcrer Diss. de Masticatione folio- 
rum Tabacif of Chawing Tabacco in Anglia usilata. UaLat 1744w 4 

m i 
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Siebentes Kapitel. 



Von den .Getränken. 

G. Gbatarou Jh vini natura ^ ariißeiü et utu^ detfue omni re pota» 

$iU, Ba$aeM 1563. Cotonia0 157t. 8. 
J. Como« potu in- moHi» T)raeUttu§, in fuö de mqai$f vino^ 

domr^u« ftKtkio poiu in unipertum, «e de priimtö im nnguUg 

morborum ^eneribut «ornm iwii diMteritur, Pmfiae 160S> 4 ^«m- 

tÜM 160«. 

P« P. PtrtcoiTE Trattato del bere, Genua 1605. 4. 

J. Castalio De frigiäo et eaUdo potu. Bomae 1607* In 

F. SiAccRi De salubri potu. Bomae 1622* 

V» Bmrins De calido, frigido ac temperäto antiquortim potu, et 
quo modo calida in deliciis uterentur. Bomae 1653- 4 

B*. E. Brceckmann CaiaLogu% exhibens appellationes et denominatio- 
ncs omnium potus generum ^ qitae olim in usu Juerunt, c< ad" 
huc sunt per totum terrarum orbem. Helmstad. t722. 4. 

C. G. Stemtzel Diss. de poculis tanilatis, pocuUt morborum et mor- 
ti$. nttembergae 1738. 4. 

A. WsmaAK de neu potu» ad eankmtem eonsertandam rettituendam- 
qw. Pars prior. GrjrpfdtwaleUme 1745. Pare poeUrior 1746i» 4 

A. E. BoBCHVBK DiM. de eongrup deUetu fotulentwum in morborum 
' euratione perquam neeessario, Haiae 1749. 4. 

F* A. SoHUoiL Diee» de morii* eexue Jiminei ex defeeiupotue ofuhu 
die, ffelmetad. 1751. 4. 

G. F. KouanvacH Dits. de peljtposiae jwjri«. AUdorf, 175S. 4. 

P. A. BoBRMBK Dt morbie gßOeralioribue ex ueitatieeiatte .potuietu 

tis. Halae 1774 4. 
£. B. G. Hebenstreit De potulentorum cura in republica bene ordi^ 

nanda ad sauitatis leges cnmponenda. Lipsiae 177d. 8. 
J. D. Metzcbb Jnalecta de potu. Regiomont. 1787. 
J. D. Gehlen De recta potus in sanis hominibus administratione 

Frogr. Lipsiae 1793. 4. 



Riw Dk Gctrinle der Menschen , oder Lehrfmeh eowolil die nat&iw 
liehen «b auch die kä^tlichen Gctriake «Her ktt n&her kennea 
zu leraoii. Dresdien 1803. S. 

O. Staab Potographie oder Beschreibaog der (jetrioke aller Völker 
der Welt Erankfurt 1807. S. 

$. 106. 

Darch die Abiondenin^ tod Saften Tenchiedener Art 
werden die wSiserigen Theite des Bluts fortdauernd vermin- 
dert* Das Bedürfniss neue Flüssigkeiten aufzunehmen kün- 
digt der Durst an. Der Mensch im Natur -Zustand trinkt 
nur, wenn sich dieses Gefühl einstellt, und zum Löschen 
det Dnrstea bietet sich ihm fast «n, allen Orten das Waaaer 
dar. Der cvltifirte Mensch dagegen trinkt noch in andern 
Absichten, nm die Zange m kitsein, die Verdsonng sn be- 
fördern , oder durch Anfiregnng des KerrensysienM sich in 
. einen behtgUehen Zustand in Tersetseni vnd hiesn hat er 
•hie fresse Annshl sehr Tcmehiedensrtiger Getrinke * er- 
fimden. 

In flüssiger Form werden ferner die meisten Arznei- 
mittel durch den Mund gereicht. Ausserdem verordnet der 
Arzt Getränke, um eine Veränderung in der Blutmasse her- 
Torzubringen und dadurch Störungen im Ernährungs- Ge- 
schäft zu beseitigen, oder um die Abaonderung von Säften 
in dunst- edeir tropfbar flüssiger Form durch die Haut, 
Lungen, den Darmkanai und die Nieren su bewhrken, und 
die Krisen der Krsnkheiten in befördern. Die* Kenntniss 
der Eigenschaften der Getrinke .und ihrer .Wirkungen in 
der thierischen Oekoupmle Ist daher för den Phjslolof en 
und Ant TOtt grosser Wichtigkeit . ^ 

S. IM. 

Die durch den Mund in den Körpw suff rnsmimrn Flus 
sigkeiten. Getrinke Qmtm) genamit, Meten nach den enthalten- 
den Materien eine g rs ss e Mannigfaltigkeit und Verschiedennr- 
llgkdt dar. Sie sfaid eing«theiU worden in natürliche und künst- 
lich bereltäte, In warme und kalte, und nach Ihren Wirkungen 
In nihrende, kihlende, besänftigende, aufregende, erhitzeude 
und betäubende. Viele Getränke giebt es, die abge»<«ehen 
Ton ihrer Eigenschaft deo Durst au löschen, was ron ihrem 
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QMtt iB Wttsar abhiaft, no^h gelofte oder dtrin schwe- 
bende organische Materien enthalten , wie sie in den Spei- 
sen Torkommen. Solches ist mit der Milch, den schleimi- 
gen, öligen, zuckerigen Getränken, den Fleischbrühen und 
Malz -Tränken der Fall, die daher zugleich als Speisen 
au betrachten sind. 

Die Eigenschaften der Getränke und die , Wirkungen, 
welche sie im Mensclien her?orbringen , hänfen Ten ihrer 
chemiachen Znaammenaetsning ab. Ich erachte ca daber fir 
sweckmisaif aie nach diesen aiif folgende Weiae einsntbetten : 

1. Wasser. 

2. Emnlaife Getrinke, ala Tbier-iHileb, PllaniefrJfUch. 

3. BInt 

4. Gallerte und O^mazorn haltende Getränke, Fleisch- 
brühen. 

5. Schleimige Getränke. 

6. Saure Getränke. 

7. Getränke mit einem aromatischen, ätherischen oder 
ndstringirenden Princip, Kaffee, Theo und Chocolade. 

AU^oboUaierte oder geiatige Getrinke, Bier, Wein, 
gebrannte .Waaser. 

9. Narkotiacbe Getrinke. 

IMeae Getrinke wellea .wir der lleihe naeh in Betreff 

ihrer Mischung, ihren Eigenachaften nnd Wirkungen näher 
betrachten. 

I. JFasBer. 

P. Perhaclt De l'ovigine des Jontaines. Paris 1674. 4. 

B. Plot De Ol igine Jontiurn tentamen. Oxonii 1685. 12. 

C. ]3ARTH0i.iif De, Jontiurn et Jluviorum origine ex pluviu» ßafniae 

1689 4. 

W. WbdbZi De natura aßuarum, earum^ue usuet abusu. Jenae 1702.4. 
F. Aomux« Diu. dt w^oAo «xamirUMdi uqua$ salubress Halae 1703. 4. 

Jüe A^tt«s natura «c virtute in mtdendo, ttalat 1716. 4. 
HsmatcR -i>f«f. <fc a^jua eomamni, tmmqn» ixaadnmuU modi», Coburgi 

im 

Hmw MUdiiaiiq^.twr Varigßna dt» foiniaim»^ i'tau de jmiu^ He, 

Bordeaux 174l> 4w 
J. B. OB Bovis HjdropatUi seu de potu etfuae in morbi», NetpoU 

1754. 8. 

J. G. LBioEifFRosT Diss^ de ofUM eommunie nonnuUi* ^luditatibu*» 

Duisburgi 1756. 4. 
C. EMsajr on waters, JLondon 1756* 8. 

TiadcBiMa*» PbjM«lo«ie. J. B4. lY 
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C. G. LoDwio Programma de aquamm bvüitmit a uutgutrmtu emwit, 

liptiat im 4 . ' • 

MovnT IfouyMe hydrologU. PmrU 1772. 12. 
Hm<pbld JH$», de mquat eommuni$ dißkrwUU^ um €t wruitiku, 

Praiae 1776. 4. 

TaoinrBxuift Oistrvation$ sur U» e«ux potablätf in Mim» de la $ö~ 

eietS rof. de Medieine 1777 A 1778 T. 2 p. 255. Parts .1760. 
L. C. B. HacqüAkt Manuel sur les proprietes de Peftt, partieuUen- 

ment dans l'art de guerir. Pari» 1783- 8. 
P. IjiwiB PhüoMophical Inquirjr into the nature and propriety of 

common water. London 1790. 8. aux d. Fn^l. übers. Stendali79l2. 
C. Clemenceau PropositioHs c,enerale$ sur Us proprietä* et fusage 

de Vcaxu Paris 18()4. 4. 

G. CoiFFiER De l'eau consideree comme hoisson, Paris 180^. 4. 

H. W. VAN RosscM Diss. chemico -medica de aqua. Groningae 1810. 
J. PosTHVMOS Diss. exhiben* observationes de potUf praesertim aquae. 

Groningae 1828. 8. 
J, E. Mmt Diee, de ueu aqume diaeteiico, Gaeuingme 1789« 4 

§. W. 

Das Wafier, das natorlichste , elifochste und ^f»» 
Iiritttfü|flh|te Oetriak, ngkeieh «ine wietoitiicfce. Grandlaife 
aller übrigen Getrinke auniaehend , iat im reinen Znaland 
farUoi nnd kryataühell, ohne .Oench nnd IM geicfaniack- 
loi**tat«llt nach den nenealen eiiemiaeiien Oniertnelinn- 
gen von BBftXBtioa und Dulono a) avt einer Verbiitdnng 
Ton 88,9 Theilen Sauerstoff und 11,1 Theileti Wasserstoff. 
In der Natur findet sich das Wasser wohl nirgends Tollkom- 
men rein, es enthält Luft, erdige nnd metalh'sche Mat^ien 
verschiedener Art sind in ihm gelöst, und mancherlei Sub- 
atanzen befinden aich schwebend darin. Hievon hängen seine 
Verschiedenheiten in der Farbe nnd dem Geadunack^ die 
Eisenichaften bei der Zabereltnnf Ton Speiaen nnd seine 
Wirkungen auf den lebenden Menachen ab. 

Die gebrintlillchen Trinkwaaier alnd Regen* Wewer, 
Sehnen- nnd Eia-Waaaer, Qneü-Waaaer, Seh- oder Pomp- 
bmnnen»WaMer, FInaa-Waaaer, nnd daa Waaaer Ton Land- 
Seen und Sümpfen. Ihre Beschaffenheit wollen wir angeben, 
Indern das Wasser als eines der nothwendigsten Bedürfnisse 
anf das physische Wohl und daa häuaiiche Leben einen aebr 
wichtigen Einfluss ausübt 

aj Annalea de Chimie et de Pfyrei^ T, 16 p. 389. 
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Regen «Wasser, wenn ee nicht zu Anfang eiqet Re- 
gens tind in grossen Stidten gessmmelt ist, wo' es Stanb 
und mancherlei Uoreinigiceiten ans der Lnft anfnimmt, eig- 
net sich snm gnten Trinkwasser, fiills es in rein gehalte- 
nen Cistemen bewahrt wird. Es enthilt Tie! Lnft a) , th'eüs 
athmosphSrische , die «ich nach Schrelb's und Ingbnhoüss 
Untersuchungen durch grosseren Reichthum an Sauerstoff 
auszeichnet 6), theils Kohlensäure c). Ausserdem findet sich 
in ihm etwas kohlensaurer Kalk , und wie Bergmann d) wahr- 
nahm eine geringe Menge von salzsaurem Kalk e) und Spu- 
ren Ton Salpetersäure. Letztere kommt nach Liebig's fj 
Untersuchungen besonders in. dem wihrend eines Gewitters 
gefallenen Regenwasser Tor, meistens mit Italk uiid Ammo- 
niak gesittigt. MoftTnau g) fand ferner im Regenwasser, 
Ton Ziegeldichem gesammelt, etwas weniges schwefelsauren 
Kalk, den es Ton dem Kalkbewurf der Schornsteine nnd « 
Ziegeln aufnimmt, solcher findet sich auch iu Wasser Ton 
Schieferdächern aufgefangen. 

aj Dicr Meng« der Lnft ilbersteigt nicht 0,0857 des VotaDM dt» 
Wassert. 

Nach HAMiimATS (Journal pot^teehniqu§ Jim, 4. C«A» 4 
5174) «Bthllt die Left des Regenwaiser»'92<-40 Proceat ^aeiato& 
e) Ein Kobik- Declnieter Watter entbilt gegen seha Kobik-Cem 
timeter Rohlefitäure« 

<l) Oinuc. elUm. u pkyt. 71 1 p. 8& 

e) Solclicn hat auch Lampadios (Gittert*« Annflcn dar Pl^aik 

B. 60 S. 106) bemcikt 

Bbbzb&ios (Jahresbericht VIII S. 233.^ äussert: Da man weiss, 
3mm «chon im Kleinen der elektrische Funke in feuchter Luft Salpe- 
tersäure erzeugt, so ist icne Erscheinunj; leicht erklärlicli, es innss 
jeder Bfilz eine nicht iinhedeutende Menge Salpetersäure erzeug<>n. 
ß) Annales de Chimie T* 24 p. 32 t« 

§. m 

Als das reinste Wasser muss nach H. Datt a) das durch 

die Sonnenstrahlen geschmolzene Schnee- und Eis- Wasser 
betrachtet werden , welches sich auf den Gletschern, die 
au8 zusammengefrorenem Schnee bestehen, findet. Durch 
das Gefrieren wi»rdea aowolü die Lnft ala die Salae ansge- 
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trieben, die sich mit Üim beim Fallen durch die Atmos- 
phäre vermischen können. Seine Farbe ist in grösserer 
Masse lebhaft blao, und diese hat «och das Gletscher -Eis, 
md dss WMier der Alpen -Seen» wenn sie eine bedeoteiide 
Tiefo seifen. 

0 

a) Salmonia, tondon l82d> 

Das Wasser der Quellen ist Regen - Wasser , das sich 
nach langsamer Filtration durch die Erdschichten auf festem 
Gestein der Bergabhänge ansammelt und sich einen Weg 
SU Tag bahnt. Es ist so rein wie Regen -Wasser, wenn es 
nicht bei seinem Durchgang durch die Erdschichten Mate- 
rien gelöst hat, was sich fa«it immer ereignet. Ausser al- 
moaphiMrischer Lnft nnd Kolüenaiiire a) , die in geringerer 
Menge als im JHeyenwaaser Terkemmcn, entliilt ee mdstm 
etwas kolilenianren Kalk, salsaanres Natren ond Kieselerde. 
BnenAini A) luid aneh snweilen eine aehr geringe Menge 
saizsauren Kalk« und keUenaanren Natron«. Das Quellwas* 
ser, durch bleierne oder eiserne Rohren geleitet, kann 
durch diese etwas verunreinigt werden c). 

Mj HsssT (WiiMion Jommmt T, 5 p* WJ fand beim Auskocken 
Ton 100 Thsiten QocUwasisn 4»76 Tbsile Loftt, die «of a»3BKohlciir 
tinie and 1,37 atmosphäritche Luft beiUnd. 

b) Opuse» T. 88. Er fand in QndleD um Upiala, die «in 
gutes Triakwaitejr liefern, aotscr Luft, 0,0004 fircindartige IbtetieB, 
iMttelicnd aas koUenaaurem Kalk 5,0 

koUeoMmreiD Natron 0,23 
•shMurer Soda 3,0 
ialzaaurem Kalk. 0,5 
■ehwefelsaurem Alkali 0,25 
Kieaelerde 0,5 

Nach ToiOBUs (Jmufytt dt§ ^uUquts €mut de aonree ; im Jmir^ 
mal de Pharmacie 7*. 7 p. 394) betrug die Meise der gaifiSnnigen 
Fl&asigiceit det Wauera eines Brunuea so Ganbray ^/i^^, und bestund 

aus kohlensaurem Gas 0,0156 

Sauerstoff- Gaa 0,0060 " 
, Stick- Gaa 0.0216 

0,043'i 

In cinam Kaegrauni eder Utre Waaiet landen sich Ton ' 
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saUiaurein Kjilk 

KbwifeUiiiiier Sod. 1 0,071 örtmure» oderlV. Orw. 

— Kalk 
Mlmofca Kau ) 

•ekwefowuMm Kali { O|069 GtamaMii odtr 1^« Gras. 
•alpcteiMuraB Kali } 

•ehwtffelaaiiireiii Kalk V« Gran, 

kablimaaicm Kalk 2*/io ^^an. 

Kieselerde */i4 Gran, 

koblcDartigG Materia und^ Yerloil. '/s Gran. 



alto snMmiDeii 6'/« Gran. 

c) Dass die bleiernen ^bra». bei Waaaerlaitungen aa'cbtbcilig war^ 
deu können , wntiten tcbo^ YmvT tmd PAtLfDina. Letetarar inssartv 
X- 2 C. 11 977: Vitimß ratio äst, piumh§i» fiiUdi» aquam äueer^, 
fUMe aquas nosüu rtdduni. Ifam cnuua pUuAho enttur atirilo« 
f uoa eorporUm nocet hümanü» 

ej Dia Taranraigmig dnrcb Biel irfrd' mitieltt Hydrptbiona&of«, 
die von Eilen dQrdi.Galliprallmk|Br nnd blanaanret Kall erkanall 

8. «Ml. 

FlüM-ZWiMier, am einer Verelnigong Ton Qnell- und 
Regen -Wiaaer bettehead, gfebt ein gntea 'Mnbwat8»r ab, 
wenn ei tcbneil ftrSmt über ein Bett Ton ^eia efdcr Ideaef- 
laltigem Sind. Auüer «tmoipbiriieb^ ' Li^ und Koblen- 
siuTe enthllt et meiitens eine tehr kleine Menge kohlen- 
sauren Kalks und salzsaurer Soda. Ist das Flussbett thonig, 
60 opalisirt das Wasser etwas, was yon darin schwebenden 
thonigen Theilen herrührt. Langsam über schlammige oder 
Moor - Gründe fliessende Wasser sind durch organische Sub- 
itansen Teriinreiaigt, die in Zersetzung begriflfen sind, und 
Jmben velsteni eine bräunliche Farbe. Auch die durch 
gr«He. Stidte ihoren hmt nehmenden Fiüüe dnd durch die 
Clobken ü|ir venuurefaiigi «> Uebrigew aeigen die Flttme 
anah den Gebirgen,, ani .den^p iie eal|ff|9gen, viale Tei^ 
«^edenheiten ao iil 4» Waeaar dea .Bio de PaünAio 
In Popajan e) aaner. . . : 

ü) Sebr nnrein ist dai Wasser der Seine in Paris, and x#ar mehr 
während des Sommera als Wiiiten. Es Ternrsacht den neu angekon- 
ineDen oft DorcbfalL Ton denen darin scbwebgnden Materien Wird 
ca dMcb FfiMnan-ftfiintit. " 
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6) Das Wasser des enthalt zufolge. der von Clable verunstal- 
teten Analyse kohlensaure Bittererde, Kalk, salzsaure Soda^ etwas 
Thonerde, Kieselerde uod Eisen. 

ej Dieter Fluss, der nahe am Krater dei Voften Partei, in einer 
Hfthe Tbn 4300 Meter entspringt, hat ein gans heliea aber aanree Wai' 
iet, dat Lacmus-Tinktar rOlhet» Daher nennen ihn die Bewohne^ 
der Cordilleren Bio Tinagre. Es ■chncckt etwaa adatringire^, und 
entbiit Bieh Beo<siBGAoi.T {AnnaU$ dt Chtmiß Bt rfe pkyufu». SepL 
1832 107) Schwefelsaure, Sahslure, Kalk, AInnn, mad etwa« Eisen, 
Bitteierde und Kieselerde. 

$. 202. 

Das aus mehr oder weniger tiefen, in die Erde ge- 
machten Gruhea gewonnene Wasser der Zieh-, Fump- oder 
Schöpf .-.Brunnen gleicht am meisten dem Quell^asser. NaiSh 
Sbnnbbibe enthält es etwas mehr KoJileiisaare jüs letxteres. 
01^ igt C9 beipi langsamiem -Filtrlrcji diireh den Bodeo iwd 
beim Stgofiiirea mit ÜMmd^r Malcrto fBgdiwiDgcrt, mid 
leigt diejenige BctehtffeDlieit,- welche Hirte de« Wassert 
gentont wird. Sie rillirt.llMi geldaten erdi^ Sailen, be- 
sonders schwefelsaurem und kohlensaurem Kalk her, selte- 
ner ?on Bittererde oder Thonerde haltigen Salzen. 

»In hartem Waaaer Iffagea aii^li, trgi^skiQiie HilaeiMNijclite, 
Vohräy Brbami fm^.UnMii, n|c^ weich koehea, .aie Uel- 
heik harl mid le^pm^ff». SgUhe«/ Hihrt Mch VBAcomieT 
dah^'» dm d«r^. «f da». Lefipiia deraelbim in den Zn- 
^ptivad 4«r Erhirtang ^irsetit wird. . 

Eins der |;eWdhnlicheln Prüfungsnofttel des Wassers auf 
dag Vorkommen von' Kalksalaen ist die Seife. Wird ein 
tMick'Seilb In Re^ev-^eider Flöm-Waater gerteben, aelM 
Ineh ein TbeB daToh htad bildet iihve 'ttfliDfalge FMIpal^keft 
H^rd 'eä mb^fn Intifea Bt^mn^^'oiielrQaellwHB^Sfeblwifbl, 
ig6 getinnl die S^lffDVlbdeol sieb A(f Slerfe- der^dnin gelde- 
teh Salze mit dehi-IMI der 'Seife, dFe £rde aber mit den 
öligen Theilen verbindet. Sauerklee - SSöre ist das beste 
Prüfungsinittei auf freien oder gebundenen Kalk im Wasser, 
Saipetersaurer und salzsaurer Barjt eignen sich zur Erfor- 
schung von freier oder an eine Basis gebundener Schwe- 
leliäiire. Zuweilen findet sich im, Waager der Pump-^rmi- 
Ben anch Salpeter- nnd kobicBBanrea.dflHMpialu. 
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Dm Waaier der LandMen,. «ne Regen- ^ <}ueU- and 
FluiM<- Wetter bettefaend, entbill ihnliche Selie wt« diete. 
Da et int ttagnirend kt, «o ist et raeitteot dnrch in Zer- 
setzung^ begriffene -yeg'ettbilisclie und shlmalische Substan- 
zen verunreinigt, daher es oft eine gelbliche, grünliche oder 
bräunliche Färbung hat. Noch unreiner ist das Wasser der 
Sümpfe, indem sich ConferTen, viele Infusorien und Larven 
?en Insekten finden, d|e naditheUig wirken können a). 

fl) VinEY (Des animalciiles infusoires , consiäei es contme le 
principale cause du dan^er des eaux corrompues j prises en poisson- 
im Jouvn. complement. du Dict. de% sc. medic. 1823 Jarn'. p. 201} 
beschuldigt die Infusorien als die Uisacbcn der üblen t'oJyen des Ge- 
nusses vÖD Stehendem und verdorbenem Wasser, namentlich bcr Dnrcb- 
fille lind bdMrtigen Reber.' Soichet itl indey aiebt erlricttn. * 

' §. 204. 

Wetter in hSls^nen Gelitten und Tonnen anfbewahrt, 
w^d bei hSAerer Temperatur bald fanl und un|[etiind| deim 
et iddit organitche Materien aut dem Holte aut. Diet er- 
eignet idaii besonders bei Seereisen. Bbrthollet hat da- 
gegen vorgesclilagen , das Innere der FässQ^ etwas zu ver- 
kohlen, was Krfsenstkrn bewährt gefunden hat a). Auch 
der Zusatz von Kohlen -Pulver erhalt das Wasser frisch, 
wie sich aus CunYAUdEtLa b\ Versuchen ergiebt. ' , 

a) Annales de Chimie T. 59 p» 96. GehUn*:t Neues Journal H, 1 
& 646. • • i. 

b) Journal 4§ Pharmacie 1624. p. Ib- \. 

Die dgentUdi jrfnMwKtrlwn W«tter,'9d«r t^lDt, die 
Btawclitrlei fiUie und; BHten gelM «iiliiaMe»^*oiiid^miin Hg- 

liehen Gebrauch niekt ttegHch und mdtteil als Heilmittel 
benutzt werden. Auch das Meerwasser, in dem sich viel 
salzsaures Na tmm, salzsaure Bittererde, schwefelsaurer Kalk, 
Bittererde und Natrura, nebst kohlensaurem Kalk und Bitter- 
erde findet, eignet sich nicht zum Trinken, indem es hef- 
tigen Dawt, Mageadiidna und DiuatlilaU v«rurtaciil.>D#€h 
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kann ei dovch'a Gefrieren und DeitUJiiren trinkbar gemacht 
werden a), 

tf) Dm Meenratftr dnreht FHlrirmi trhiUbM govicht «erden kai», 
wee tcben Aiieionu« (üwC Mum, X. 8. C 3) biekenat. IfMcbipeB 
snai DeftilUfeB des Seavatiert bekeir Oiimiauiy Haus, Lnm, Poik 
§oäMUM, Jnrivo, Büd xutd Rocaoa evfandeD» 

Utett lufthaltiges, reines Wasser stillt den Durst am 
leiehteiten, indem es die Schleimhnttt des Munds, Rachens» 
der Speiserdhre und. des Magens anfSBUchtet, ihr Wirme 
entlieht uihd die erh5hte Empfindiiehkeit herahstimmt Zu- 
gl^h wirkt es ab Reis erregend auf die Muskelhaut des 
IfahruDgB-Schlanchs, Terursa^ht lebhaftere Contractionen, wo- 
durch die Fortbewegung seines Inhalts beschleunigt und die 
Stuhlausleerung begünstigt wird. Aus dem Magen wird das 
Wasser schnell eingesaugt , gelangt ins Blut und ersetzt den 
Verlust an wässerigen Theileii. Bei Erhaltung des gehöri- 
gen Flüssigkeit« -> Zustande» des Bluts begünstigt es dessen 
IJmlauf, das Ernährungs- Geschäft und die Absonderung aller 
Sifte. Reichlicher Genuit Ton kaltem Wasser missigt fer- 
ner die Temperatur des Körpers und stimmt die Nerren- 
Reiibarkeit udfl Empllndiichkeit herab. Gans besonder! 
mgC es Kindern und jungen Leuten a), powie «ehr 
reilbaren und aensibeien Personen»' Sanguinikern und Ciio* 
lerikem lu, weniger Phlegmatikern und Menschen mit lym^ 
phatischer Constitution. Der gesunde Mensch befindet sich 
bei dem Gebrauch des Wassers körperlich und geistig am 
besten. Es erhält den Verdauungs - Apparat in der gehöri- 
gen Stimmung, befördert das Wohlbefinden und den Froh- 
sinn, und Bchütit gcgßa die Anlage in heftigen Affekten. 

Ha das Wasser ▼onigliefa' dnreh seine -aledere Tempe- 
ratnr und seinen Gehalt an Luft erquickend wirkt, so rer- 
liert es diese Eigenschaft beim längeren Stehen an einem 
warmen Ort, wo seine Luft entweicht Warmes und destil- 
lirtes Wasser ist gleichfalls fade, geschmacklos und nicht 
erfrischend. Schnee- und Eis -Wasser, keine Luft enthal- 
tend, ist wenig schmackhaft, und eignet sieh nicht wohl 
■US Löschen dss Dantes A> Muriraltat Wmmt iritkt^ 



Digitized by Googlel 



1 



— 265 ~ 

ner bei Erhitzung des Körpers, in Folge angestrengter Kör- 
per-Bewegungen oder aufregender Affekte, Zorn, Freude 
und Aerger, und bei grosser atmosphärischer Wärme, wenn 
die Haut- und Lungen- Ausdünstung vermehrt sind, und 
die Haut mit Schweiss bedeckt ist, sehr Aachtheili^. Bs 
vMerdrQckt jene Absonderungen plötzlich und Ternmcht 
. Idebt Bkitiüttdnng der Bnittfelle, der Lungen oder der Etn^ 
fewdde des Unterleibs e). 

Heiises Wasser, dessen Temperatnr die unseres K8r- 
pcirs ftbersteigt, Ist ein befdges Reismittel für den Malend), 
€9 beschleunigt den Blutumlanf , das Athmen und Termehrt 
die Haut- und Lungen -Transpiratton. 

Harte Wasser bescinveren den Magen durch ihre erdigen 
Salze und Terursaclien das Gefühl von Druck und Spannen 
in demselben. Sie scheinen auch leicht Anschwellungen der 
Lymphdrüsen und der Schilddrüse sn bewirken. 

In allen Krankheiten, in denen die Beschaffenheit des 
^Ints nnd der Sälle m ▼erbessem , DjPsimMiMi^ in ^tfemen, 
Stocknnf en und Yerhlrtnngen in JBingeweiden am l^sep, nnd 
Krisen dnrch retchUebe Secretlonen m. be^^rdevii sind^ Ist 
reichliche Aufhahme von Wasser dringend nothwisudlg. 
entxQndlicben Krankheiten bewirkt die Aufnahme von wisse- 
rigen Getränken Verdünnung des Bluts und Herabstimmung 
seiner Neigung zu plastischer Gerinnung. Häußges Trin- 
ken von kaltem Wasser zeigt sich auch wohlthätig in der 
Melancholie und Manie, sowie bei der Verstimmung der. 
NerireH des Unterleibs, wie Uufblanii ej dargethaii haL 

a) Der liäufisc Genuas des kaltrn Wassers verhindert am sicher- 
sten <.lie in neuerer Zeit immer mehr um sich greiTcnde krankhaft« 
Nerven -Reizbarkeit der Kinder und jungen Leute, die. Veranlassung 
zu so vielen Nerven -Leiden und krampfhaften Krankheilen. Zugleich 
schützt es sie gegeo Verirrungen des Geschlechts -Trieb« , die auch ip 
jener, ihre Uraache finden. • /• l 

hj 'Mdht» erfahren die Caoadischeh Jäger und PdzbSndler . bei^ 
ihnen Winter- Retten. J. F. Suiin 'ln Juistov Edinburgh' New JwT'' 
uml Jpr^väü 1829.> . . . . - ' 

eJ SnaanAM 0^. SttU 6 C, i p, 32t. 

d) Zn den Zeiten der Impeiatoren war et in RoAo Gebrauch, bei 
den grossen Gattmflhlcm hcittet Watt^r sn trinken / um dte Tbätig- 
keit des Magens zu steigern. Art. Persio del bt¥€r €Mo eottumato 
d€gU mnUchi Momäni, VtMtia UM Cap, 11. 
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^ Dw Ctemrat &e» "Wtimn alt Heilmittel, httoiulcrs Min ioaerer 
Gebr^Qcli beim W«Iin«Bo, ond Min diktetiMher sor Eniehusg ttarXcr 
und geninder Kinder ; im Journal 1814. 

Wasser, kall oder warm, mit Zucker, aromatiscbea 
Wawern, Oranf enblüth < oder Zimnit* Wasser, BranntweiBy 
Rom oder Arrac oder Wein vermischl, wirkt mekt erre- 
ßpnd apf den Magen ala biiMiaa Waaaer. Solche Zuitie be- 
koflameii Peraonea gut, deren VerdanoBga-Werkienfe an 
itarke ReSce, aelir gewllnhafte Speiaen nnd atarke Weine 
fewdhnt aind, und denen daa Trlnkwaiaer leldit Magen« 
drüeken oder Dnrehlille Vernraaclit 

• 

U. fdUehige oder ßmukhe Getränke» 
S- 208. 

Bieber alnd ndirere FUaaigkeften an sShIen, welche 
vonflglieli feCtarti^e Materien enthalten, wie die Thier - 
Milch und Pflanzeumilth , deren chemische Zusammensetzung 

nnd Eigenschaften wir in der Kürze anführen wollen. 

• • ' . " . 

ä) Milch von Tbieren. 

« 

Mabtih TraiU de l'iuagg du UU, Pari* 1681. ' 
H. CoNRtNG De lacte. HetmttadU 1687. 4» 

G. E. AosNCR JJiss. qua non nuUor eirea inre* iaeU* noUmiur. 

Lugduni Bat. 1756. 4. * 
J. B. ÜEcoAnius De lacU ; in Commeng, liuüt, Bonomen*, Opiue, T. 

5. P. i. p. 1. 
J. EcELiKC Diss. de lade. Ullrajecti. 175Q. 4. 

F. J. YotTEtEM Obscrvaiiones chemicae de lacte humano ffmque dum 

ovillo et asinino compavatione. Ultvajecti ad Rh, 1775, 
A. L. Bertuollbt De lacte tininialium medictunentoto, Psiri* 1779L 
J. CoLOMBiER Du lait, con*idere dans tone se* rapport*, ,Pari* %7&Z» 
& Fcaiiit J Di**ertaUoif^ oa milk» London 1785. 8b 

PaTiT-RADSK Eg*ai *ur le iaii, coneidere u^idieuudement 4ome se* 
diffiiren* a*peeu. Pari» 17Ö6. 

A. VAH Stipriah 'Ißuciv* et Nie. Bo^DT Di**, qua reepondetur ad 
quaestionem propositam : Ut deierminetur , per iueamen compa-- 
ratum proptietatum physicarum et ckemicarum, natura hzctie 
muUebru, vwini, capriUi^ aeiniw^, evOU ei equinii Mist. 
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ei Meni. de la Soc. roy, d« Medecint Am taris. A. 17Ö7 €t 1768« 
iMe/fi. jf. 526« 

BoTftSOO Jiechercket «ur la itafurt 9t le* proprUiha phjsiques et ch/" 
ntitfuts de» difirent* iait» de femme^ de vache,^äe e&evre, 
d*anfsse, de brehi» et dt jument. Ibid. 1707 et 1768> üfi^m. p. 615. 

PABMBirTixA et Dbtbox Jt'iecu d'experiente* et obeer^ation» iur tee 
dtjßrente» espe'cee de taitt eonsiderde ddne lettre rapporte avic 
la ckÜHiej la iatdecine et fe'conomle rurate. Parte 1800. Jue 
dtm PWnwi«. Üttreetat von if. J, Seh*rtr. Jena tSOO. 

FwKCior at yuaqwM NßUvelUe experieneee eur Ib laiit dt yack»i 

. , in Mdßf,- dn l'Jjnetit, 1806. r. 6 m 

ViMir Du Udt. Consideration» phjrsiolqgiquee^^ et difference» du laft 
Jans Its /amilies des mammtferes', in Journal de la Soc. dee 

Phärmaciens de Paris. T. 1 p. 469. 

Öbrvbstabdt Ueber die Kuhmilch.; Jrchi%> der Jgricultuv Chemiei 
B. 6 St. 1 S. 36. Abhandlungen der physikaiischen JClasee der dkU" 
demie zu Berlin. Jahr lSt)4— Ii. S. 28. 

C« F. ScBWABTZ Diss. sistens no^a experimentu circa laciis principia 
constiluentia. Kilon. 1813. übers, in Pfaff Neu. Journal jür Che- 
mie und Physik. B. 8. //. 3 S. 271. ' * • - 

ScHÜBL^ Untersuchungen über die Milch und ihre nedtKren Beitand* 
theile ; in FeUenber§s landwirthechaftUchen Btiktem W>n ßofi. 
wjl. 1817 Heft b S. 117. 

• . §.209. 

Seit den ältesten Zeiten bedient sich der Mensch zum 
Getränk und zur Bereitung mancherlei Speiseti der Milch 
gezähmter, kräuterfressender Thiere , der Kühe, Ziegen 
und Schafe in den gemä*.»<igten' Ländern des alten Conti- 
nents, de»« Zebus und Büffeis in Ovtindien a), China und 
Japan ^ des Cameis und Dromedars in Arabien, Syrien auf. 
Sgypteü^ des ttenatlüers in den nördlichen Ländern Euro->>. 
pn^B, Adent und Amierika'a», der Stote b) «nd fisellD In >d«ür 
Tartarei, upd des Lamas* oAd Vieunas in 8lid-Amerfka«"Bi0 
jililch aller dieser Thier« Ist eine weisse, etwas süsse emul- 
«ionsartige Verbindohg Teii Fettarfisn nnd |[8sestoff, welche 
eine grössere speciiitsche Schwere als Wasier hat,, nnd 
achwach sauer reagiert. In der Kuhe saiumein sich die 
leichten emnlsiven Theile auf der Oberfläche der Milch und 
bilden den süssen Rahm, was um so schneller und volUlaii^ 
diger erfolgt, je fladi^r d««.G|e£aM ii^i wo^n 
' Mifbewahrt -wird- - • • t: v» > ..^ : ... '[ 
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Bei einer Wirme Ton 6 bis 14 Grad Reaum. wird die 
Milch 8aner, indem sie Sauerstoff ans der Luft absorbirt. 
Sie trennt sicli dann in den sauren Rahm , die Molken und 
Käsematerie, welche Trennung auch durch den Zusatz Ton 
Säuren bewirkt werden kann. Die Bestandtheile des Rabat 
■ind Butter ($. 181) und Käsestoff (§. 85) nebst etWM 
MUcli. Die Bnltor-Blilcii, oder die FlüMigiceil de« Rdunt, 
suf der die Betler dareh SehftUeln ebgetetit ift, reifirt 
iner, liefert bei der DettfUetloB Biti|iinre, Betteniere 
ud JjBmoDiakt und enthilt efwae KiieftoiTiiiid Mllehiiiekerii 
Die Ita den Molken lu Boden finkende Kifematerle lint dek 
durch Pressen von ihrem Waaser befreien. Die sauren Mol- 
hen bestehen aus Wasser, worin Milchzucker, freie Milch- 
•iure c), extractartige Materien, Terscliledene Salze und 
etwas Käsestoff gelöst sind, welchen letzteren Schüblbr als 
eine Materie eigener Art» unter dem tarnen des Ziegen 9 
eu^efulirt hMi d). 

a) Die .Hiadus ganiessen in greiser Menge Gbee, die übUi SGlch, 

dCi.Bufralo, deren wässerige Tbeile man noch Terdampfen lässt 

b) Die saure Stuten - Milch , unter dem Naroen KumjsM bekannt» 

Mt ein sehr beliebtes Getränk der Kalmücken und Kirgisen. 

cj Die Milchsäure, von Scheele entdeckt, wurde von Foübcbot 
und Vauquelih, Bocillok-Lagrakge , Thenard u. a. für Essigsäure 
gehalten , während sie Bkazslios gleichfalls als eine Säure eigener Art 
betrachtet. * 

d) Dett ScafiBLSB ab einer betonderen Malerte der Milch« be- 
fabritbenen Beataadtbcil , wciehen or abaisMiUtldieg «wiMsbett Räse- 
ttoff md ElweiM aniiebt , enlhült aian aus den Mdken der darcb 
|<aab coagnlirtcn Milch, wenn man sie nach dem Piltriren 'mit Eetig- 
t&ore vermiacht und bia + 75 Grad erhiut, wodurch die Plonigkeif 
zum Gerinnen gebracht wird. Nach BsBoaMA und BaazaKiüt toll der 
Zieger nichts anders al« ein Theil Räsestoffs seyn, der in der 'freies 
SAore.der Milch aufgelöit «rbaiten and ent durch EsBgainre lua» G«- 
ilanen gebracht wird. 

. §. 210, 

Die Mlleh obiger Thier- Arten zeigt hinsichtlich des 
quantitativen Verhältnisses ihrer Bestandtheile zu einander, 
rfer speciGschcn Schwere, des Geruchs und taeschmacks 
Vecfichiedenheiten , von denen die Verdaulichkeit, die nUi- 
renden und sonatigen Eigenschaften der Milch abiybigeH* 
Daher find de Ton don Ante wehi «1 beaehiaft. 
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I. Kuh 'Milch. Ihr specifisches Gewicht betraf 1029 
bis 1034, und sie wiegt nach dem Araeometer ton Beck 
48 bis 56 Grad. Diese Verschiedenheiten rühren haupt- 
sächlich vom Gehalt an Rahm her a), und das Gewicht der 
Milch ist um so geringer, je mehr sie Rahm enthält Im 
Allgemeinen finden sich in ihr, bei Tölüger Befreiung Ton 
Weiter, 10 bie 12 Proeent feirter Beetandtheile. Vav 
SrmuA* LDMciue lanA Bobm> erUellmi mm 190 Theilen Kvb- 
mileh 2,46 Proeeat Butter, 8^ Proeent Ktie und S,00 Pro- 
eent Mflefameker. Genener rind Bnwnuut b) Unterencliuft- 
gen. Hnndert Thelle ibgerahmter Bfileh bettenden ent; 



Käsestoff, mit etwas Bntterfett vermengt 2,000 

Milchzucker S,500 

Alltohol-Extract, Milclitanre nnd ihre Salie 0,000 

Chlerkalinm 0,190 
Phoiphortanrem Alkali 

Piiotphortanrem Kalk, freier Kalkerde in Ver- 
bindong mit KSteatoiP, Talkerde nnd Spuren 

▼on Eisenoxyd 0,230 

'Wasser 92,875 
Aus hundert Theilen Rahm erhielt er: 

Butterfett , durch Schütteln abgeschieden 4,5 

Kisestoff, durch Gerinnen der Buttermilch nie- 
dergeschlagen 3,5 

Rückständige Molken 02,0 



Nach Pfaff nnd SewAmTi neigten tieb in lOOO Theilen 
Kuhmilch, nach dem Trocknen und Verbrennen, 3,742 Theile 
Asche c). Die Milch ist übrigens in ihrer Zusammensetzung 
nach den Tages- und Jahres - Zeiten d), der Fütternng e) 
nnd dem Alter der Thiere sehr verschieden, 

IL ZUgm-Müch. Sie liat eine grfiaaereOontitteM alt 
KnliAiileb. Ihr tpeeifitciiet Gewicht betrigt lOM — SO, 
und nach dem Araeometer Ton Bnen 50 Grad. Sie eihalirt ei- 
nen besonderen, bockartigen Duftg). In Ihr Undet tfch rlel 

Rahm, der eine weisse Butter liefert, eine grosse Menge 
weichen Käsestoffs, und Hircinsäure, von der der Geruch 
herrührt. Van Stiprian Lüiscius und Bondt erhielten aus 
100 TheUen Milch, 7,5 Rahm, 4,56 Butter, 9,12 Käse und 
AjH^ Mildisncker. FAnn k) bekam aus 100 TiieUen 4^ 
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Butterfett, 4,68 KiMitoff, 5^ tot«« BMartMMl «w 

Molken, und 85,50 Wasser. 

III. Schaf-Milch, Sie hat ein specifisches Gewicht von 
1035 — 41 und wiegt nach dem Araeometer Beck s 66 Grad. 
£8 findet sich in ihr sehr viel Ualim, woraus sich in gerin- 
ger Menge eine weiche, haibflössige, blassgclbe Butter aus- 
sieben iäist, die leicht ranslg wird. Da viel Fett mit dem 
KiiMtoff Terbindeii bleibt, Itl der ans ihr bereitete Kiee 
■ehr wefeh und fett Viir Stifbiaii Xxiwmn fmi Bos^ 
erhietten not Huiiert Theilen Bfikh« 11^ Rdun» 6,8 Bet- 
ter, 16,8 KiM isd M Hilchspeker. 

IV. JBsels-Miteh. Ihr specifisehet Gewicht iet liSS. 

Sie giebt nach langem Schütteln eine weisse, leichte, weiche, 

geschmacklose, bald ranzig werdende Butter. Beim Zusatz 

Ton Säuren scheidet sich eine geringe Menge eines weichen, 

flockigen Käses ab. Die Molken enthalten viel Milchzucker 

und haben einen angenehmen süssen Geschmack. Van Sti- 

PRiAN Lciscirs und Bondt erhielten aus 100 Theilen Milch 

2^ Rahm, 2,3 Käse und 4,5 MiichsuclKer. Diese Milch gleicht 
am meisten der Frauenmilch. . 

y. ^Men-üft/eA ä). Sie soll gegen 16S4 spesifisches 
Gewicht haben, nnd liefert sehr wenig Rahm, ans dem sich 
keine oder nnr eine sehr geringe Menge fl&snge, vnange- 
nehm schmeckende Butter ansscheiden lisst. Anch enthalt 
sie sehr wenig KIsestolT. Dagegen ist sie Torzuglich reich 
an Milchzucker. Van Stiprian Lmscius und Bondt erhiel- 
ten aus 100 Theilen Milch 7« Procent Rahm, 1 Käse und 
8,15 Milchzucker. 

Die Milch wird in grossen Städten häufig durch Zusatz 
von Starkemehl oder Wasser verfälscht. Letztere Verfal- 
schnng wird durch den neuerlichst von Paten Ar) beschrie- 
benen Lactometer am .leichtesten erkannt. Beianiilgeii ist 
endlich noch, dass die Compositipn der Geflsse, worin die 
Mileh anfbewalurt wird« ehien grossen Einflnss aoff die Hall- 
barkelt nnd flüsehnng derselben hat, worüber BoiicHAinoT () 
viele Yersnche gemacht hat 

aj ScuuBLEn lies« Milch von einer Schweizer -Knb bei einem Mel* 
Icen in fünf gleich grosse Gcfassc sammrln, nnr! untersuchte iedeJ*or- 
tion ftir sich auf ihren Rahmgebalt und. ihre Schwere, Wobei er iel* 
gcnde Rendtafce erhielt: 
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1. Portion Rabmgehalt ft Pfoe. AraeomeCer 56 Gr. Specif. Gctr. 1034,0 

2. - — 8- -»ft5-_^ 1033,4 
5, - - 11,5- - 54- - - l<m,7 

- — 13,5— — 52— — — 10313 

5. _ — 17.5^ — ' 4^ - — • — tO'2'\n 

Mittel 11,05 53 1032,1 

b) Lehrbuch d$r TUer'-ChemU 510. 

c) Die Asche bestand auf: 

phosphorsaurem KalK 1,805 
pbrosphortaaicr Talkerde 0,170 
phospbortaiirem Eiscnosyd 0,032 
^ Natron 0,225 

Ghlorkallom 1,350 
Milcbsidre, die mit Natron Tcrbanden geweien 0,115 

• - 

dj HaanisTioT fand, dats die Morgens gemolkene Milch denüich' 
Lackmni- Papier töthet, nicht aber die Mittags oder Abenda erhaltenem 
Nach SciiÜBLER ist die Morgen -Milch reicher an Rahm als zu anderen 
Tages -Zeiten. In den 'Winter-Monaten giebt sie bedentend weniger 

Die Fütterang hat den grdssten Finfloss. , Die Milch Ton Ki^ 

hen, die jauf sehr feuchten Wjesen weiden, ist dunn£Iusttg,,fade , lie- 
fert eine weiche Butter und giebt nach Pebcival (Essays p, 254) we- * 
Big Käse. Am sclimackhaftcsten ist die Milch bei der Weide auf 
Bergen . wo viele aromatisclic KrHiitcr wachsen , «nd diese crtheilen 
ihr oft den Geruch und den Gosclmiack. Die MilchahsnnJeriing^ er- 
folgt nach Parmentier's , Detedx's und IlBRMBSTäDr's Versuchen sehr 
reichlich nach der Fütterung mit Maisstengeln, und die Milch ist vor- 
züglich süss. Weniger Milch wird absjesondert bei der Fütterung mit 
griinem Klee, Kohl, Karloirdki aul , und am wenigsten hei der mit 
Heu und Siroh. Hinsichtlich des Rahm -Gehalts bemerkte ScnüsLer, 
dass die Milch viel R^hm enthielt nach der Fütterung mit Luzerner 
Kl0e CMtdieagü §aÜ9aJ und Maisstengeln , weniger nach der mit grü- 
nem Gras nnd Wicken , nnd am wenigsten bei Gerstenstroh nnd Ka»- 
löffeln. Die Milch bekommt mehr Habm nach PAamiiviBi nnd Dnvnuz, 
wenn man dem faden und schlechten Fntter Sals beimischt, wodurch 
die Thätigkeit der Verdanungs- Organe gesteigert wird. Lancbarten 
und viele iDoldengewichse ertbeilen der Milch ihren Geroch und 
Geschmack. 

J[f Mit dem Alter der Kühe nimmt die Absondemnf der Milch 
ab, und sie anthält weniger Rahm und Käse. 

Dieser Duft ist bemerkbarer bei dnnkelgefarbten Ziegen als 
bei weissen. 

Ä) Journal </« Chimte mtdic. 1828. Mars p. 118. 

i) Oer gesäuerten Pferdemilch bedienen .sich die Kalmüken, unter 
dem Namen Tchigan , im Sommer als ein sehr kühlendes Gctrink 
F. PAnaoT Reise sima Ararat. Berlin la^. B. 1 S. 15. 
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k) J«mat dt CSImu« midietU t833. Sejn. 
0 Journal de Pharmaei*. 1833. Sept, 

«. »11. 

• BIfleh ist 6m9 erate und wichtigste Nahrungtmittd für 
den MeDMhen, welohei die Eigenschillen einei Getrinks 

und einer Tolikommenen Speise in sich vereint. Durch den 
Gehalt an Wasser und Säure löscht sie den Dnrst, und durch 
die darin schwebenden und gelösten Materien , den Rahm, 
den dem Eiweisstoff Terwandten Ka'se und eine Zuckerart 
wirkt sie sättigend und nährend. Sie enthält ferner in sich 
alle zur Mucliim^ und Bildung der verschiedenen Gewebe 
und Organe nothwendigen Erdarten, metallisdie Substanseii 
und SaJse. Und «o tot liefveiflich« wie die Miittennilch 
allein lingere Zeit daa einilf e nnd pasaendete Nahrnnganiii- 
tel ür daa Kind ab|^en kann. Die Müch der Bfotter kann 
dnreh die anderer Tliiere, ntmentiich fHtclunelker Kfibe* 
sowie durch Ziegen- nnd Eeele-^Milch ersetzt werden. Doch 
muss man Sorge tragen, sich von dem guten Gesundheits- 
zustand der Thiere zu überzeugen a). 

Die Verdaulichkeit und Nahrhaftigkeit der Milch der 
Tcrschiedenen Thierarten hängt vorzüglich von der MeDf;e 
des Rahms und Käsestoffs ab. Die Milch des Schafs und 
der Ziege, welche am meiiten Rahm und Kisettoff enthalt^ 
tot die nahrhafteste, aber auch die schwer Terdanllchate; 
wihrend die Milch der Eselin nnd Stnte, welche die ge- 
ringste Menge solcher Materien aeigt, am wenigsten nihrt, 
doch am leichtesten Terdant wird. In der Mitte nwtochcn 
diesen Milcharten atdit die Knhmileh. 

Die Milch, die zugleich erfrischend und demulcirend 
wirkt, ist im kindlichen und jugendlichen Alter ein vor- 
treffliches Nahrungsmittel, das die Blutbewegung nicht be- 
schleunigt, keine Aufregung im Nervensystem vemraaeht, 
und die Secretions - Organe nicht an nngewöhnlicber Thitlg- 
heit aufreizt Auch in jedem andern AHer ist sie bei ge- 
höriger Energie des Verdannttgs-Geschifts nnd bei körper- 
lichen Bewegungen in emjpfehlen. Phlegmatikern und Per- 
tonen mit lymphattocher Constitution, aowie Menschen , die 
eine sltaende Lebensart ißihren und schlecht Terdauen , an 
Durchfallen, Gasentwickelung im Nabrungsschlauch , oder 
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Verstopfung geneigt sfnd, an Vollblütigkeit und Trägheit 
der Blutbewegung im Pfortadersystem, und an gestörter 
Gallen - Absonderung leiden , bekommt der Genuss der Milch 
nicht. Und ao Tcrhalt ipq sich mit allen Speketo, in dwn 
die Milch efai^ IBauptbeirtandthe^- i|M|||liMlt. H'^^J^^^^ 

VlMe Mllcll^ Ziegen .bringt zi 
hnogen henroTj «Seiä^igung, Üfmck^^^tjß^en, ääMnili 
ni ■fc'iil^i ohfalMftf- fiWM^^^Mii^^ühMi^ diii die 
Thiere Krauter ^efrel^ir tfi/b^,'''die Mn scharfes Princip 

enthalten, wie die Arten von Wolfsmilch und Eanunkeiq. 

o . 

a) Ple MHch uanker Knhe, bc9oin«rt solcher, die an dat tobev- 
kolösen LunffeiiSdiwtodsttdlt leiden;! cwejcbe Kraokbeit seit 'der Binfaii* 
niiig der Stallfvtteraog. häufig gc^ordifn ist, l^ann^ttachyhdite Wir- 
kongca fi&r den Säagilnl haben. .Bie -UQlch ^kher< Kühe -«nthSlt 
naeh LAaibiAanBaa'a Vncestpcbangen fiel -phpspliorsa|M« KaHatdei 
die «sich auch in den LengaatoberkehL ilndel:. ' ' ■* « 

... » 

•' • ' . 

Mehrere Gewächse der Tropen -Länder geben beim 
Einschneiden der Rinde sehr reichlich einen milchigen Saft, 
der als ein >vohlsclimeckendes und nahrhaftes Getränk be- 
mtzt wird. Hierher gehört vor allen der merkwürdige, 
von UUMB0X.DT a) zuerst genfer bescliriebene Milch - öden 
Kult -Baum (Palo de Faeea, Arbol de Lache y Galaotoäfim^ 
droa Jääe Ktmth^ b)^^ aus der ^Familie de^ Artogurpeen^ 
der. den Ufe^i^hirgen der Cofdüleien Ton BaThnfo «liie^^niiv 
Marncaybn r See aniiyehgren^ scheint e). £e]lineidel den 
Siamm an» lo üfe^st eln^ weisser, J^lebrlgter, sdemlieh dicker, 
wie Milch «cfiilLeckender nnd einen angenehm balsamischen 
Duft Terbreftender Saft aus. Beim Zutritt der Luft bildet 
sich auf ihm eine Haut, die mit dem Maudelcahm Aehulich- 
heit hat. Unter dicsei; Haut erscheint eine ölige Flüssig- 
jbait^ worin eine fibrise Substanz schwimmt, die in der Hitze 
bornartig wird, und alsdann einen eigenthümlichen Gemefa, 
wie '^bratenes Fleisch, verbreitet. Maeiano di Riveso nnd^ 
Boi7Mii!<f<?'^vi'T welche, die Milch, chemisch untersuchten, \ 
fhaden 'darin auMser Tfeleni Wasser, Wachs, eine dem Fasei^ 
Stoff' ilinMehe Materie e)^ etwas Zncker und verschiedene 
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Salze. Sie ist dempiiHih^iD; ikrer chemischen ^Jigenicliift 

von der Thiermilch sehr, ▼^rschfedcn. 
if . ; Uifi ^e§er und Ein^orpen trinl^eu die Milch friitcb, 
j>dfer essen sie mit Mais - oder Maniok-Brod. Sie ist Behr 

nahrhaft, und die Sklaven nehmen bei ihrem Genuss iu der 
Jff|^IP«|tf Will di<i da Vaoca die ftU^h liefert, 

Pcmer UcfeH. Akete|M>* ■■ctllm'^ (Ci^fiiimMi Mif^ 
rt«m R. Brown )^ i#ie acliMi Quarani tsfiliH, eine v»gtr 
nehm schmeckende und sehr nahrhaft süsse Milch, der« 
sich die Ciugalesen, unter dem Namen Kiriaghuna, als Ge- 
trilnk und als Zusatz zu Speisen bedienen. * 4 

Ajijt den Canarinchen Inseln sollen sich die* Einwohner 
litidOi^i^jfa /5 IMilchpflanie * der Tabaybi 

AomCB^gj^bifl^ bedjeneii, die «iaca oiild« 

und aifftoeif iS^ägeAjäbl «nlhllt. Auch Thmreu Ia Aim> 
rika, ana deiP Famuie der Artoctfrp^«i,.JIefeEt einen trink- 
baren Saft, Wa1irfch(plidlell''iat eveh* die Bfileh des ut 
Demerara Fluss neulich von J. Smith ^) entdeckten Hya- | 
Hya-Milchbauras , den G. A. W. Arnott Ä) zu der Familie 
der Apocyneen zählt, und als Tabcrnomontana utilis aufge- 
führt hat, ein nahrhaftes Getränk. Nach R. Christisox's i) 
chemischer Analyse bestellt sie aua Wasser, einem kleiaen 
•Tlieile iCaiptschuk und .tns einem ^rosaen Theile einer zwi- 
selifMle8erSiib«taD^iuid.vei4^ Harse mitlf^ im« ^tel|f■- 
den Mnlerie.V . ^ / * 

4) Reise i« die AequinoLialgegrndru B. 3 S. 180. Jnnales dt 
ehirni^ et de pl^sique, 1818. Fevi\ p, t82. Er fand den Kubbauiu 
in den Thälern von Aragua , und kostcle le^ne Milch auf der Pflau- 
riing Barbula. Last ( Desei tptiö Jndiai occidentalie, 1639> 
Cap. 4 p. 672^, ervahnt schon dieses Baumes. <• 

b) Doif (Edinburgh. New Philo*, iour^ Ar. t5. 1829. Oct. Ikc) 
neoDt ihn Broiinujn galactodendron. 

c) Nach neaeren Nachrichten wird«.d£r Kuhbaum mchi ^lo» 
den nördlichsten Cordilleren von Venezuela und der Rüste , stndero 
auch in den Waldungen von Cboeo und Popayan an den Küsten der 
nördlichen und südlichen Meere angetroffen. Es sind auch zwei neu« 
Arten, Galactodendron trichotomum und sande entdeckt worden. D'^ 
erste Art liefert eine Milch wie der Kuhbaum, die von den Einwoh- 
nern gt rn getiuoken ;wird, und auch dcv amerikanische Ti|cr 
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liebt, dereti Autflus« er dLurchs Aufreiuen der ftiacle mit den Klaaeu 
bewirkt. 

dj Annales de chimie et de physique T. 23 p. 219. Die frische 
Milch röthet etwas Lackmuspapier. Sie ist in jedem Verbältniss mit 
Wasser mischbar, und gerinnt nicht beim Kocheo, wenn sie sehr Ter- 
dijnnt ist, es MIdet sich nur eine Haut auf der Oberfläche. Säuren 
bewirken gleichfalls keine Gerinnung. Beim Zusatz von Ammoniak 
wird sie flÖMiger. Wird sie der Luft eine Zeitlang ausgesetzt, so wird 
sie satter^ Sie eiitiillt, wie nati. ebemalk fälschlich annahm, weder 
KiittolF noch Kenttcbok. In 4er Atche der Terhranoten Milcii kt^mmt 
etwei Kieselerde, Kalk, phosphoriaorer Kalk and Bittererde tot. 

e) bass die geriaoende Uaterie wahrer Fasertloff sei, ist nicht er. 
wiesen, sie bot mehr Aehnlichkeit mit dem Emolstn der Mandeln. 

f) Beschreibung der kanarischen Inseln. S. 115 und 157. 

g) O/i the Hya-Wya or Milh-Tree of Demerara; in a letter to 
Prof. Jameson^ in the Edinburgh New Philos. Journal. 1830. Jan. 
Apr. p. 315. 

• h) Jb. p. 318. • " • - ^ 

i) Jb. 1830» ApY. Jul. p. 31. • . * . 

.• 

S«t 21S. * " - ,. 

Zu .den milcharti|^eii ' Getränken aus dem Bflameiireich 
lit ferner die JMIlch der KokosnPtlme (Cocos rmtffera L.) 
vnd.'vieier' anderen Füm^AfUd 94 ■i^Uen. '' Di6 Itilwc 
-Itaiten vor d«r Reife filne ettte^; mikriiartigec BamlitM^.die 
iftteir diQa»NinieB ier Kokok-JjÜliB^aeki B^&n^tm eoliinek- 
kendes, ediwaeh lAhrlradei md 'MfHielieAdet Oelrlnk-Hr 
die Bewolmer ivt Tropen abriebt Di«le l^fia^kei^ bfh 
steht nadi Tnön^naBon^p's a) und Bizio's b) chemischer Ana- 
lyse aus Wasser, Schleimzucker , etwas Gummi und einer 
geringen Menge eines pflanzensauren Salz^. ^ * * 

Endlich kann noch die aus den öligen Samen der Man- 
deln, Pistacien, Erdnüsse (i^erus esculmtiis) c) , künsllicli 
bereitete Maadelmilch, öd^r Samenmilch, au^eluhrl^irerdeni 
die kühlend, demuldfeiid und acliwtdb nttreiid i^ . 

* 

bJ Journal^ Pharnuieiß^ 1833. AouU p^'^SS* 

ej In Spanien Terlertiist man am den KnoHcn ton Cjpems esca- 
lientua^ eine sehr sQise.SanainiOch. * In IiAfien freitet man ein kQh- 
ieilA;a'Gr<lrlnk an« den Waraelit von GyAfrdod'difttylon. 

18 ♦ 
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III. Bita. 

Das Blot Ton wiederkäuenden Thieren und Pferden, 
wird von den mongolischen Steppen- Völkern, als ein nahr- 
haftes Getran)^ sehr geschätzt. Die Eskimos trinken auch 
da« Blut won Renntbiereii, Seehunden, Wallrowen und Wall- 
fischen, ude Paiat a) wd BbSch^t b) beridiCeii« 

a) Zweite Reise nach dem nördlichen Polnrtnecr. 
bj Reite nach dem stillen Ocean ond der Bcerioga- Strasse« B. 2 
Seite 394. * 

IV.' GaUerie und Ommmm ludtende Getränke, 

Die dorchs- Kochen des Fleiseliec berdCeten BrlAen, 

aus Wasser, darin gelöster Gallerte nnd Osmazom bestehend, 
und mit gewürzhaften Kräutern und mancherlei andern Sub- 
stanzen versetzt, die Suppen ausmachend, sind durststillend 
und nährend. Das Fleischextract, das Osmazom, ertheilt 
ihnen den eigenthümlichen würzigen Geruch und Geschmack. 
Sehr reichlich findet^sicli solches in den ans dem Fleische 
anigewnclicener- Singthiere geio^ttien -Brihen , die anfire- 
gend «od crliflMnd wklM d). 

. Ble 9mjim< Uelic|w Jnnger "^iere^ sowie ans jUpplil- 
Won wd l^l^ohiehi bereitetenJBrl|hen sind mU^e niid denml- 
cirend. fife eigj^ sieh mehr ffir dM Icindliche mid jugend« 
liehe Alter und sind Personen dienlich, w^c|ie von schwe- 
ren Krankheiten genessen. . ' 

4) SoMhe Brunen d&rfen, wio schon SfnBHHAM l^merkt hji^ aidu 
in Qebediaften und entzüntfehen ICrapUierCoii benutzt «erden» wefl 
sie die FhfberhtwegaDgen and die eatzQntticlie Reiinng Terlnehren. 

»• 

T. Schleimige Getranken, 

tu. 

/ Als solche Getränke sind zu betrachien, die Abkochuii- 
gen von Gersten- Graupen, Hafer -Grütze, Reis und anderer 
Ifflansenschidm liaitender Samen und Krauter, die-aMii aiit 
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Zucker, Milch oder Citronensaft zu versetzen pflegt. Sie 
sind zugleich schwach nährend und besänftigend, und wer- 
den, unter dem Namen der Tisanen c) bekannt, In fieber- 
haften und entzündlichen Krankheiten, besonders mit Affec- 
ttonen der SchkiiiilijlQte Terbimden, TOtthdUiafft angewendet 

aj ßjtaauni war bei Hippocrates eine Abkochang von Gerste. 
VI. Sauere Oetränke, 

; §.211. . . 

8ie beiteben wob Waaser mit dem Zonlv einer Tegete- 
bflisdien Siiire, Basig o), dem Salle Ten Citronen b)t Oran- 
gen, Kirschen, Himbeeren, Johannisbeeren mid ttiddrer 
Früchte c). Diese betränke stiflen den Dural aebneil» 
wohl durch ihr Wasser, als Torzüglleh durch ihre äkure. 
Sic machen in lieisser Jahrszeit die Bewegungen des Herzens 
langsamer, massigen die Wärme und wirken kühlend, erfrl- 
eehend und antiaep tisch. In entzündlichen Fiebern, und bei 
einer Nei|^g zn Zeraetaung des Bluts » werden sie mit 
Kiiteeii febrauciit 

Obige PiamensUle machen auch die gabräuchlichsten 
iDgredfemen des OdErorenen ans 4>» ^ KÜte 
sehr kilblend und durstlöseltend ist ' ' * ; 

BndHeb sind liierber die sa CTetrlnlreB benuMffli Ab- 
kochungen des frischen urtd g bödmeten ^Obsts, tier' Aepfel, 
Birnen, Pflaumen, Kirschen und Rosinen zu reelmen, weiche 
die Absonderung auf der Schleimhaut des Darmkanals tcf- 
mehren und eröffnend wirken^ 

a) Wasser mit Essig vermischt war, ab Oxycratam oder-PaflCa, 

ein beliebtes Getränk der Römer. ' * 

b) Die aus Wasser, Citronensaft und Zucker bereitete Limonad.« 
wurde im Jahr 1630 — 1633 zu Paris durct lUlipner eingffahrt. S«t ' 
jener Zeit die Limonadicrs. 

Cadet Sur la limonade faite ä chaud ou ä froidf im Journal 
de Pharmacie T. 5. p- 42. 

c) Ans Fruchtsäften bestehen die Schorbcths der Orientalen. 
F. Baldini Dei sorbetti. Napoli 1784. 8. ed. 2. 

dj Schon in den alteslrn Zeilen bewahrte man in Gruben Schnee 
«nd Ei»i um wäbreuU de» ^ouiuiers Uic Oelrä|ike abiuiüWciL S^kbca 



Digitized by Google 



4 



fQuaest. Natur.) isk^i : Didiarunt Romani, luxuria monstrantej nivea 
ad tempus aettatis locis subterraneis custodire. Ein inchrcres hier- 
nber hat Th. BABTnoLitr milgetheilt, De nivis usu medico ohservatio- 
nes variae. JJafniae 1661. 8. 

Die Konst gcfiorne Speisen uud verschiedene Arten von Eis zu 
bereiten, hat zu Anfang des siebenzehnten Jahrhunderts Procope Qou« 
leaux gemacht, uciche Kunst durch zwei Pariser Limonadiers, Le 
Fcvre und Foi sehr vervollkommnet worden ist. Ein weiteres hier- 
über enthält Bbckmavr'i Abhandlung über gefrornc Speisen und Ge- 
tränke, in seinen Beiträgen zur Geschichte der Erfindungen. B. 4. S. 161. 

VII. Getränke mit einem aromatischen oder adstrmgir enden 

Prinzip. 

§. 218. 

Diese Abtheilung uinfasst drei w^rme, durch Kochen 
oder -Aufgu88 bereitete Getränke, dea Gaffee, Thee und die 
Chocolate, deren Gebrauch obgleich erst seit dem sieben- 
zehnten Jahrhundert aus anderen Welttheiien in Europa 
eingeführt, mit reissender Schnelligkeit zugenommen hat. 
Sie haben einen mächtigen Einfluss auf die Sitten, Lebens- 
weise und socialen Verhältnisse der europäischen Völker 
ausgeübt. Sowohl hierdurch als durch ihre unmittelbaren 
Wirkungen in der thierischen Oekonomie haben sie eine Aen^ 
derung in dem Gesundheit«-Zustand hervorgebracht, und man- 
cherlei Krankheiten sind unläugbar seit ihrer Einführung 
häufiger geworden als eheden. l^h versuche das Wichtigste 
über diese beliebten Getränke in Kürze mitzutheilen. 

' A) Caff4e, 

Abd-Alkadeb Let preuves les plus fortes en fafeur de la legiiimiie 
de l'usage du Cafe. 

Dies ist der Auszug eines auf der königlichen Bibliothek zu Paris 
befindlichen Manuscripts, welchen Silvbstbe de Sacy besorgt and in 
seiner Chrestomathie arabe. Paris 1806. 8. T. 2 p. 224 aufgenommen 
hat Das Manuscript ist aus der 996 Hegira, also aus dem Jahr 1587 
christlicher Zeitrechnung. . * - . 

F. Naironds De saluhri potione Cahvc seu Cafe nuncupata discursus. 
Romae. 1661. 12. 

L. Straoss resp. F. Peters De polu Cofli. Giessae 1666. 4. Franco- 

farti. 1666. 4. 
D. Macri Virtu del Caf6. Roma. 1671. 8. 
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«iälJifi'i b;* (KlM.T) notis .lustrat. Gencvnc 1«^- 
CüS« 1ttäk:m fl« ««6«»" e.,.n,na.o P.le...o 16/4. » 
Lr.M»..o.. De p.t!onc «iat,«, ..ve f«°f?**^ 
' pUnlan. qua* clidi potu. Coave .u^».n»l«» Ji«eri.-. 

1. prescrvation .t pour U gueti.«. d» »»W«.»'*^^ 
A. iU«».. Ambro.!, arabi«. ••«•jf*.*'**^*^ 



Bologna. I69t. «. y " w ' . ■ • It A ■ 

A TraW d, l'origlB. «t 8« l«o«rt. da c?frf, «"^■■" 

manu,crit .»ü,* i. h bibUotht,«.,d. »...Cm, Wefc »69» »2. 
Dai Bboatiipt irt du »on Abd-«IUdet. 
J. C. V,^JS.°VG?U»i.. .«bi». f..ct.a. C.re ^-»O. «b.„i 
•• in Ephem. Cent. 3 4 p. - ; 

t'^T-Tb«!»* «UÜca, hoc C5t Phy^lologia pol..s CaPc. 1705. 4. 
i tÄlTSJS. C«; i-.M«». de .Acad- devc. de Pa., 

flinaat. Parisiis 1716. 4. ^ ^klij TMaacL W. 

,a&o«. An Account of ü.. C.a^»e..br»bi, »>h|J»^. T«««^^^ 

18, No. 208. p. 63. -t-'.wji^- 

A. A. Pli» k*. J- G. Öl.».«» b».. de pot». colTeae abu... c . _ 
gun """" ^ Di»defabi. ColTee. Erford.ae 1 /2^«. 

JL kAot YemenMS frnctum Cof6 ferena, or a dctcnp^iop, f^« ? 

toiy of Ihö Goffte Ire«, Lon-lon 1727. fol. ^ 
a V HlUcnmDe tbwu polus Coffee in sc^u sequiori. Jente IW-* 
If AftBUn Dies, de coffcae potus usus noxio. Halac ^"^^ 
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E. E. Geteh Dis«. Au polus cif.6 tlicti vestigia in bcbraco sacrac scrip- 

turae eodicc repcriantur? Affirmatur. Vittembcrgac 1740. 4. 
J. JussiEO rcsp. A. BEnciEn Diss, litleratisne salubris cafc usus ? Afllrm. 
Parisiis 1741> 

J. G. KniEr.EB Gcdarikeu vom CafTee, Thcc und Tobacls. Halle 1743. 8. 
G. DELLA Bora Dcli'uso e dcll abuso dcl Cafe. Verona 1751. 8. 1760. 4. 
J. G. Gmeiik resp. J. C. S. Georcii Diss de Coffeo. Tubingae 1752. 4- 
C. LiRiABus resp. H. Spuischbch Diss, in qua potus Coffcac levitcr 
aduinbratur. Upsaliae 1761. 4. Amocnit. Academ. Vol. 6 p. 160. 

F. . C. F. Gamet resp. J. M. Collin An potus cafc quoliilianus valetu- 

diui tucndae , vitacquc producendac noxius? Affirmatur. Ave- 
nione 1762. 

J. EtLis An hislorical account of ColTce , wilh an cngraving, and bo- 
tanical dcscription of the Irre, to which are addod siindry pa- 
pers relative to its culture and usc, as an arliclc of diet and 
, commerce. London 1774. 4. 

F. J. HopER Abhandlung vom Caflec. Frankfurt und Leipzig 1781. 8. 

G. R. BoEiiMEM resp. J. H. Mitzcy Diss. de vario coffea« potum pa- 

randi modo. Villembergae 1782. 4, 

Progr. in cssenliac cofleac virtutem inquirens. Villcmb. 1782. 4. 

B. Moseley A Trcatisc concerning the proprelics and clTccls ofColTec. 

London 1785. 1792. 'S- 

Gektii. Dis«. sur le Caffi. Paris 1787. 8. 

G. Ettorne Noti/.ic istorico-fisichc sul Caffi. Roma 1791. 8. 

DE Reywal Opuscule mcdico -polilique sur Ic Caf6; Evrrux 1813.8. 

J. J. ViHET Nouvelles consid6rations sur l'histoire et Ics cffets hygiini- 

qucs du cafi, et sur Ic genrc CofTea; im Journal de Pharmacic 

1816. p. 145. 
W. F» ABE^DR0T^ Dis«. de Coffca. Lipsiac. 1815. 4. 

§. 219. 

Der Gebrauch des Caffees, eines ans den Früchten des 
Caifee-Baams (Coffea aräbica) bereiteten Getränks a), wor- 
über ein Heer von Schriften eiistirt^ ist aus der LeTante 
nach Europa ^elang;t. Dieser Baum, in die Familie der 
Rubiaeeen gehörend, stammt nicht wie sein Name aussagt 
und ehemals allgemein angenommen wurde, aus Jemen oder 
dem glücklichen Arabien, sondern ist im nordöstlichen Theil 
des afrikanischen Hochlandes, in Habesch, und zwar in den 
Landschaften KafTa und Narea Ii) einheimisch, wo die Ab- 
hänge der Bergzuge mit dichten Waldungen ron Caffee- 
Bäumen bewachsen sind c^. Erst im fünfzehnten Jahrhun- 
dert, Tielleicht noch später, scheint er aus Ab'yssinien nach 
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Anblen Terpftiiipti ynifidmk^ n m^fn ^ .Zu Ende des sie- 
beisdmtea • Jaftorliiuiderts^ hnben. ibn, .die Hollaader ans 
Moeea nmth: Java gebracht Von bier gekmftfn einige 
Bäamchen in TreibbSnser naob Amsterdam e) vmä tob da isk 

den königlichen Pflanzgarten nach Paris. Unter Ludwig 
Xiy. Regierung wurde er nach den Antillen übergeführt^. 
Ausger dem sogenannten Arabischen Caffeebaum giebt es 
noch andere cultivirte Arten ' ^ ' 

UelMKc dl(B. Zeil in di^ «nerti die ^ohneB, Schalen h) 
und das. die Bohnen einsehUesiende nettartige Ifitetehen O' 
des CaMbinifeii dorch RSsten, PnlTerii und Xoehcn mit • 
Wasser Jlii^"B^Mftimf eines GeMnfcs bennttt worden sind, 
und wie man su dfaser Brilndung gelangte, ist nichts Ge- 
wisses bekannt, und darüber herrschen nur Sagen k)» Wahr- 
scheinlich ist es in Arabien zuerst in Gebrauch gekommen, 
Ton wo es sich nach Egypten, Syrien, Armenien und Indien 
verbreitete. Die Europäer erhielten die erste Kunde des 
Caffes zu Ende des sechzehnten Jahrhunderts Q, nachdem n 
er in Constantinopel m) eingeführt war, von wo er durch 
-Handelaleute nach Italien n), England o) und Frankreich/»} 
i(bmr|in|f • und dspn im J|bri^ fifiu^F*. l) buMnnt. wnrdi;*. 

' a) In Arabien, Egyptea,- 8|yrieB, JPertien nnd der. Türkei fnhtt 
das Geträi|k dßn Namen Kahwa, ^wa» Cao?a, Cbovn, Cahnehy 
Chanbe, Caihve. Der Baum und ^ieBwhaen heisscn.in Arabien Boun,' 
Cnnn. Seine Benennung erhielt er wahrscheinlich nach der Land«> 
Schaft Kaffa, wo er zu Hause ist, and ^ioht von dem, arabitctusn 
Worte ik-ha, Abscheu, Ekel, wie Fakhb^B]>dim A«i*Bxkii in seinem 
arabischen Werke, Triumph des Kaffees, und Abd - alkideb, angeben, 
noch von dem arabisciien Worte Kraft, wie D'aavibdz, Soaoiis and 
Savary annclimcn. 

bj Dieses Hochland erstreckt sich bis zum 9. oder 10. Grad nörd- 
licher Breite, und von 42« bis 55. Grad östlicher Län^e. . Bitter Erd- 
kunde. Ausgabe 2. T. 1 B. 1. Afrika S. 175. 

c) Schon C. J. PoHCET gedenkt bei einer im Jahr 1698 nach Ac- 
tbiopien nnternotntncncn Reise des wildwachsenden Caffeebaums. So 
auch Bruce Tva\>e.ls. Jppend. Ed. 2T.1 p. 79. Nach einer mündlichen ' 
Mittheilung Herrn Rüppet/s findet man bereits im nördlichen Abyssi- 
nien hin und wieder in den Umzäumungen der Felder Caffeesträuchc. 

dj Die erste arabische Nachricht über den Kaffcebaum und seine 
Frucht hat IIkzabfln Hosain Effendi im Gcographe Turcej detCtipUoa , 
de l'JrahU p. 534, übersetzt von Aahaim, mitgethcilt. 
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In Arabien wächst der CaflFeebaum nirgends wild, londern er wird 
io eigenen Pflanzungen aorgfältig gebaut, wiß obiger arabische Schrift- 
steller, und NiEBDHB berichtet haben. Es geht selbst in Arabien die 
Sage, dass er aus Habesch eingeführt worden scy. 

In Yemcn wird der Caffee TorziigUch in den Proyinxen 3eit-el 
Ftkih, Sena oder Sana imd Golbany ftiif im» Gebirgen roa ZebM, 
OoMb vaA ISeban fdliaiit. Dia BinoM Vfi4ni in bMonJcrcn Gärten 
rdhenveiie gepflaost Di« FrftcEta reifen tu Tcrscliiedenen Zeiten 
vnd et haben gewöbnif di diei £riidten*<tatt Der beste Caffee Ist der 
von Beit-d-Hkib und Viea» llach La Gai&AVBiain tin4 BfiaA«, 
HanidalenteD, ite sieh huift SlÜ in Mnccba mfbidtett, wofdenl In 
dm Jabstn t70B bis 1710 im DarchschniU 8,880,000 P/und gebaoT, 
TOn denen zwei Drittheiie in den aricnteUscben und a^i OratthcU In 
den europäischen Handel kamen. 

-e^ Unter Vam Hoa«, Befehlshaber der holländischen ostindischen 
Gompagnie in Java, erfolgte die Verpflanzung des CafTecbaums nach 
Java, und im Jahr 1710 kamen die ersten Stämmchen nach Amster- 
dam. BoennAAvH Hortus Lugdunentis Batav. p 217. 

fj Im Xahr 1713 brachte Rbsso«, General der Artillerie, das erste 
Caffee -Bäumchen nach Paris. Dann schenkte der französische Consul 
Paicoas zu Amsterdam das zweite. Von diesen stammen die Caffe- 
Plantagen in Westindien ab. 

Dkclibüx führte im Jahr 1720 mit seltener Sorgfalt Bäumchen 
nach den AntiHeit *Ifnd «s terbreitete sich der Baum bald nach Mar- 
tinique, Gnadeioupe, St Domingo n. a. Aas Holland wurden etwas 
fr&her INUimcfaen nach Sorinem gesendet. ^ ' 
• fU Dabin gehören CoiüMi maontiana Jtmieu, auf der Insel Boar- 
bottt C. ramosa in Ifoiambl^, C sangnebaciae Looniao in Zan- 
qnelNir, and di^ Ton Rois and Pa?«« in den IKWern Pcrot, zu Pili 
undMaeori, entdeckte Arf-, Cracemosk» die man jettt 'andicoltiTiert' 

Die erste botanische Nachricht über den Gaffeebaom bat f^osna 
AtPiif (PUntae Jegipt. Venet. 1591. C, 16. Medie^ -AfTP'- P- 204) 
mitgctheilt. Die beste Besehreihong itfad Abbtldang gab A, Jossrv 

im Jahr 1713. 

• A) Der aus den Schalen bereitete Caffee heisst Kisch^riya, Kischer. 

ij Aus dem netzförmigen, unter der äusseren Schale beRndlichen^ 
und die Bohnen umhüllonden Häutchen, welches nicht in den enro« 
päiscben Handel kommt, wird der Sultanin -Caüe bereitet. 

hj Nach dem Verfasser der türkischen Geographie soll dieses Ge- 
tränk gegen die 656 Ilegira oder im Jahr 1258 durch den in die Ge- 
birge TOp Oosab exilierten Scbeikh Omar erfunden worden seyn. 
Avb-Aleadba« der sich am sorgfältigsten mit der Einführung des Caf- 
Um in Arabien beschäftigte, giebt an , dass DjinBL-snn» Aaeo^Ann- 
ALiiAH llonAMMBD, mit dem Beinamen DnAanAn Mufti in Aden, de» 
Gebraoch des Caffees in Jemen ent im fünliehnten Jahrhundert ein^ 
g^ihrt habe, den er bei einer Bdse nach Perpien habe' lennen ge- 
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lernt, wohin er durch einen B'akir gelangt ley. Zugleich bcraerkt er, 
(lass die in Moccha sich aufhaltendeu Abyssiner schon längst invor 
KafTecbohuen mit Zucker als eine Nascherei beim Nachlisch gegessen 
hätten. Dieses Gebrauchs erwähnt auch Vesliig fObservat. in librum 
Prosp. Alpini De plant. Aegjpt. C. 16), indem er sagt: Nec desunt 
qui Coffeae nucleum fructus integrum sacharo incrustatum inier bei- 
laria »ua dehellent. Ferner führt Abo -Alkader an, dass vor dem 
Caflec ein anderes Getränk in Arabien gebräuchlich war, welches aus 
den Blattern eines Baumes Kat oder Kafta durch Kochen bereitet 
wurde. Diesen Baum hat Forskael C Flora Jegypt. Jrabica, Cent. 3 
p. S^J beschrieben und zwei Arten unterschieden, Gatha inermis nnd 
spinosa. Er sagt hierüber: In Jemen Catha iisdem hortis cum Coffea 
stipitibus plantatur. Arabes folia viridia avide edunt^ mulium co- 
rum vires venditanies j qul copiosius comederit ^ tolam vigilet noc~ 
tem. Vielleicht ist dies das Getränk, dessen schon in der heiligen 
Schrift gedacht wird, und das Abig;til dem König David reichte (Bü- 
cher Samuels). Anfangs bedienten sich die Fakicr oder Derwische des 
CafTecs, um den Schlaf zu verhindern bei den Gebeten, die »ie in den 
Moscheen in der Nacitt von Sonntag auf den Montag, und vom Don- 
nerstag auf den Freitag, zu Ehren der Erzeugung und der Geburt des 
Propheten verrichten müssen. Nack und nach verbreitete sich sein 
Gebrauch von Moccha nach Mcdina und Kairo, und man fing an ihn 
öfTentlich in der Nähe der Moscheen zu schenken. Ueber die Frage, 
ob der Caffce ein erlaubtes Getränk sey, wurden unter den Arabern 
heftige Strsitigkeiten geführt, während ihn viele als ein zum Frohsinn 
aufmunterndes und zur Verehrung Gottes erweckendes Getränk ansahen, 
wurde er von andern als ein unreines, auf den Körper und Geist nach- 
thcilig wirkendes Getränk betrachtet, und daher mehrmals in Moccha 
und Kairo verboten. 

Ij Wie wenig der CafFee noch in der ersten Hälfte des sechzehn- 
ten Jahrhunderts ausser Arabien im Gebrauch war, erhellet daraus, dass 
im Orient reisende Europäer, wie Postel, der um das Jahr t540 sich 
dort aufhielt, und die orientalische Art, Fremde zn bewirthen um- 
ständlich beschreibt , des CafFces gar nicht erwähnt. Auch Below, 
der daselbst vom Jahr 1546 — 1548 reiste, Kairo and Aleppo be- 
suchte, gedenkt seiner nicht. Selbst Busbeck, ein guter Beobachter, 
im Jahr 1553 im Orient lebend, sagt kein Wort von ihm. Erst der 
Augsburger Arzt C. Raowolf (Reise S. 102) fand ihn im Jahr 1573 zu 
Aleppo im Gebrauch, und so Prosper Alpiit CMedicina Aegjrptiorxxm 
yenet. 1591. 1. 4 C. 3) in Kairo. " , ' 

m) Im Jahr 962 der Hegi^a (l554), unter der Regierung Solimah 
des Grossen, errichteten Syrier Caffce-Schenken { Kahveh-kanch) in 
Constantinopel, in denen sich Gelehrte, Richter, Geistliche nnd Dich- 
ter häufig eingefunden , daher sie Schulen der Gelehrten genannt 
wurden. Für eine Zeit lang wurden sie unter der Regierung Mourad II. 
auf Antrieb der Geistlichkeit, geschlossen, weil der Caffce ein unrci- 
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ne$, den Gesetzen Maliomets zuwider laufendes Getränk acy, und seine 
Feinde gingen so weit zu behat^ten, dasa die CaiTeetrinker am Tage 
der Auferatebung lait fckiriiSeBi^' Geaichte eifeheioaii würden. Daa 
Yeibok dauert« .IndButii m^L lange. ' 
^ . WihieDd de^. lfta4^äkfH|(bBit Malmet IV. lieai der Groit-Yesier 
Knprili, aar Zeit Jcrd^aiMUadiaii 'K^ idilieneiu 
indem in d«n<eli)tn viel potttkitt - «ad die Regiermi^ lant getadelt 
wdc ' ■ . .«■(.■ 

nj PiBDMo DELLA YkLvt, ein Kaufmann, fubrle im Jabr 1645, bat 
aeiner Rückkunft aoa Ceoatanlinopel» in Italien die KomI ein Gate 
i« beraiten, 

oj In England kannte man den Caffee zu den Zeiten BAco'a Yov 
. VnvLAH bloas vom HOrentfgen, wie am lobender Stelle erbellet; wo 
er^fct: Tureis jtfuatdam jdaniae speeiet 9st,^Cafe dicta, quam sie- 
catam in pulverem rtdigunt , ut ex ea cum aqua calida fiat potus; 
eo se credunt animosos et 'ins^enio acres evadere , sed immoderatt 
sumptus perturbat. Unde dignoscimus plantam iUam ex remediis 
somnijeris esse. Im Jahr 1652 übte in London zuerst ein Grieche 
die Kunst Caffee zu bereiten, woran man einen solchen Gefallen fand, 
dass sich unter der Regierung Carl II. schon viele CafTeeschenken da- 
selbst befanden. Willis (^Pharmac.ration, Sect. 7 C, 3) sagt: A. nu- 
jpehCf «Tinia &ie pöVU ttiam initr nastrate* in honorem ahiit. In die- 
«eibe Zeit flUlft die Einfikbrong deff Zdtnngen. Da ticb in Jenen Seben- 
ben die PoiiUker nnd ünzninedenen einlonden, ao worden aic eine 
Zelt lang getcbloften. 

p) Im Jabr 1659 führten .Kaufleute aus der Levante den CafTee 
in Marseille in» wo im Jabr 1671 du ente Gaffeebans enicbtet wurde. 
Hadi Parik b^acbte der türUaebe Gesandte Soliman Aga im Jäbr 16G9 
«in Geaebenk yon Gaffee an den König,. worauf diea Getrinb bald in 
Oebrancb kam (Journat de$ S9ävam 1716. Sept, p, 24^* 

q) Nacb IavH wurde der Gaffiee In Schweden ent zu Anfang dea 
Tovigen Jabibnndert« bdiannt ^ 

■ ♦ • • 

.... §. 22«. . 

r 

int 4er Eitofehong der Bestandtfidle der Caffee-Boli- 
nen, toh denen et eine groHe Ansalil Serien ^ebtü), lii^ 
ben sich viele Chemiker, Gbovfrot RYmmn c), Hbsmann <f), 
Chenevixc^, Cadet/), Paysse^^, Schräder ä), Gkikdei, 

SeGUmf), BaUGNATELLI Ä:) , RüNGe/), PpAFP m), GlESB 12), 

Pellettier o) , Garrot /j), RoBiquET u. a. beschäftigt. 
Die nifjht gerösteten Bohnen enthalten: 

1. ein durch kalten Alkohol ausziehbares, weisses, ge- 
mebleeea und fade aclmieiikendea ü^lgertlgea Fett) 
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2. etwas Ilarz; 

3. wenig krystallisirbaren Zucker; 

4. Gummi; 

5. lösliches Ei weiss; 

6. eine eigenthümliche Materie, CafTeestoiT; 

7. ei8eng;rünenden Gerbstoff; 

8. Aromatische Caffee- Säure; 

9. Holzfaser; 

und 10, verschiedene Salze. 
Der Caffeestoff oder das Caffeein, der unläugbar der 
wirksamste Bestand theii des Caffees ist, kann durch Wasser 
ausgezogen werden. Er gehört nach Ppapp's Untersuchungen 
weder zu den Alkaloiden noch zu den Säuren, sondern ist 
eine chemisch-indifferente Materie. Rein krystailisirt er in 
sehr feinen^ weissglänzenden Nadeln, ist geruchlos, schmeckt 
rein bitter und ist im warmen Wasser löslich. In wasser- 
freiem Alkohol, Aether und flüchtigen Oelen ist er ganz 
unlöslich. Er ist eine an Stickstoff reiche quaternäre Ver* 
bindung r). 

Die im Caffee sich findende eigenthümliche aromatische 
Säure ist es welche beim Rösten und Zersetzen in der 
Wärme den so ganz eigenthümlichen , angenehm aromati- 
schen Geruch des gebrannten Caffees verbreitet s). Diese 
Säure ist eine ternäre Verbindung ^J. Sie ist mit Gerb- 
stoff, Kalk - und Talgerde verbunden. 

Die Caffe-Sorten scheinen hinsichtlich des quantitativen 
Verhältnisses obiger Bestandtheile viele Verschiedenheiten 
darzubieten, und von ihrer Menge an Caffeein, Caffeesäure 
und Gerbstoff hängt wohl vorzüglich ihre Güte ab u), 

a) Die beste Sorte ist der Xrahiscbe, dann folgt der von Java, 
St. Domingo uni BraÄilien. Die schlechteste ist der Martinique und 
Jamaika-KafTcc. 

hj Materiß medica T. 2 p. 433. 

cj Jnalysis chemica seminum Coffeae; in Act. Helvetic. V. 5. 
paQ' 383. 

d) Crell's Anmilen 1800. B. 2. S. 108 und 176. * 

e) TiLLOcn PAt/o*. i»fag. T. 12. p. 350 AanaUs de Chim. T. 
43. P' 326. •. • . > 

/) yinnales de Chim. T. 58 p. 266. 
-) Jb. T. 59 p. 196. • 
Gehlb« Nciics Journal. B. 6 S. 544. 
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i) Annales de Chimie. T, 92 5. 

hj — — _ 95 p. 299. 

/) Materialien zur Phytologic. Lieferung I. 1821. S. 146 

RoHCE hat zuerst auf den CafTeestofT, als eigenthümlicbe CafFee- 
basis aufmerksam gemacht, Mie wohl er ihn nicht ganz reiu darstellte. 

mj System der Matcria niedica. B. 3 S. 3. Schweiggers's Jahr- 
buch der Chemie und Physik 182Ä. B. 1 S. 324. Schwcigger- Seidel. 
Neues Jahrb. 1831. B. 1. S. 487. 

n) ScnwEiOGER B. 31 S. 2o8. 

oj Journal de Pharmacie T. \2 p. 229. Annales de Chimie et 
de Physique. T. 24 p. 182. > 
Ihid. T. 12 p. 237. 

q) Diction. technologique. Paris 1823. 24. 

rj Nach den neuesten Untersuchungen Pfaff's und Libbig's (Neue 
Analyse des CafFees ; in Schweigger Seidel Neuem Jahrb. 1832 S, 372) 
besteht das CafTcein aus : 

49,05 Kohlenstoff 
5,32 Wasserstüll 
29,28 Stickstoff ^ . 
15,44 Sauerstoff 
100,00 

sj Um guten Caffee zu bereiten, muss er gleich nach dem Rösten 
gekocht oder mit heissem Wasser infundirt werden, damit sein Aroma 
nicht entweicht. * 

t) Nach Pfaff besteht sie aus 29,1 Kohleastoff, 6,9 Wasserstoff 
und 6,1 Sauerstoff. ^ • ' ' 

u) In 6 Pfund Caffee will Pfaff 4 Unzen Gerbstoff gefunden 
haben, der sauer und zusammenziehend schmeckt, Eiweiss und Eisen- 
salzc grün färbt. 

yj Hebmabk fand in dem Levantc-Caffec mehr Harz und Extrac- 
tivstoff, als in dem von Martinique, der mehr Gummi und Holzfaser 
enthielt. 

4 

§• 22»- . 

Der Caffee \»t ein den Vcrdauungs- Apparat, das Blut* 
gefäss- und Nerven-System zu grösserer Tliätigkeit anregen- 
des Getränk , welches nur wenige nahrhafte Bestandtheile 
enthält. Das bittere Caffeein, die aromatische Caffee-Saure 
jind der Gerbstoff bewirken zunächst eine Reizung des Ma- 
gens, in dem sieh das Gefiihl vermehrter Wärme einstellt 
Die Schleimhaut des Magens wird zu reichlicher Absonde> 
rung bestimmt. Die Reizung scheint sich ferner mittelst 
der Nery engeflechte auf die Leber und das Pankreas aus- 
zubreiten, und den Erguss der Galle und des pankreatischen 
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Saft8 zu vermehren. Die wormförmige Bewegung des Darm- 
kanals wird lebhafter, dalier viele Menschen bald nach dem 
Genuss des Caffees das Bedürfniss fühlen zu Stuhl zn gehen. 
Auf solche Weise erwecitt und steigert der Caffee die Ener- 
gie des Verdauunge- Geschäfts. Diese Wirkung wird noch 
vermehrt, wenn er, wie es Im Orient allgemein Gebrauch 
ist, 'sehr warm, ohne Zucker und Milch, und selbst mit et- 
was Ambra- Essenz, oder Gewürznelken und Cardamomen 
versetzt, getrunken wird. Der Zusatz von Zucker, Milch 
oder Rahm mässigt seine incitirende Wirkung auf den Ma- 
gen, und macht ihn nahrhafter. 

Die schnell durch Einsaugung in das Blut ubergehen- 
den Bestandtheile des Caffees reizen das Herz zu lebhafte- 
ren und kräftigeren Bewegungen, und es stellt sich Beschleu- 
nigung, grössere Fülle und Stärke des Pulses ein; was be- 
sonders bei jüngeren, an den Gebrauch des Caffees nicht 
gewöhnten Menschen sehr bemerkbar ist. Er steigert fer- 
ner die Haut - und Lungen-Ausdünstung und vermehrt die 
Absonderung des Harns, mit dem seine Bestandtheile aus 
dem Blute ausgeschieden werden. Hat man starken Caffee 
nüchtern getrunken, so verräth sich der eigenthümliche - 
Duft der aromatischen Cafleesäure bald am ausgeleerten 
Urin. 

Mittelst des Bluts wirkt der Caffee erregend anf das 
Hirn und die Nerven, es stellt sich das Gefühl grösserer 
Munterkeit und Erweckung ein. Die Empfindlichkeit und 
das Wahrnehmnngs- Vermögen ist erhöht, das Gedächtniss 
und die productive Einbildungskraft sind in ihren OperatiO' 
nen lebhafter und aufgeregter. Und so stimmt der Caffee 
zum Beobachten und Nachdenken a). Dagegen vermindert 
er die Motilität, schwächt die Mnskel-Contractiiität, und 
macht zur Vornahme körperlicher Bewegungen abgeneigt. 

Die Wirkungen des Caffees sind von anderer Art als 
die des Weins und der geistigen Getränke, denn diese er- 
hitzen die Phantasie, machen zu heftigen Affecten geneigt 
und schwächen die Refiection. Der Wein steigert ferner 
die Motilität des Nervensystems, erhöht die Muskel-Contrac* 
tilität, erregt lebhaftere Bewegungen und Gestikulationen, 
und stimmt zum Reden und Singen. Auch darin zeigt sich 
Caffee und Wein in der Wirkung, entgegengesetzt, dass jener 



Digitized by Google 



288 — 



im Uebenna£8 genommen den Schlaf Terachencht, dieser 
dagegen betäubt und Schlaf macht. Die Verschiedenheit 
der Wirkungen dieser beiden das Nervensystem mächtig, 
•l>er auf eine ea^egengesetzte Weise, erregender Getränke 
erhellet femer aiit der in CajQTee - und Wein-Schenken henr- 
tcbflnden Stfamnuiif. Dort StUle, Anrtuid, Emst, itnd<Be* 
tcbiltifanf mit. Lesen oder dag Naehdenken in Aneprach 
nelimenden Spielen. Hier dagegen Geriiueh» lebhaftes 
Reden and Anabrüche von heftigen Aifekten. Menschen 
und Völker, die dem CaiFeetrinken sehr ergeben sind, haben 
einen ganz anderen Charakter als die, welche den Wein 
lieben. Jene sind ruhig, besonnen, abgemessen, bedenklich, 
formlich, zurückhaltend und calknlirend. Diese hingegen 
lind unruhig, beweglich, unbedacht, offen, vorlaut, verwe- 
gen und leichtfertig. Kurz der Caffee wirkt erweckend auf 
den Geist, der Wein auf das Gemüth. Daher ist jener das 
liehlings- Getränk der Mathematiker, Astronomen, Philoso- 
phen^ Historiker, Natarforseher, Diplomaten nnd Kanflente. 
Den Wein dagegen lieben mehr Dichter, Mnsiker, Mahler 
und Krieger. 

a) Daher singt ein trabtidieir'Dicbier: 

O Gtlbe; Du Tortieibst da« Heer der Sorgen, da bist der Gegen- 
stand der W5oscbe desjeaigeo, der sieb den Wissenscbaften MngiebL 

Da bist das Getränk der Freunde Gottes^ ond gewährst Kraft sei- 
nen Disnern, die nach Weisheit streben. 

Nur der Verständige, der den Schaan des Caffees schlürft, kennt 
die Wahrheit. 

CalFee ist das Getränk der Kinder Gottes, und dir Quelle der 
Gesundheit. Trinke davon mit Vertrauen, und Iiorche nicht auf die 
Reden der Thoren, Uic ihn ohne Grund Tcrd40iincn. 

Üeber den diStetiwhen'Geliraaeh des CalTees hegten die 
Aente ganz entgegengtesetüe Aasiehlen, wahrend ihn Bonte- 
KDE, Blbgnt^ Moselby, Biet u. a. als sehr wohlthätig prie- 
sen, haben ihn Paüli, Bo.\a, Hjlscher, Zannichelli, Eloy, 
DüNCAN, Linne, Murray, Pkrcival u. a» als höchst schädlich 
verworfen a). Ohne weder für noch gegen ihn eingenom- 
men zu seyn, glaube ich folgendes, als der £rfabriii)g ir^- 
mSssli läier sehie Benutsopg 'aussagen lu hönnen; Der Caffee 
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eignet sicli mlgfiig genossen und nicht zu stark zubereitet, 
mit Zucker und Milch versetzt, als' ein erregendes und 
schwach nährendes Getränk, zum KruliRtück für ältere Per- 
sonen, die eine sitzende Lebensart führen und mit Geistes- 
arbeiten beschäftigt siiid b)* , Ferner dient solchea eine. 
Schale schwaner oder nur hnil weaig Milch veriii{p(^^p 
Caffee, nach dem Mittagsmahl genemmwi, ala BflfiM«h|ag8- 
ntttei der Verdanntig c). In grotier Bfeilge, oiter sehr 
«tarfc bereitet d)i beadUenn%t «r den BlntninlaBf^ ▼emrnclit 
WaUangen, Belngstigung unci Sdiwindel, madil lehr reif- 
bar und empilBdiich, bilngt Zittern der Glieder hervor, ver- 
scheucht den Schlaf, stört die GrnShrung und zieht Mager- 
keit nach sich. Besonders haben dieses an der Hypochon- 
drie und Hämorrhoiden leidende Personen zu beachten. 

Für das kindliche und jugendliche Alter, sowie für sehr 
reizbare und nerveuachwache Fraii^ und voUbitttige Men- 
schen ist der CafTee ein ganz unpassendes Getränk; denn' 
er bewirkt Hitze, Unmhe, ein unbeliagliches und beängsti- 
gendes Gefühl in den Ml^r^fSp und Schlaf* 
losig^eit. Bhitreiehen PifMraiea vernirttcht er Coiigest|onen' 
des Bluts siim Kopf nnd den Lungen , und Ilsiii^ selbst Nt- 
senl^loten und Blutspeien nsch sich stellen. 

toer das Blutgefäss - und Nerven -System erregende, und' 
zugleich tonisch wirkende Caffee ist in manchen Krankhei- 
ten als Heilmittel zu benutzen. Er beseitigt das nervöse, 
aus gestörter Verdauung entspringende Kopfweh. Mit Vor- 
theii wendeten ihn Floybr ej, Muscsravb/j, Pringle und 
PsRCivAL g), gegen krampfhaftes Asthma an. Zur Beförde- 
rung der Mctistriiation bedienen stcii die figyptierinnen des 
Caffee, auch Prospbe Alpiu, Gbmtil nnd AoBon liaben seine 
guiB Wirkung bestätigt gefanden. . Dnrch sehie tonisch^ 
JBIfenwdinfti beieitlgl er, nach IiApsonr'« Erfahirni^, 
nische Dnrchfillie. Ausserdem gebier gieieli der Ohlm ein ^ 
wfrfcMunes Mittel gegen »WeehseWebcr ab, wie Gnnmii be- 
obachtet hat. Ferner beseitigt er nach Percival's und Car- 
HiNATi*s Ä) Erfahrungen, die narkotischen Wirkungen des 
Opiums und anderer betäubender Gifte, der Belladonna, des 
Bilsenkrauts und Stechapfels. Endlich hat ihn Brasley als 
ein vorzügliches prophyiectisciies Büttel gegen snsteckea«le 
Kr«ücl>^i^^'^ euip£alilen. 

Ti«d€mMm*s Phfiiolagit. 9. Bi. 19 



Digilized by Google 



— 919 

ö^ MoMAv /Api>^aku Medi^tmimtm 71 t /k. 666) adtrieb dMi 
Caflte i«br' «MblJitilitf Wiiiiingen sn. Er «att Scliwaclic itfi Sdicat, 
Schwindel, l(ahnnin||eii «un^ Atilige wini Scbligfluat ^erarwcheB. 

^) Der ilim gciaaclite Vprfrtirf, dam^cr das Lcb«ii m\«x9tt wird 
durch Vo&TAiH und Fo»TB*BKUi widerlegt, die teidentchaHtliche Caffcc- 
Trinier waren und ein 'hohes Alter errficlilen. 

c) Tin Orient tiriirlit msn nur 1]|aclinittUgs Gaffiac- 

41)- VeO' den nacbtheiligen Wirliuniten:' drs starkoa Caffccs Vat 
CoftB /"Me/ii.x»/ th« London Mtdicml SocUty 1^34. FebrJ gehandelt. 

a) Traite $ur l'asthme. Floyer , der am kramptliaffcn AHhoia 
ViXif hediente sich (!age;;cn mit grQMer £rleichlccun^ das Gaffees. 
J) De arthridite. anomala, 
Pj Mediciil Esuiys T. 2 p. 129. 
. AJ! Opuscula therapeutica, « . : 

• • » • . I 

g. 223. . 

VfeIt8U% litt mftii sich bcmilhi aui rersdiiedenen gc* 
r5steteii vegf ttblllachen Sobstenzen, als Rocken a), ESlehelii, 
Nossen 5)V ßrdmandeln, Cichorien c), Bfdhren a. Getrinke 

SU bereitenV welche den Caflee ersetzen Sollen df). Diese 
Semühiingcn sind bislier fruchtlos gewesen. 

Die Araber und Mauren bereiten ein caffeeartiges Ge- 
tränk aus den Samen der Doura, welche« Caffee ^on Sou- 
dan heiste), und die Neger aus dem Samen der Farkia 
africana. ' • 

a) Von den Vor/usen de» warmeo Rocken-Tranks; in Berliuer 
Sanniilung. H. 1 5v. \bi. 

Die Best^iKltheUi^ dca Kaffees . vergliqUcn ^lit der) BtfatancllhciiflD 

dej Bpckens. Eiicud. S. 626. 

bjyonaW'Az zu einem Tranke von Niisscn, weicher anstatt dri 
•««•*•• i •• » 

tkeurrn RafTecji xli gebr^ncheoj im Damburger Magazin. B. t6 S. 84. 

' cj ri ö. 'Co'asTairtisi Kachrfcht vmi d«r Cichorien- 'Wurzel; in 
La ITd^tfir« iffthandluiig ¥6» Rkffiee. Hannover 1771. 8. 139. ' 

-tS' <kf FBatras 6»«cbi«lll« v#i»<ler Mnduag uad eiDfM«mig> des 
Cichoriflk^K^fim Brsli^. 177!^% c«. . . . : . ; 

mn- 4.. 

d) G. Lbonuaboi jr^Y'. T. P« Wbicbabdt ]>is$. Sueeedoiteorum 

Ct^eae {iwer^ie{idoruin regulas pioponens. Lipsiae 1784 4, 

e) DeNHiM >t Cr.APPEftTON FoYa^e en jtfrigue. T. 1 p, 3!T0. Diett 
Samen hrM*rtT nn( h Nitt i. Mmco Pa«» «ennt sie Kitta, Pai.i«ot vt 
BiA«/»M Nttj. Much RooBUT Bfiowa sind «t FrOcItte eines HiilaeiC»' 
wäcliscs, tler Inga liiglobosa, • , 
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N. Tisum VUtht^ Wki 4» Obamat. mHidteit. Cap. 60 p. 400. 

CmBA JU HmIhi TM« Aciaticoniiii; in Bartholiai A«t HafnicMi* 

MotitwT.l^rgo |hea Cbincnnom neoti coofevt .ParüUs 1643. . 

B. Akbiws tesp. J.' H. Gaaes Diss. «Ic Tbee« Francoltirti ad Od^raai. 

'im»..« • . • • 

St. Hh ^acfitiir - Theophllas bibaciilas, «i^ de polo Thea« «lialöguf. 
' '••P^ncof 1684. 4. 

F. - FbAtcics In laudem-Tiiaac SincniU attacMoatica dao (g«&c#X Att^ 

M. Mappds resp. J Hbckrelbr Diss. de poUi Theo. Argentor. 1G91. 4. 
WALoscnMiDT Diss. de usu et abusti potus tlieae ia geaere, .praa4Citiia 

aiilcni in hydrope. Marburg! 1692. 4. ' 
IMcsLB. Kaempfeb Tbeae Japonensis liistoria; in Amocnitat. exoticis 

■ .\ pag. (jOj. ^ • 

J. 'X StAia resp A. G. Rkicbbl Dls*. 4e vfris lierhae Tiice proprictaf 
l^us. Erford. 1734. 4» . • . .! < 

Ch, NöBACBB resp. P. Show Obicrvatioues de potu Tbee. Hainiae 
. t74jM» ^ . . . ... 

8. 'Cr. *Qii^MALTa .De infiito fo1iori|m Tiieae* Lipsiae 1747. 4i 
'f';'ftrf'(ifet^'ftii€ourse cn tea; augaf inilk , made wjncsi cpiriti, pundi 
'» '4iwlt4obiMQ4^iL<niiliMi. l7S9. i. 

G. .lMni4.Mif^?P. TUaM^Kiaulilic potat Thcte. UpMÜM i?6fu 4; 
. \ f AfAPfni^ ie»4 . . . • :» 

J^.^ LaTTsoK^ Dbi. ßUltfio^, obMvvation«ii..ad vHf« Thaae polia^iftfk, 

^ Lugdunt Balav. 1769- p. 2.36. i 
— — T|iiC natural liistory of thc Tea-trce. London 1772. 4» 
Focr.ERoox r)E BoNbABOT M6m. sur le th6; in Academ. des sciences 1773. 
Caobt DB GAssicoear Xic th£- cst-il plus miisibte qo'utUe? Paris 

' 1808. 8. ' • * 

f ßooiN Remarques et obserratioo^ sur ies i.aconv^nieps le l'abus dis 

the ; Paris ISIO 4. > '> / ' ' 

YiBEY Ilistoire naturelle des dürcrents sortes de the; in Jouro« de 

• ' pharmac. I8l5. T. l p. 70. Addition Jb. p. 132. 
M^a^iits inline Dte thd, otf itottrean iH'tU snr sa citUiire, sa- recolte, 

sa prcparalion et ses usages. Paris 1820. l8. * " 

C. A. Bbbcsma Diss. botanico-medica de Thea. Trajecti ad RheauOL 

1825. 8. • - ^ • . • » . 

MT. Ns#kttAtt Sone ^bacprMirät 'oit'tbe'inediifittal arid dieletic proper« 
' tiea joi the greeii >l^a, and parlinulirly on tb« contreflllng ia- 
^ ' lliMnce it eaerts «vet irricatton of'tbc braia. lioadon-lgtll'd.' 

f*.'Pi<^oir Mj^ibofresurlelb^, la coUure, «a r^coUe, eatrait et anböte 
' - pär A. CBu%äkv\ ith loaroai de Chimie Mfedicabs. 1834. UäH 

pjig.'is3. ' * 

1© ♦ 
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trU 46M€tt BSrindimff tieh !■ dM fcMhalieB Keltert 
dietei Reiche yerliert. Er wird doreh AnfjgfiiRS von kochen- 
dem Wasser aus den getrockneten BlSttern des in China, 
Japan, Cochiuchina und Siam einheimischen Thee^StraucUs 
(Thea bohea) b) bereitet, welcher in die Familie der Camel- 
lieen Dbcandollbs gehört. Europa wurde mit ihm lu 
Anfuif des siebenzehatea Jahrhunderts bekannt c) , wo er 
■ich Toniglich bei des hdhereo Sl9adea •ein' iMlieM § e- 

» < . . 

Im Aaiidcl Konmea fiele Sorte« toii Tbee dere» 
Ycnchiedenheiteii tob des Gegenden und dem Boden , In 
denen er gewachsen, der Cultur, der Zeit des Einsammlens 
der Blätter rf) und der Art ihres Zubereitens und Trock- 
nens herrühren. Der beachtbarste Unterschied bei der Bc- 
nntsun^ des Thees ist die Farbe. Es giebt grüner und 
schwarzer oder brauJier Thee. Der grilue Thee (^Songlo 
SonghoJ e) stammt von einer Varietät des Theestrauchs bU 
■elimalen, iingiichen, lanxettförmifen Blftttem, die neck dem. 
aunmlea langtem enff .'£iaen)bieehea gefmcftnel imd mit de» 
lÜBdeB geroUt werden. Der ecbwane «der brenne Tiiee 
(nee bog, bom)f) hingegen lonUnl tob elnier Abirt mit 
kimeren, ejfSrmfgen nnd dunkleren Bfetlem, . weleke Ter 
dem, Dörren in Wasser getaucht werden. Dieser ist der 
mildere und wird in China am meisten gebraucht. Um dem 
Thee einen angenehmen Duft zu geben, .werden ihm die 
Blüthen oder Blatter verschiedener Gewächse, besondere 
der Cameilia sasanqna, Olea fragrans n. a. g) zngesetzt. 

Der eliineaiaehe Tiiee endUel| wird TkllÜtig dnreh 
Mmefigvng fnderer Witter. r^OMit« wie Bpamw^) ge- 

. . ■ » • t ,1 . i" • ». » 

aj In der gemeinen Spractie der Provinz Fo-KJen heisttet Tlieh, 
ii| der ^i|^cUri|i^-Si»(a|i;lte Tch|^, Clia, in Japan. Tsjaia« Tclua. 

f) DI« jBotanike» aind noch inunar getkeilter Meinung, ob die 
lUPHnr de» Thee» nnr von einer, oder von mehferan Arten geaanmeit 
. «vywjjen. , BazniDS , CLavu « CtwiMenin , KAnnvriä führten bioes eine 
Art auf.. HiiiL uuter^ciiicd.suertt zwei Arten, Thea buliea nad viridis, 
von denen die Bliiiaen jenei erchsblätCcrig, die dieses, nennbldtterig 
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atjen. ' SomiAT «Bd Lomnu» btb^ sw«r mtlnte^ Arüen von. Thea» 
«IriudMB «Bgefililirt , ab«r der Im Haitdel ▼«riCMiineiMU Thee -gtamine 
doeh nur* von eiovr Art, Thea bohet, die biAtiditlicli der Zaiil der 
Kelch« und Blumen -Blilter., Mwi« in der Geitelt der Bläliter Ticlf 
V4rieUteD darbiete. Obsfohtaihbs« der «ich gleiehfeUt von der: Velin- 
dedkbheit der Zebl der Blncnenbiauer fiberiedgte, nahm «ur eine Arl 
an, so auch Thümkrc, Sxmi, Sims und Os CAVDOtti. 

cj Im iccbxebnten Johrhunderf gedenken des Tbeei sncrti meh- 
rere Europäer bei ikrf;n Reisen nach China, Japan und Indien, als 
Hami'910, Lod. AkLMsiDA, MArFABUs, LiKsciiOTBH u, a. In Per^iien war er 
nach Olbabios sciion in diesem Jahrhundert im Gebrauch, wohin er 
durch die Carawanen der Usbeckischen Tartaren gebracht wurde. Nach 
Europa gelangte er durch die Holländer zu Aufang des aiebcnzchnten 
Jahrhunderts, wo man ihu zuerst bei den Dtoguisien und Materialisten 
Sd Ameterdam antraf Im Jidir 1630 wnidn da« Pfand The« in Paris 
in 90 li«Me fertnrfl Pi^ j»«td> AauMtov hmI Oaiopir bracfalM fan 
Inhr 1680 Vm »«• Rollund nach Baj^ihuid« der .Preis eines Pfhnte 
<raf 4jMmi|:0.Scliillii^ ErsI im Jahr 1705 lln|«n,die E^jglSnder an, 
Tbf« äireet ans phi^a sl» he^ehen. , ^ .v > , - ' ^ 

. Zn der sich seh^ell Tetbreitendcn B^nlnäunf des TIfeees' hallen 
vorsüglieh Aarst« be^tr agal i, riameotlich C. DaKKsm 'gc^nnnl Bok- 
TaKoa rriactat van her exceUntte israyd thetj, Jovqoft, Waldschhidt 
und andere, die ihn als eine Panacee pHeseu. Seit Anfang des ver- 
flossenen Jahrhundrts wurde das Thee-Trinken immer mehr Sitte. In «icu 
Jahren 1717— 1720 verbrauchte man jahrlich in England 700,000 Pfund, 
in den Jahren 1732 — 1742 im Durchschnlt jährlich 1,200,000 Pfund, 
im Jahr 1755 wurden 4^000,000 Pfund verzoll», im Jahr I7ö9 71,000,000 
und jetzt noch bei weitem mehr. 

dj So berichten nicht nur ältere Reisende, sondern auch Mac:aiit- 
«sv, Staoktov und Piooo. Die Blätter werden zu verschiedenen Zei- 
femi gesammail. ' Diei erste Emdle hat Anfangs M Srs^tatt/^ nnd besteht 
nus den xarleslen» hanm hervorgewaclisenen Blattchen« Sie gehen den 
feinsten Thee» den Kjdsei^Thee oder ]ilan»cha, den PerN und Pulver 
Thcct Lonng-tsing. . Die swetto Erodte fiill|.in den Ifonai April ^vnd 
Mai. nnd din dritte in den Jani oder Juli. 

t) 8ong-lo-cha «ird, nach den von od Haldb, La Cönta, im 
GoiGivBS mifgetheilten Nacbriehten, vorzuglich in der Provinz Riang- 
nan oder Kian'g-si gebaut. Grüne Thee*^ited sii^ Uaison, Haysttin, 
Uaysuin-skine, Tonkay, Cbujan. • : >' * *. , ^ 

j9 in China Vu-i-cha genannt, und in der Provtns Fo-kibk cu1> 
tiviert. Dahin sind zu zählen: Camphon, CongO, Pekao oder Peko, 
Cong-foe, Saotchacu, Souchong u. a. . 

In Japan gicbt es nach Kaehpfbr drei Sorten Thee. Der fuinsle 
ist der Kaiser-Thcc , Ticki-Tsjaa oder Thi c von Ud^i, er wird ?^cpiil- 
vert und mit dem Wasser gctrunleu. Die beiden ainlcren Allen, Toot« 
^aa und Bantsiaa werden auf chinesische Weise zubereitet. ' 
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g) Sa nrndk «Ii« BMlhea vpn JHycUwAt» ibmInic, CUommL« in- 
«•mpicoiM, Vitex piMuUi, die Stptn tm IlKdoiii aniMlaB, mnA dii 
WaritlB TOQ Irb fl e iu rt i— und «mniiimii curcom«. 

k) in dtr Umdtm MtMe^-Bournictd SoeU^. ISSlik Mr. Im: 
«OT hät die TertchiedtneB Blatter ai^cfcben mit denen der Tkte ve^ 
' fkbcht wird. In England mischt man Bliticrvo« ClflWn, ApfelbliMCa, 
Tom Weutdom and fitUehendon bei. 

* 

Zufolge der toh Cabbt >■ GüssicocETt Fraivk a)^ Davt b] 
und BmäMDM c) nnternommenen Analysen der Thee-BUtter 
bestell«!! sie m Bifeagrftaenden GerlMtolT, Gamini« eineni 
mpaüsclwn Hus» Hdifimy ctwwKMer md «teerlUiclir 
tigm Mateiie. Oomt d), will imer noA «Im J»3«lAiliid- 
«d» Ifiterle f tfimdra haben , die in wimen Wueer Ut- 
Heb sej, und nacli detten Verdunstung^ prismatisebe Crystalle 
bilde, welche er Theine nennt. Der grüne Tbee enÜult 
nacb Bbandb mebr Gerbstoff ala der acbwane. 

aj Berliner Jahrbuch c'er Pliarmacie 17d8* St 164^. 
hj Gclilcn Journal. B. 4 S. 377. 

cj Thomson Annales oj Philos. 1822. Nrn. 3 p. 152. 
d) NouvelU liiUiotheque Midictde. 1727 Mars. 

§. 226. 

Ueber die Wirfcm^n dei Tbeei, dfpi die Cbioetes 
ebne Zncber ead Milch trieben, elnd dle-Aersie ad^ ver- 

f cbiedener Meinung. Jonqvkt , Bohtbkob a) , Walii8ghm»t 
und andere, haben ihn ungebührlich mit Lob überhäuft, uod 
als das beste Getrauk zur Erhaltung^ der Gesundheit und 
Erreichung eines hohen Alters empfohlen. Die ausgezeicb- 
netsten holländischen und cngliicheii Aerste dagegen» Bo£i- 

HAATB, TAV SWUTHBT, WhTTT , 'CULLBN , BlCEBR, TAH 10 

Bosch, Micrbl, tam Gbdns waren heftige Gegner des Tbees. 
Bei der fintocbeidnng der Frage, eb fein Gebreneh woU^ 
tbitig oder nacbtbeillg, nnd unter welchen Yerbiltniifen er 
es ist, uflifen daa Alter, daa Temperament, die Lebena- nad 
Beacbiftigungs-Weiae, aowie die Art dea Tbees , die Stirka 
seiner Zubereitung and die Zelt, in der er genommen, bf- 
achtet werden. 
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Brauner Thee, vititfat fterk iereMcl, nÜ Blllcli «nd 

Zuck«r versetzt, wodurch et verdßmt wid ieliie iiicltlr«ide 
Wirkung auf den Mageu gemindert wird, In feticliteii Mn- 
dern, bei kalter und nasser Jahreszeit mitesig genowen« hi 
nicht.aur aU ein unschädliches, sondern als ein nützliehei 
cehwach reizende« Getränk zu betrachten. Einige Stunden 
Bich Mahlzeit getrunken erregt er den Magen zu gros- 
•erer Thltifkeit, m lebhafterer Bewegung und reichlicher 
Absondernn«, wodurch er die Verdauung, noch im Magen 
beendUcher whwer TcrdauUcier Speiaereste befördert Fer- 
ner beschleunigt der Tbee den Bktamlanfv steigert die 
Haut - und Lungen-Anidän«ton|r, tind Termehrt die fbeon- 
derung des Harns, denn dereli die Nier«i werden edne 
Bestandtheile aus dem Blute ausgeaehleden. Zugleidiwlrtt 
er unläugbar erregend auf das NerTenayftcm, erhöht die 
gensorieUe Thätigkcit, und verursacht das Gefahl VOB Wirme, 
Wohlbehagen und Munterkeit. Ganz vorzüglich sagt cefai 
Genuas Phlegmatikern und Menschen von lymphatischer 
Constttution su. Blutwichc und sehr reizbare Personen 
regt er hellig tui; Tonmlaast WaUungen, und br,n|;t das Ge- 
fühl Ton HItn« und Unruhe herror. Gruner Ihee wirkt 
viel heftiger als brsmier Thee. , , , 

Zum Frhhstaok und ohne iBpelse genonimen Ißt dc^ 
Thee nicht su empfeWen, und so nehmen fl« w|» 
Chinesen nicht. Bei nüchternem Magen verumoht ^. leicht 
Uebelkeit, eine stärkere Aufreiiung des Werte» -Syftems, 
Eingenommenheit und Betäubung des Kopfes , • Schwindel, 
Herzklopfen und Zittern der Glieder. DIeae Wirkungen, 
nebst srosser Schwäche, Schlaflosigkeit, krampfhaften Zn- 
fiUen, ^hwertem Athcm, einem ängstlichen «efühl von 
SAIemlminf des Herzens, und selbst zuweilen Ohnmacht, 
bringt imeh.sdw itark bereiteter und im üebermass ge- 
nohimener 'Thee herror, wie neuerlich Cole c; und Uta« d 
geaeigt hoben.- FÄr dsi fcbdöehe und Jugendliche Alter e), 
lowle für das relsbore woibttehe ISoschlocIit/), be-ouders 
bei sitzender Lebensart, Ist er ein «ano «npossendea ue- 
trank, und hat oft nachtheilige Whrknufton, ^J»*^**'^ 
und uach einstellen, und schwer zu beseitigen stod. Unrctt 
»eine Aufreizung «tort er die Ernährung, npsoht msger, 
bleich, welk uud kronkhaft rtisbar und aensibel. 
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aj BosTcftOB CRedtn tfoer het Üben en dt dood. jkuUi d. 1665 
4. p, 17) rahml lich Uglicb ofl 50, 100 iMt 200 Twicii Tbee ahnt 
KachUieil getrunltD tu haben. 

• hj Ooicfa BelMemng 4ef Baro-Abtottdcffang tdieint er 4ie 
DiipomtioB imr EtMVKuiig tob HinutdiiieB tu Terbindenit <Ke .in 
China gleieh dem Podagra, m lehon KasHvram bemeiht, aebv lelteB 
tsr. DIet iiC aber Toi^Keh auf Aechncing det missigen Gebrauchs 
<Icr geistigen Getränke zu bringen. Die Engländer, obgleich aie starke 
Theo-Trinker sind , leiden oft an Uanuteioe« ttod Podagra, neil «ie 
eebr starke Weitie ira Uebennass gcnieMeo« 

Nach dem Zeugnisse Ton Gampeb, var Gsoks, Sivclair, TnYsssn 
u. a. ist in Holland , seit dem ail^'cineincr gewordenen Gebrauch des 
Theas die Steinkrankheit viel seltener geworden. 

cj London Medical Gaxette Jpr. 1. 1833. Colb schreibt der 
FinführiiDg dei Theee auch dat hiii6ge Vorkonunen Ton Herzkrank- 
heiten zu. 

d) London Medico ßotanieal Society 1834. Fehr, 

e) Die schädlichen Wirkungen des Ttiees in dieien Alter haben 
in mitgetheiltrn Beobachtungen geschildert: AimaBB (^Caute* of thi 

Epilcpsy' Jijrsteric iilt etc. p. 248) Lbttsom (a. a. O. p. 77), Tissot 
(\bhandlung über die Nerven und deren Krankheiten. Leipzig 1781 
3 S. 48/', PKRCivAt (Neue Saronilung auserlesener Abhandlungon 
zum Gebrauciic practischer Acrzte. Leipzig 1818> B* 3 S. 701), IIIaA' 
VBV (Ebend. S. 703), und Tuisses. 

f) Alle ausgezeichnete Acrzle Hollands, die ab Gegner des Thccs 
aufgetreten sind, stimmen darin uhercin, dass seit des allgemeiner ge- 
wordenen GchrauciiS dc.i Tiices bei den Iiülirren Standen Hollands, 
Nervenleiden bei den Frauen häufiger geworden sind, sowie auch 
weisa« fliiM und lialterblatfl&ase. 

§. W. 

Bei dem hohen Preke dee ehineaiieheii Thein a) hat 
man Blitter nnd BNIthen enropilM^er Gewidiee ate firnte- 
mittelft) beantit Ana der Familie der idieriachea Oel 
haltenden Lippen -BIpmen bedient onm aieh der Salbei c)» 
Uleline^ dea Bhrenpreltea d) u. a«, aua .der Familie dcär OÖ- 
rymbiferen der bitteren, aromatischen und etwas adatringl- 
1 enden Blüthen der Gattungen Achiilea, Artetnisia, Bellis 
u. a., desgleichen die Blatter der nordischen Himbeere 
(Rubus artictis) und der Bliithcn des Schlehenslrauchs (Pru- 
nus sphiosa). In den chemischen Uestaudiliciieu kommen sie 
kciueswega mit dem ächten Thee überein, doch sind die 
Aafgaaie aohmMh reisende, und tenlsehe Getrinke)! welche 
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die Haut- und LiiBgen-Ausdfinstuiig befördern, nnd die Ab- 
sonderung des Harns vermehren« 

aj In ChiiM ▼erlfdcA btt den Armen die lehwadi bittcien and 
styptUcbcn BlStter Ten RbanniM tbeeiaai die Stelle dei Tbces, in 
Gochinehina die tob Teaerlan thea Loureiro , ond in der Tattarei 
und Sibirien die Ton RbododendmA cbiyMnlbennm , der tofenannte 
Ziegel-Tbce. 

Die Malaien bereiten ani den Blittem der Clapbyria nitida ans 
der Familie det Hjrrtaoeen, dem Banm des langen Lebens CKajroumar 
parjang) genannt, einen Tlice» der zu BencooIcD ein ErsaUmittcl dei 
cbinesischen Thee* iit. CLinnean TYnttsact T. 14 p. 129). 

bj M. F. LocHMER De novis et exoticis Thee et Cafe iuccedan^g 
in Ephem. Acad, Nat. Curios. Cent. 5 et 6 y^pp- p. 145. 

J. II. Slevogt De Ttiea romana et hungarica, 9we 9Ut*iüCa» 
atiisque ejus succcdaneis. Jenae 1721. 4. • 

AiiDRY Le Tfu d'Europe. Paris t7I2. 12. 

C. G. STEKiEt. resp. Feybrabemd Disi. de Salvia, in infusn adfu- 
benda , hujutque prae Thea Chimnsi praestantia. Vitembergae 

im 4 

d) J. FaAflcui Vkrotdca th9€ieem$t id $st eoUado VvrameeM eu- 
Tüpmmm tufm 7%ffc e&inico* lii^the, 13. 

F. HoFFMAHR re$p, C. W, Sitnca ExercUatio de infiui FwotdeuM 
€(jßea€ia prn9f€r§ndM h9rbm$ 21««. Hala* 1694 4 

§• 22& 

In Süd -Amerika werden viele GewSebie zur Bereitung 
Ton Thee gebraucht, unter denen der Paraguay- oder Matd- 
Thee ä) der bekannteste ist. Er wird aus den Blättern einer 
Art Stechpalme {Hex paraguaienm Si» BUaire, L gongimka 
Martiua) bereitet, welche in Paraguay und einigen inneren 
Gegenden Brasiliens wachst b). Dieser Tliee ist la Süd- 
Amerikn allgemein i» Gebraiidl e)^ und ma et aehon nir 
Zelt der Enibenuig Parageaya d) dnrch die Bnropte. 
Mi es ig f e ee aa cn wirkt er anfregend, in groaaer Menge ge- 
tnmkee bringt er Trankaiilieit ond Ziltom der Oüeder 
henror. 

In Brasilien bereitet man auch Thee aus den Blattern der 
JLantana psendo-thea. In Meiiko und Guatimala werden die 
Blätter der Psoralea ^landulosa allgemein als Thee gebraucht, 
die den Namen Yerba - Thee führen. In Neugranada oder 
Colombia liefert Alstonia theaeformis Mutis (Symplocoa als- 
imäa Pars.) cieeu lelur beUeiiteA Tiieey der dem chinfaiaeliee 
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nicht nachstehe, und nnter cfeni Namen des Thees toa 
Sauta-Fä de Bugota bekannt ist. Die Blätter sind adstrin- 
girend und färben den Speichel gelb. Ferner bedient mau 
«ich in Peru des Abgusses der Blätter von Erjtliroxjflou 
coca, mid in Mexiko von Chenopodiom ambrosioidea. 

a) ViREY Noti' .uir le mate^ ou ihd dt Para^uaji im Journal dt 
Pharmacie 1832. Mars. p. 137. 

AoG. ns St. Hilairb Note sur l'htrbs de Pavagua/i in GciLLtMii 
Jrcfiivei de liotanique T. 1 29- 

h) Vorzuglicli wird er in den Pruriozen Parana und Uruguay ge« 
•amiuclt, uud in grossen Quantitäten nach Peru, Quito^ Chili uud deo 
Provinxm am La Plata- Strom eingeführt In Brasilien wicbil er b 
der Gegend von Gtiriliba io der Provin St. Paal. 

ej Einwohner halten ihn immer TorrSthig, und Niemand aa- 
temimmt eine Reiie, ohne eine Quantität dietca Thera mit aich t« 
fahren. Man bereitet ihn durch Begieaien der Blätter mit heim» 
>Vaaier, and sehl&rfl ihn durch eine ailberne Röhre ein. Meitteai 
wird ihm etwas Cilronensaft und Zaeker augesetst. 

d) Deutet der alte Gebrauch des Tbcci in Sud-Amerika wohl zsi 
eine* fri'iberc zwischen diesem Welttbetl nnd Japan oder China bestia. 
dens Verbindung bin? 

§. 229. 

Auch Nord-Amerika hat fiele Gewächse, die zur Be- 
reitung tlieeartiger Getränke benutzt werden. Zu diesen 
gehört Ledum latifolium und palustrc, der Labrador - oder 
James-Tliee a) , der nach Bacon's Analyse c) jgrünes Harz, 
Gerbfltoif, Gallussäufe und eine bittere Materie enthiit. 
Ferner ist aufzuführen, der Thee der Apalachischen Ge- 
biEfe ¥on Prinns glaber, Vibnmon eassinoldes und Onsafaie pe- 
ngun \B9S wmUmia^^ fier eine leieiite Bemacshang her- 
verbrii^^l;, der Nen-Jemey-Thee von Oaanetiiaa amerieaBaf 
und der Oawego-Tliee «en JHenerde dldjm «nd imrperea- 
l^ieaer Getrinke bedienten aicii die Indianeif aolioa bei der 
Entdeclcnng Amerilcas dnrch die Europäer. 

Selbst in Neuholiand und auf den Süd^iee-Inseln sind 
tlieeart^e Getränke im Gebrauch. In jenem Lande benutzt 
man die Blätter der Correa alba, aus der Familie der Dit"- 
meeu, auf den Südsee > Inseln die von Leptonpermum thea 
teiÜiy und Meialeuca scoparia, ans der Familie der IVfyrta- 
eeea, aowie von SnüiiK giyeipbyllai und lipegoMSi Mtb. 
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«) Itar UMor^TliM ift ein nhat bflUOftlet OtMk 4«r Peli- 
Wkmdfu «na CaMtlUchcii Jlg^r, .des Cap. FIumuw hintf febrancbte 
bei seiner mit so grouen Mulifleiigketten TerbtuKlenen Aeiae nach den 
Küaten des Polarmecrt. 

b) Notke 4ttuu aiudytß du M.'de Imn§$$ im Journal d§ PAar» 
mücU. 7*. 9 5S8. 

J. M GoBOMii' Del choeelat«; M)sxic<> t609^ 
Baitmuht M^oabov Del cboeelaCe Diilögo. SeriHa f6l8> 
Am Gqlmbkcro DB Lide SM A Curioso tratado de la nalurälaan y calidad 
del cbocolate. Madrid 163U CbocoUta Inda» opasculuoi 4ai* 
qualitate et natura Cliocolatae, curanteSsVEiiiHO in latinnm trana- 
latum. Norimbcrf^ae 1644. 12. Ins Französische uhcrsetzt von 
Reke Morbau ; ins Italiänische von A. Vitriolo. Roma IGGO- 
Felix Tamacdino. Venetia 1678.12. Ins Englische von J. Cbam- 
BBBLAiBB. London 1694. 12. * 
M. Dupoirr resp. C. Brissbt Piss. An salubria usus cliocolatae? Affirna. 
Parisiis 16G1. 4. 

H. Stcbbb Tlic lodiaii Nectar, or a discourae conceruing Chocolata. 

London 1662. 8. 
T« tl. BaiacAcoio De nsa el potu diocolatae. Romae 1664. 4. . 
W. Hooms k diseoarse of tfie Gacao-nut-ltee, and Ibe nse of ifs IVuit, 

witb an Um wayi of naking Cbocolate, printed «ith bis Ane- 

rioan pbTsican. London tfitS. 12. 

E. Bachot resp. F. Foocim Dtsi» An cbocolataensMaalnbciB? ACtni. 

PaiisUs 1684. 

J. P. EvsBb De chocolatac iisu et abusu. Erfordiae 1694. 4. 

M. Mappus resp. J. C. I^ora Diss. de potn Cbocolatae. Argenlorati. 

1695. 4. 

J. B. FEt,iCK Parcrc intorno aU'iiso della cioccolata. Floicnt. 1710. 
Uistoire naturelle du Cacao et da Sucre. Paris 1719. Amaterdani 

1720. 12. . . 

J. Stahl De cbocolata lodorum, ejusque viribus naedicis. Erfordiae 

1736. 

F. E. Bbucilmahh De avellana Mexicana. Helmstartit 1721. 4. 

— — Relatio bistoriccKbotanico-medica de Avellana mexicana^ viilj^o 

Gaeao dicCa. 'Bniosvigac 1728k'4. 
A- O. GoBUcaa De balsamo eaeao. Fran^ofbrtl ad Viadr. 1796. 4w 
H. T. Baaoir tesp. L. G. Lnionnia An senibus chocolatac potuantiKs? 

AfBrm. Paristis 1730. 
Mi&HAu Dissertation sur le CaciM>jrer. Montpellier 1746. .8. 
J. F. Cartheü<er De cbocolata analepticonim principe. Francofurti ad 
Viad. 1763. 4. 

C. LiHVE resp. A. HorrMAVK Diss de potu Cbocolatae. Upsaliae 1766.4. 
Araoenitat^Academ. Vol. 7 p. 254k 
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ObienMiioM gar le Cocsa el mr le CknctAm, fwi#'|?1|.19i 
V. Lawiuim. McMona toli^ Im «lUUUdes dcl cl»oceUtl. Painplon«. 
17801 & 

Die Grundlage dieses ursprünglich mexikanischen Ge* , 
trSikt biiiien die feilhaltigen Samen des Kakao-Baouii (Tibet* 
irama eaeao)^ tag der FaniUie der Sterculiaceea, Im wa^ 
am AmMriks und mai de« AaiUktm tifalmimlfh «)• Die g^ 
tMetea Mmeii werden diirelr0lo«eii In eine wtdehe Mm 

• 

venmddty der mm Zocker, ' oft «neh Sewiiie, hmt 
dem Vanille oder Zinmt h) snaetat, nnd dann an Mh 

Die Kakao enfhält ein weisses concretes Fett, die K^ i 
kao-Butter c), Satzmehl und muthmasslich noch eine stick- 
stoffhaltige Materie, Emulsin. Durch das Rosten wird em- i 
p^reumatisches Oel und ein besonderes Aroma erzeugt, 
deren Menge nach dem Grade des Röstens verschieden ist. { 
üinsichtiich der Bereitungs-Art unterscheidet man awei Sor- 
ten Gliocolatä , die Spanische nnd Itoüaniadie« Bei jener 
«erden die Bolinen adir wenig fordalet, aie «nlhlU daher 
fiel Eaka*>Bntter nnd Satam^ wenig Eof jnm^ nnd ad^^ 
eine reiUranne Farbe. Bei dieaer iiinfegen aind die Bsk- 
.nen alark gerMeli wodurch die Kalno-Bntter und daaSitir 
»ehl mm Theil aerst5rt vrtd fiel Bmpyrem gebildet viiA 
Ihte Farbe ist schwarzbraun. Hiernach sind ihre Eigci* 
Schäften und Wirkungen verscliicden. Die Spanische Vho- 
colate ist mild, von angenehmem Geschmack, sehr nahr- 
haft und wirkt wenig erhitzend, doch ist sie ihres grossen 
Fettgehalts wegen schwerer au verdauen. Die Italiänische 
Chocolade dagegen ist bitterer, gewürsiger,^ erluat meltf, 
wird leichter verdanl und erregt Derst 

Die Choeolate ist ein aehr nahrhallea npd reetanrlra- 
dea Gelrink, nnd diea nm m mehr, wenn aie mit flUkh aad 
Biern hereitet wird. Zugleich wirkt de durch daa Bmp^ 
rein erregmd nnd erhitamd. .Die ohne Gewars, die aog«- 
namte Gesundlieita^^hoeolate, ist schwerer verdanllch. Ikf 
Zusatz von Gewürzen befördert die Verdaulichkeit, markt 
sie aber erhitzender, die Blutbeweguug besclUeuiiigead uu<i 
daa Nervensystem aufregend. 
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Dfe Vanille ertheilt ihr ^le. Btf eanhift A^mA- 
siacume. Der reichliche und Äftere OemiM ikr gewtrtten 
Ciiocolate, der iur das kindliche Alter ganz unpassend ist, 
warsacht Wallung^en, hcwirkt leicht Verstopfunfif, und dis- 
pooiri IQ BlutfliMen, besondera Himorrhoideo. 

aj Man untewcheidct iin Handel mehrere Sorten Kakao, . Ton Ca- 
racas, Berbiche, Surinam, und den Antillen. 'Erstere wird för dia 
beste gehalten. Die Bohnen werden nach der Erndtc 30 bif lOTaga 
unter der Erde aufhcwahrt, um ihnen allieii tcbarfen Gcichniaek sa 
benehmen. 

hj \%k Mexiko ipardtn oft Pindenl, Cardawoncn od«r Heiken U&r 
grapscht, «odwch die Choeolal» -sehr cifaitsend liiiid. 

CmwoL a. a. O. GmaooiT and Haiav ^oum«! ät Chhtii 
mdkals T, 1 p. 177, . 

Tin. B9g9kfmi$ oder gekUge^ Geiränke. • 

G«MBke, die wmeM Ki^emdiall den Dunl «i «til- 
len, noch dto Zmkge ni «Ine «ngeeehiiie Weite ertegen, 
und eine erquickende, belebende und erheiternde Wiirkuni^ 
haben, werden seit den «fegten Zeiten auf terecbledcne 
Weise bereitet. Man benulzt dazu Substanien, In denen 
Zucker oder Stärkemehl mit einer stickstoiThaltigen Materie 
vorkommt, und die im nassen Zustand hei einem gewis^sen 
Warrae -Grad und unter Mitmirkung der atmosphärischen 
Luft in die geistige Gahrnng gerathen, wobei sich Kohlen« 
•lare entbindet nnd Weingut erzeugt wird. 

. 'Därdi Gitonng etnengte Getränke , nach denen die 
Gennaa-Snehi dea elTlUalrten wie dea rohen Menachen gleich 
lialeni laft, aind der;Weüi» daa Bier und der Bnnnteweln. 
Ba lal hiQiB sn beawdfeln, daaa dieae Getrinle den Wohl 
der Vanber mehr Nachthefl ala Vorthefl gebradkt haben. 
Die chemische Zusaniraensetzung , die Eigenachaflen nnd 
Wirkungen dieser Getränke wollen wir näher betrachten. 

ui) Wem. 

J. B. CoatAimaatot De vini Hatara, e|o9que alendi ac medcndi facuU 

Ute. Bajileae iSaS; 8» 
Praetectos De diveBMriMD wi geoeram öatura über. Ycneiiii 
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11. DonoKAEUS Ilistoria vitis Tini<iue. Coioniae 1580. 8. 

A. ÜACciDS D« naturali vinortim liistoria, de vinis ItaJui^ et 4c.con- 

viviis untiquoi-dtn Libri septem. Komae l59(i> fol. 
P. Mihi Discorsu dtlb natura (lel. vi^Oi delle aue^UilTertfnjp^^^del tuo 

II so rctto. Firciuc 1590. 8- 
P. A. CciioDticriiis De admiraiidis vini virtutibus libri trcs. Antvcrpiae 

1627. 8. • 

f/L TiBBLLu« De histori« Vtni et' (ebrium libri d'äo. Teneliis 1630. 4. 
Dx LA YiGHx Ergo Tinum Uc imiiai, Pariiiis 1635. 4. " * ' - • 
L> MsTiowiim Oepologie, od discourt des Tinc Lyon l638* 12. 
P. J. Sachs a Lbwbvraivb *Au:iuoyQci<pui , sire ViUs yiniferae cjusque 

parUam consideratio pbvsico-nhilologico-bistorieo-Qiewco« ciii» 

aic«. Lipstac 1661. o* 

F. HorvHAsv De natora et praestantia tidI rbenani in me^ctna. Ha- 

lae 1703.4. ' 

A. E. BimcaKBM Dits. de Tino vt nedkina el T^liWioi^ Äalae 1756. 4b 

J. Gabdiib». Oiss. de Vino. Edinbn^ I7S8. 8» , . 

J. IL ScnosoLAV 0S<tf.' de VInis. Vienna^' 176t.' B.' ' ' * 

C. F. Jabgbb resp. J. J. Renn MiiaU ^ Vina Neclarina, examine pe» 

tissoiuoi liydrostatica ezploraU. Tublngae 1773. 4. 
E. Babibt Observations liistoHcal, ciftieal and medkal tlin Wines 

of the ancients, and the «nalolj beNreen. tkni nM. niodeni 

Winea* Lond^ 1773. 4, . m 

^ Dove^^si An account of tbc Tokey and okber wii^fa.nC.Hui^Mjr; 

in Pliilos. Transacl. Vol. 63 p. 292..* ' " ' 
A. Fabbrom Doli' arte ili farc i "Vino. Fircnte 1787, 8. ' j 
J, C«nFT A treatise on ibc Wincs of Portugal, also a dissertation on 
* the naturc and u<e of Wines in general, iniporled - into Great 

Britain. York 1787. 8. ' * 
J. Reiss Vom KUeinweine. Mainz 1791. 8. * ' . 

G. A. BcBMBisiBB PiiB» de usi^ yini aedico. X^ottiogae 1797. 4. 

W. Sahdford Fwe practical remr^ mq|i» Ikt niedieiiwrclBect of. vine 
/ • «nd spints, LcAdon 1799. 6i «:: •> ' * i 

J..C. PevcJtT PSMi^lllf les qqalil^ e|/r^pV>i.,fa|ci6|iiqne dn vin. 
, Paris 180$. , 

£, LoBBirtTeiB-LojBBBft Dje Anwesdifny . tin^ Wi^malictl. ^ ^eiML 
Leipzig und Altenbnrg 1816* 6^ 

J. Sbe?ibbb Der tbeoretische und practis<;be KeUecneistci^. Ficapb/mt 
1Ö17. 8. Ausg. 3. ' ' 



«6. H. RiTTBB Die Wdnlehre. Ilaina 1817. S> 
CaARTAb L'art de faire le vio. Paris 181& ed. 2. 
C. Ghabv Der BfoseKvein als Getrink «od lleilnHlUli Bonn 1821. 6^ 
G. Sicoin Instruction sur l*nsage du vin. Paris 1822. & - 
Aux. HBnnBBsoi Thf bisloi^ of .«ncicnt and modern 'Wioea. Lon-> 
don 18S4. 
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j. MsTZGEA D<>.r rbeinitctie Wrioba«. HeideUicrg 1^. S, 
(j. SguoLTZ Oisi. de vino* Bi*rolin 1829. 

§. 232. 

Wein wird aus vielen Zuckerhaltigen Säften bereitet, 
und ist nach deren Misciiujig in der Farbe, dem Geruch, 
Gefdimtck nnd seinen Wirkungen Terschieden. Am früh« 
stell Yrnrde.A^olil der im. winnereii Asien wildwachsende 
Wejnaiock sur Ewogaog von W«in febant ä)i denn diei 
BefcaqntscMt des ]|len8c|ien mit dem. IVaabM-WeiD reicht 
bis in die grsneste Vorxeit, iiiid*Miiie Erfioduiif itt in Si^<» 
gen und Mythen gehüiU. 

Der ausgepresste Saft der reifen Trauben, der Most, 
besteht aus Wasser, einem flüchtigen Riechstoff, Farbstotf, 
krämiichen und Schleim-Zucker, Gummi* Pilansen-Gallerte, 
Gerbstoff > kleberartiger Materie, etwas freier Aepfel - und 
We|«TS!(>ii^* Weinstein oder weinsaure^i Kali^ fipfei- und 
wdinsanrem Kalk, nebst einigen äderen Salsen 5). Pas quan- 
titative ¥erbiUnin dieser Bestandtlieiie in. einander ist in 
dem Safte der grossen Anzald Yon IVauben- Sorten, nach 
dem Klima, Boden und den Lagen, in denen sie gewachsen, 
der Cultur und der herrschend gewesenen Witterung un- 
gemein verschieden; worüber indess noch wenige chemische 
Analj^en angestellt worden sind. 

Der aSsse Most ist ein angenehmes, demulcirendes, und 
flchwach nihrendes Getrink, das auflösend und liarntreibend 
wirkt In grosser Menge genossen Temrsacht er starke 
Gna-Bntwtekelung im Nahrnngsschlsneh, Kolik nnd DurchfalL 

a) SiCKLCR Heber die älteste Geschichte des Wcipctocka. 

Die Phönicier sollen den Weinstock nach GritcbenUnd, der Bar- 
barei, Hallen, dem südlichen Frankreich und Spanien Terpflanst haben« 
Jn das mittlere Frankreich, die Schweis, nach Deutschiend an die. 
Ufer der Moiel, der Haas, des Rheins, Neckare und der Qooatt wurde 
er durch die Römer, and nach Franken und an die Elbe und Saal# 
durch MAnche eingeftihrt 

b) Gsioia (Magazin für, Pharmade B. 7 S. 165), der den Saft un- 
reifer Trauben analjsirte, land io. ihm noch phoiphorisnren » tchure- 
feltanren nnd taltiauren Kalk, and in der Asche kohlensaures, scbwe- 
felMorci uno etwas talMauret Kali. 

S. m 

Bei einer Luft- Wärme von 10 Grad U. geht der Most 
iu Gähruug über, wobei er sich trübt, Luft verschluckt^ 
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eine höhere Temperatur annimmt und kohlensanrce Gas 
entbindet a). Die Fermentation stellt sich am so früher 
ein und verlauft um so rnscher b)^ je warmer die Luft und 
je grösser der Gehalt des Mostes an Zacker ist, der Ton 
der Wirme des Klimas und des Sommers abhängt. Dabei 
Terliert er eeluiell eeine Sütie» aiiiiiiil eitten prlekehideBi 
ttochendea« etwit bitterlieheii Geidimacfc ra, und vertei- 
let weingeistl^en Doli Der Welnfefal erseogt deh m der 
Zerfletmn^ dee Znekert, und die T^vben geben efoen Yf^Sm^ 
der um so feuriger und reicher an Alkohol ist, je reicher 
sie an Zncker sind. Nach und nach schlägt sich bei fort- 
schreitender GEhrung das aus der Pflanzen-Gallerte und der 
kleberartigen Materie bestehende Ferment, mit den hn 
Moste schwebenden Materien, als Hefe sn Boden» nnd der 
Jnn^ Wein fingt an heli nn werden« 

Hiermit ist die erste und Haupt -Gilh*ung beendl^lfv 
Der klare Wein wird nach einiger Zeit von den Hefen ab- 
gelassen, und in wohl verspundeten Fässern in kalten Kel- 
lern aufbewahrt. Eine langsame, kaum merkliche Gähmng 
dauert in guten Weinen noch Jahre lang fort, denn nicht 
aller Zocker wird bei der ersten Fermentation in Alkohol 
Terwandelt, und geht erst nach and nacli in Weingeist Ikber. 
Hierdnreb. kommt der Wein wnt Reife. Leielite W^e 
sind bsld trinkbar, die edden aber erlangen ihre gnnie 
Kraft mt naeh mehreren Xahren. 

<t) Nach den cudioraciriichcn Versuchen über die bei der Gäh- 
runj» cinlretctHlcn Veränderungen der Luft, verschwindet Sauerstoflf 
und CS entbindet sich Kohlensäure. Th. ne SAussuue (^Dibl, uni%fers. 
Juüt t834 p. 113) will auch eine Veruiinderuog des Stickgases be- 
merkt bal>en. 

h) Eine hohe, die Gahrung zu selir beschhMiuigcnJe Tempernlur. 
ist der Erzeugung eines guten Weins nicht gi'instig^ indem das flüch- 
tige Aruma mit vielem Weingeist verfliegt« 

« 

Der Trauben -Wein itt eine innige Verbindung von 
Waaser, Weingeist, einem flüchtigen riechenden Prinzip, 
Farbstoff, Gerbstoff, Zucker, Gnnuni, Ferment, einigen San- 
ren und Salzen. 
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Der Alkohol, der wichtigste Bestandtheil des Weins, geheint 
das Bindungsmittel für die übrigen im Wein enthalteneu Ma« 
torien abzugeben. Wird er darch Destillation a) entfernt, so 
Mbi aich der Wein. Seine Menge iai in den Weinarien nach 
der Henge des im Moit vbrlianden f eweaenen Znckera hi^shat 
▼encliieden b) und apielt von Y bia 2S Proeent e). Von ihm 
hingt die ezcitirende Wirlning, daa Fener dea Wdna, ab. 
In sehr alten oder abgelegenen Weinen scheint sich aneh 
etwas £s8ig-Aether zu erzeugen. 

Daa rieehende Frinaip, daa Gewttn, der ittchüge Dnft» 
die Biume dea Weina (h hau^^)^ bei den Weinartan 
ao viele TeraehiedenheitiBn darbietend, riUnt waltraclieinlieii 

Ton einem flüchtigen Oel her, welches in den Schalen der 
Beeren, wie bei anderen aromatisch riechenden Fruchten, 
seinen Sitz hatte d). Bei der anfangenden Gährung, vor dem 
Keltern, >vird es durch den Weingeist ausgezogen. Dasa 
das riechende Priniip mit dem Alkohol verbunden ist, er- 
hellet daraus, data ea an langsam von Wein abdestiilirtem 
Weingeist noch sn erkennen Ist. Durch Koclien des Weina 
wird die Blume schnell entfernt. 

Der Farbstoff des Weins ist an der inneren Fläche der 
Schale oder der äusseren Fruchthülle (Epicarpium) enthal- 
ten, und wird bei der beginnenden Fermentation durch den 
Weingeist ausgezogen, woTon die Farbe des Weins abhingt e) 
die adnr Tersehieden ist/). Bei der Erzeugung von rotfaen 
Weinen lasst man die Trauben mit den Schalen, aueh mei- 
stens mit denlQbnmen, einige Tage lang gihren, damit der 
nidi bildende Weingeist den Farbsteff ausziehe. Blaue 
Tranben, die nicht mit den S<:halen gegohra ballen 9 ge- 
ben einen hellen Wein. 

Gerbstoff findet aliib beaondera reiehlich in dem ans 
binnen Tranben beredeten Weine. Er wird aua den Seh»- 
len g) , Kernen h) und THnben8tiele& nm ao relehlleher 
noagesogen, je linger die Tranben bia zum Kdtern anfbe- 

wahirt werden. Von ihm rührt der herbe Oeachmaefc der 
rothen Weine her, der sich beim längeren Lagern Termin- 
dert, indem sich der Gerbstoff mit dem Farbstoff und 
Weinstein an die Wandungen der Fässer absetzt. 

TicAenaaa'i Plijrfi«l«Qic. 3 Bd« JW 
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Der Wein scheint aucli in geringer Menge eine harzige 
oder wachsartige Materie zu enthalten, die wohl gleichfaiia 
Toa den Hülsen tj und Kernen k) abstammt. 

Der Gehalt der Weine an Zacker ist sehr Terschieden. 
In den meisten in Deutschland und FranJ^eidi erzielten 
Weinen finde! sich nur wenif Zocker, fliafefen.«ind die in 
•Qdliclien Lindem geweclisenen Weine tekr nekerreiclk 

Der Wein enthilt freie Sinren und röthet Lack- 
mus-Papier. Die Säuren sind Aep feisaure /) , Weinsäure 
und Tielleicht etwas Essigsäure. Reichlich linden sie Rieh 
in den in nördlichen Ländern, in ungünstigen Lagen und 
aus schlechten Trauben-Sorten erziehltcn Weinen m). Die 
Salze im Wein sind sehr lahlreich und mnnaigfsltig.. Die 
^ewöiinlichen sind Weinstein oder doppelt weiassQreB Kdi, 
saurer weinsanrer Kalle, aepfelsanrer, phosphorsanrer, sdiwe- 
felsanrer nnd salssaurer Kalk, nnd etwas sehwefeisanree ud 
salssanres Kali. In grosster Menge sind sie im rethen Wein 
enthalten und werden zum Theil aus den Trauben-Stielen 
ausgezogen, wenn der Most mit diesen längere Zeit g^ährt. 
In dem Masse als sich der Weingeist bei der langsamen 
Gähmng vermehrt und Wasser durch die Wandungen der 
FSsser verdunstet, schlagen sich die Salze, die im Weingeist 
nieht lösUeh sind, nieder, nnd inlmistireii dieFisnern). 
Die TerseMedenen' Weinarten entiialteB noeli manclie 
dereSalie nnd Srdarten o), die von den Boden Herrftluen, 
hk dem die Reben gewaelisen sind. ' 

Kohlensäure endlich findet sich reichlich in allen jungen 
und schäumenden Weinen, bei denen man die Gälming ab- 
sichtlich nnterbrorhen hat' 

a) Der Alkohol wird nicht, wie Fabbroiti angenommen hatte, ettl 
bei der Destillation erzeugt, sondern er ist, wie Brakde und Gat-Los- 
8AC C Annales de Chimie T, 86 p* 175) erwiesen haben, schon ^aiu 
gebildet vorhanden. 

hj Die Menge des Weingeistes nimmt im guten Wein mit dem 
Liegen zu, indem sich ein Theil des Zuckers bei der fortdauerndien 
langsamen Gährung in ^ Weingeist verwandelt. Bei langer Lagerung 
scheint aber Weingeist mit Wasser durch die Fässer zu veidoiictciir 
wodurch die Menge des Alkohols vermindert wird. ' 

Weingeist wird vielfältig den Weinen zugesetzt, a» tm-fmUBg^t 
zu macbeo» was besonders in Engend der J^aU ist. 
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cj Neümarr Ueber den Gehalt der Weinarten an Weingciit und 
Waiser; in der xnedicinUchen Chemie. ZüUicbau 1752. 4. B. 2 Th. 3 
SeiU 637. 

Brahde in Philosoph. Transact. Y. 1811 — 1813. Quart. Journal 
of Science» T. 4 p. 289. London Medical and Physical Journal T»- 
60 p. 165. Neues Journal von TrommadorflF B. 3 S. 412. 

Prodt in Edinburgh Journal of Sciences T. 1 p. 163. 

Geiger Uebcr den Gehalt an absolutem Weingeist in Rbeingauer 
und Pfälzer-Weinen ; im Magazin für Plinrmtcie B. 19 S. 263. 

JoLiA FoHTBKELLB Rtcherches sur les quantites d'alcohol qut 
conticnnent les principaux vint dt la Frangi ; im Jounud de Chimit 

medicale 1827 Juillet p. 372. 

GiHJAL Uebcr den Weingeist- Gehalt der besten portiigieaitchen 
Weine; im Pharmaceutischem Gontroiblatt. B. 2 S. 769. 

pj Einen aromatischen Duft verbreiten vorzüglich die braunen und 
weissen Muskat-Trauben, die weissen Ricsslinge und die Orleans-Trau- 
hen, cus denen der edelste Rheinwein erxielt wifd, welcher sich durch 

feinste Blume auszeichnet. 

Die Römer pflegten den Wein auch dadurch zu würzen , dass sie 
ihn vor dem Genuss über Veilchen oder Rosen gössen y von welcher. 
Bereitungsart Apicius handelt. 

Fr. Nees von Esbkbbck Ueber den Farbstoff der blauen Wein- 
Trauben, eine botanisch . chemische Untertuchiing ; im Archiv des 
Apotheker-Yereiiii im nördliehcB Tentsclikind.' B. 20 S. 193. 

j9 Die Ftrbe der Trauben* Sorten ist wie bekannt sehr yencbie- 
den» und so «neb der am ibnen eftidte Wein. Bcbwm isC di» Fir* 
hmt-TtmAe CTümmrUrJ^ ana welober der Vino tinto beicilet wird 
blnnrotii tind die Bnrgnnder-Titnben ; kupferlarben die Tfaniiner«nHd 
RulSnder-Tranben, ans denen derVin grit deBargepresstwird; brann 
die dunkelen Muskat-Trauben, woraus der Malaga gcnacbt wird ; hodir 
gelb die bellen Muskat-Trauben, ans dem derFrontignan bereitet wird; 
heHgelb die Riessiing • Trauben , worauf der beste Bheinwein ge- 
preist wird. 

Die färbende Materie wird bei der Einwirkung des Sonnenlichts 
uad der Luft oft dunkler, wie beim Frontignan. Beim Altwcrden des 
rothen Weina acUä^ «ich ein ThiaU des Farbstnlb mit dem Weinstdn 
nieder. 

q) Nebs von EsE5BBCK hat das Vorkommen von Gerbstoff in den 
Traubenhülsen nachgewiesen. Er gicbt Um als eisengr&nenden Gerb- 
atoff an, er ist aber eisenbläuender. 

A) Gerbstoff ist auch in den Kernen vorhanden, und zwar wie 
ea acheint mehr in den von blauen als weissen Trauben. 

i) Nbbs von EsERBBCK hat aus den blauen TraubenhiiUen durch 
Weingeist ein grünlich -gelbes eigenlhümlicbcs Uarlbarz ausgezogen, 
das vielleicht eine wachsartige Materie ist. 

28* 
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Eine solche Materie ist auch in den Schalen der gelben und weis- 
sen Trauben yorhanden, und von diesem rührt vielleicht die Firne, der 
Firoiss her , wie es die ^YeiDkeanec nenneDy den man an sehr alten 
Bheinweinen stark schmeckt. 

I hj Julia Foktenelle C Journal da' thimU wUÜcaU 1827 \Avr. 
j>. 56) und ScHWBiHSBiacBR (Geigei^s Magazin Ar Pharmacie 1838. Hai 
S. 159) haben aus d«a Kttnen «in gelbes, fast genicbkact and «Baia 
Oel geprellt Ob Ton dieaam etwaa in den Wein »iibafriift iit aklik 
nnigemacht, dock waiua^einlicli. ' 

l; Mach cin%cn Chcmikwn» Paouav nnd Gbaitas» aoU der Wem 
anch Gitonenaiara enthalten. 

mJ Die Menge der Men Sanren Uait aidi doidi Znaats Ten 
KalL oder Kteida xnm. Mbii «eniiuidcni» vaa' adion M den Rfinem 
Brencli war. 

nj Daher Terlicren die rothen Weine , die sehr reich an Salzen 
sind, nach und nach durchs Liegen ihre Rauhheit, und sie «erden 
xuilder und feuriger. Dem stärkeren Verdunsten des Wassers durch 
die Wandungen der Fässer ist es viohX zuzuschreiben, dass die rothen 
Bordeaux Weine auf Speichern schneller zur Reife komnien ala In 
Kellern, indem die Salze früher abgesetzt werden. 

oj Der Mosel-Wein^ auf Thonschiefer wachsend, enthält nach 
Gbaff äpfelsaure und essigsaure Talkerde und salzsaure Thonerde, 
Zuweilen findet sich auch etwas Kieselerde im Wein. 

i 285. 

Oer Weitt Meteft in dem Mengen-VerikltteiaB miil der 
Cemlitmtien der In Beine Miichiui^ eingehenden Beetnnd- 
Ihelle eine nngmein groiee Mannigfaltigkeff dar. Diese 
hängt ab, nicht nur Ton den zahlreichen Spielarten der 
Trauben, aus denen er bereitet wird, den Landern, Gegen- 
den, dem Boden und Lagen, in denen er gewachsen ist, son- 
dern ist auch nach der Cultur, den angewendeten Düngungg- 
ndtteln, der herrschend gewesenen Witterung, der Zeit der 
Iieae, dem bei der Wein-Bereitung beohaeiiteteii Verfifarai, 
und nach der Betchnffenheit der FiMer TmiSirfedeB« Auch 
liat die Temperttor und der hygromelriMlie Ziutnnd der 
Xdler, in denen er anihewihrt wird, daran! einigen Einflnae. 
IMeee Terhaltnisse bedingen die Eigenschaften des Weins 
nnd seine Wirkungen auf die thierische Oekonomie, welche 
bei der Wahl des Weins im gesunden und kranken Zustand 
sehr zu beachten sind. Die HauptTerscliiedenheiten der 
Wein -Arten wollen wir veranclieD .in efatlgen al^emeiim 
Ziigen anindenten» 



Digitized by Google 



Zunächst lassen sich die Weine eintheSen in schäumende 
und nicht schäumende, säuerliche und süsse, imd. fernier 
nach der Farbe, io weiise und. rotlie W.eine. 

S- 236. 

Die säuerlichen, oder doch nicht mit auffallender Süsse 
begabten Weine, die in Deutschland am häußgsten im Ge- 
brauch sind, zerfallen in weisse und rothe Weine. Von 
guten weissea deatschea Weinen verdienen genannt sn 
werden. 

1. Rheinweine, und unter diesen vor Allem, die Torsng- 
lichaten, dnrch die lieblichste Binme, das feinste Gewftm 
und den meisten Geist a) sich ansieiclnicnd, die ans Eiess- 
ling - oder Orleans-Tranben bereiteten eigentlichen Rhejn- 
gauer, der Johannisberger, Grafenberger, der Rfideshelmer 
Hiuterhäusser und Berg- Wein, der Markebrunner, Steinber- 
ger, Rothenberger. Daun folgen die Geisenheimer, Hattenhei- 

mer, Erbacher u. a. Ferner sind Ton Rheinweinen aufzu- 
führen, der Ilochheimer, iNiersteiner, die Liebfrauenmilch bei 
Worms, der Scharlachberger bei Bingen wachsend, sowie 

der Laubenheimer nnd Bodenheimer. 

8. Franken-Wehie, Leicten- und Stein-Wehi| Salecfcer, 

Wertiiheimer und Klingenberger anf den Bergen an den 

Ufern des Ibins wachsend. 

8. PfUaer- und Haard-Weine, als Forster, Ruppertsberg 

ger. Deidesheimer, Wachenheimer, aus Riesaling und Tra« 

miner-Trauben gepresst. 

4. Mosel-Weine, unter denen die ausgeseichnesten sind 

Zeitinger, Dousemonder , Pisporter, Mannebacher, Branne- 
berger. 

Bergslrisser und Heckar-Weui«, darunter der beste,, 
der Welnhefaner Hubberger. 

0. Markgrifler Weine, besondert Lacher und Snlv- 
biirger. 

Von feinen, geistigen, weissen franzosischett Weinen 
erwähne ich: 

1. Der Burgunder, des Montrachet und Meursaolt aas 
Hochburgund, und des Ghablis aus Niederburgund. 

2. Der Bordeaux «Weine, des St Bris, Haut Preignac, 

Boiii]iie8|EpatBar8aC|SaiiteiBe,Cterboniw,Bcronn^ 
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3. Der R!ione«W«tae, des Uermitoge blano» CSot^ rotie 
blanc, St. Peray. 

Die weissen firanzosischeQ Weine » obgleich viel Feuer 
und Gewnra habend, stehen den guten Rheinweinen in der 
. Blnme nach, enthalten aber weniger SinrOi und mehr Ai* 
ioM, «ad sind erliitiender b). 

IMe fewShnUchen Lindweine Itiiienec) werden jang 
getninkeB, änd leleh« nnd eehmeek^n oft naeb Pllraichbiat- 
tem, wenn sie an aolehen Binmen gezognen sind. Von 
säaerlichen weissen lYeineu sind zu nennen, der Albane, 
Bf ontessiascone , Ort ietto. 

Ein weiser säuerlicher Weia Ungarns ist der von Oe- 
denbnrgi der einen eif enthnmliclien ürdgeschmacliL iiat. 



I 

Hundert Thetle deutschen an absolutem an trockenem 



vyeissen Weias enthaJten 


Weingeist, Rfickstand 


nach 


Rüdetheimer - 1822 


12,65 6,39 


Geigbe 


— — 1800 


12^ 


Ziz 


- - 18tl 


10,72 


Baijma 


Hochheimer 


12,08 




Geisenheimer 1822 


11, 6 • 3,05 


GBigsa 


Markebrunner - 


11, 6 ' 5,10 




Wdaheiner Hnbbcrger — 


ii, 7 2,18 




liebrcamnikh ■ -> 


i0,e2 2,27 




Oeitiiehec laM 




Zis 


DieahsimT 182S 


9,84 2,18 


Gaiesa 


Onndsrl Thaila waiaicr 


enthalten an attM^atesi 




ftansSsiiolMV Waine 


Weingeist 


nach 


Sanlenie 


14,22 


Brabob 


Baisae 


13,86 




Tarinay 


12,32 




GraTcs 


13,9 





■SUB» 

cj Zar Zeil dar alten Rflaiar waren ab awgesaiehBete Weine he* 
iannt, der Falemet nnd Hanische Wein, die im alten fiatrp^TfVn 
aof der Gebirgskette woehsep, die sich von Stnoessa, Tone di BOBte 

dragoDc, bis nach Voltorao, in einher Entfernung von der KStte des 
Golfo di Gaeta hinsieht. Die Römer unterschieden drei Arlea Faler- 
ner, Yinnm ganriannm, der anf den höchsten Theüe , V. faastiaiiQiB, 
der in der Mitte, und V. falernnm, der am Fuss« des Gebii^ Wliehs, 
In grossem Rufe stand der unter dem Consulat von Opimus gewachsene 
Falerner. CPetronius Satjrric. C. 10). Hokats rühmte den MassisciMtt 
Wein, der zunächst bei Sinuessa gebaut wurde, und den Sorentiner der 
jeuMiU dtt Veaav«, langte dem. «iidlichs» Horn das di MaiN^ 
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unslis.. Mt diu YMmt9oi^t .d9tai HMats gedenkt, hat lldi Gmiit 
bcMdiäfligt. Die Italiftaifcbeiv Winne der alten RBBier sind anfgesShlt 
von Axittuumt (Dgipno sophittar idb. % Ciy. 4TA 

Die leichten sSuertioheii Weine, ^ehdri^ abgelegen« 
wul vbSM§ fenetten^- geben ein pinendea Getrink bei der 
Mebbeil tb. Sie .löwben den Dnral gat, erregen den Hn- 
gep in geringem Grndei obne Um sn iUterreisen , ateigern die 
Nerventliitigkeitnndbeaehleunigenden Bittlamlauf, etwas er* 
hitzen aber nicht und machen keine Wallungen. Auch be- 
iorderen sie die Absonderung des Harns. Personen roa phleg- 
matischer und lymphatischer Constitution, sowie schwäch- 
ilcben, zur Verschleimung geneigten, an der Verdauung, 
Gicht und Harngries leidenden bekonuBen sie jedoch nicht« 

Die aehr ach wachen, viele Siufe md Selie haltenden 
Weine, wllureod der V^rdmng getrunken, oder in einen 
trig Terdenenden Magen geiangend, et$ren dteaes Geadiifl, 
und Temraaiehen Magendrücken,' aanret Aufiltonen, Gaa^Bnt- 
wieklnng, Keiik und DnrcItfblL fiSe eignen flieh dmrchanfl 
nicht für Personen , die eine sitzende Lebensart führen and 
deren Verdauung ohnehin wenig Energie zeigt. 

Die alten, edelen und kräftigen Weine, viel Alkohol, 
Gewürz und Firuiaa enthaltend, löschen den Durat nicht, 
«rregen denselben yielmehr, reizen den Magen heftig, er- 
liltaen, beaciüennigen den Blatumlanf, machen Wallangeo, 
und wirken aehr irritirend anf dae NerTensjatem. Sie paa- 
aea nicht fiir Junge, reiabare, blatreiahe Penonen, nnd ea« 
gen in geringer Menge , aaa Bnde der Mahlaell genoflfleüi 
nur Eiteren Personen an. Sie ahid wegen flirw Chihalte an 
Elssigaether wahrhaft herzstärkend, und sind Löffelweise ge- 
reicht« von flchweren Krankheiten Genesenden« zuträglich. 

§.238. 

Von (anerlichen rothen Wehten, die aiie mehr oder 
weniger Farbfltot a) Und Gerbfftoff enthilten, werden nitr 
weiüge ausgeaeichnete In Dealachland gebaut Zn loldien 
sind zu zählen ron Rheinweinen, der Aamannahänser, Nie* 
deringelheimer und Oppenheimer, von Haardtweinea , der 
Gimmeldiager, Callstadtcr und Königabacher , von Berg- 
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gMMtr Wobi«! te Wc|UMMr, tob Badosr Weinen to 
Atalluler, mid eirilieb der «n der Aar wachsende Blei- 
cher. Zwei Tonagliclie rothe Weine der südlichen Schweitz 
sind La Cote und Corteiilod. 

Die besten rothen Weine eraeu^ Franiueichi and fön 
•olchen nenne ich: 

1. Burgunder-Weine, unter denen eken MifeieiehBe- 
ten Ruf haben, Clos de Von^^eot, Remandennd der Anaatleh 
Romande Conti» ChamheHin, Riehebonr^, St Cfeorge, Tache, 
Yolnay, Voanei, Nnita, Ponurd, Beanne, Morey. Slo M 
fBin*wllrsig^ aehr f eiat% nnd erUtiend b). 

f. Bordeaux -Weine» darunter die vorzüglichsten, Chä. 
tean Margaux, Haut Brion, Latour, Lefitte, Larose, St. Ju- 
lien, Cantenai , St Estephe. Diese Weine, anch unter dem 
Namen Medoc bekannt, sind dunkel purpurfarben, mit ei- 
genthümlichem, bitteren Mandeln ähnlichem feinem Geruch 
und Geschmack. Sie enthalten viel GerbatolT und aanre 
Bahwt daher sie weniger aia die Bnifutder Weine erldtien 
nnd mehr toniaeh aind. 

S. Rhone-Weine, Henvitege rouge, Gotd rotie, Chateau 
grOld, Conuwt pnrpnmd^, Ton feinem, den Himbeeren 
ihnliohen Beigeschmack. 

4. Ronssillon- Weine, Collioure, Bagnols, Terrats, Tavel, 
▼on dunkeler Farbe, viel Körper habend und sehr feurig. 

Unter den ungarischen leichten rothen Weinen aeieb» 
net sich der von Ofen und Erlau aus^ 

Portugal erzeugt viele rothe Weine, von denen der 
von Oporto, ala Portweiii liekannti der Torzüglichate iat 
£r ist bitter, i^wtodiafl nnd lierb, wird aber Tielftch 
dnroh den Znaate Ton Albobol ymHAL Dahin gehören 
ferner Collaraa und Vinho de Romo. 

Anf den eanapisohen Inseln wird der lichtbraune sehr 
bittere und feurige Madeira und Teneriffa gebaut, sowie auf 
dem Cap der guten Uofihung der Capsche Madeira. 



«) Der rothe Wein wird oft durch Heidelbeeren, Sandelholz, uwn- 
petChodiob und Alaun gefärbt. Cadctdc Gassicoitht. Voccl (SchwciV. 
gwJ<^linial B. 20 S. 427) und Ficiküs (Buchner Arch. B. 2 S. 309^ 
babeo das Yerfahm angegeben, wodurch man solches erkennen kann. 

bj Im Mittel enthalten folgande rothe Weine in hondeH 
an lYaionifkc 
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14,37 


nach 


liEiVDB 




14,43 




FoiTBMILIiS 


# • • * 


14>|0 






Jiordeaitt loi iiiiiciuciiiiik 






Bmxdb 


betl^r Bofdeamc 








gewoimiiciiet 


12, € 








ISfXZ 


• 




LtOuBMIlfO 






rvixsnuui 


Bagnolt, Temt#( im 


1 






Daiduduiitt ' 


ia,is 




BaAsDi 


Portwem — 


22,96 








20,64 




PaOQT 


Collares 


19,75 






Vinho de Rono 


15,62 







, Naeh GniiA ctttliilk der räne und ]»eale Forlveui nnr 13»6 Pro- 
cenl Alkohol, die böhem Angaben Ton Bbahdb, HsiOBBioa and 
Paomr fiUiren yom Zoaati von Alkobol ber. 

Madeira im Durebscbnitt 2S,27 aacb Bbaisb 
— — 21,S0 — . Pboot 

Capacber Madeira 20,71 — Biabob 
TeneriCk 19,79 — — 

§. W. 

Die rolheii Wdiie lind dareh Ihren Gehdl an Weingeigt 
vnd Gerbstoff erregender Ar den Magen, ab die weiaaeii 
Weine. Sie wirken ngideh tonlieh ai^ den Nahrunga- 
eetaancb, vnd machen die periilaklsehe Bewegung MfUger. 
Da sie die Einsaugung im Darmkanal erhöhen, so Temr- 
Sachen sie leicht harten Leib und Verstopfung. Personen 
Ton lymphatischer und phlegmatischer Constitution, sowie 
Melancholikern, auch solchen, die eine sitzende Lebensart 
fuhren, zur Verschleimnng, saurem Anfirtossen, Gas-Entwicke- 
long und Dorcbüllen geneigt sind, sagen dieae Weine In 
Heiner Menge getrunken sehr sn. Ferner sind sie Ferso- . 
nen sn empCfthlen, die an dkronlschernnd atbnisdier Gichti 
und 'an Hamgries leiilen. Aelteren Personen, bei' denen 
a^b In Folge anhaltender geistiger Anstrengungen, eine 
krankhafte Reizbarkeit und Empfindlichkeit, Trägheit und 
Verstimmung der Verdauungs-Organe einstellt, und die da- , 
her keinen Schlaf haben, ist der mäsaige Genuas der alten , ' 
rothen Weine, besonders der abgelegenen Bordeaux -Weine, 
Mhr BHtd^Udi» indem sie die IBoergle des Verdannoge-Ge- 
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•ellifti erhöhen, die nervoie Aufirefun^ Tenoiadern« und 
die Schlaflosigkeit beseitigen. 

Im Uebermaass genommen erhitzen die rothen Weine 
■ehr, machen Hersidopfen und Wallungen, und Teramchea 
«Im lebwcreii ln§ aadaiMriideA BaoMk 

flnigibiikeni, Chukrlkm, mai tUea fdlUfttii^eBv n 
aclivciiinatfltoeii, Blotfhifteo anil mm orihoM e u geneigte! 
Pertonen, anch meistent Schwängern, tat dier Gehvaiidi der 
rothen Weine nachtheiiig. 

§. 240. 

INe itoeB Wiriiie, Sekte (FSm iieeaia, Fkm 9ee§) vnd 
Llftteor-Weine genannt, werden fn ttdUeben Lindem er- 
lengt und sind sehr reich an Zucker. Die Menge dieses 
wird noch dadurch Termehrt, dass man die Trauben sehr 
lange am Stock hingen, oder auf Stroh gelegt durchs Ver- 
dantten ihres Wassers eintrocknen lasst, wie bei dem so- 
genannten Strohwein. Auch pflegt man den Mott bis zum 
dritten oder Tierten Theil über dem Feuer einzudicken a), 
waihalb de den Nimeii jän g«k»eliteii Weine erliallen be- 
ben* Akf eelcbe Welte wird die Menge dee Zncken im 
Moit in dem Chrede Termebrl, dm bei der Gifamnip nur 
ein Tbett demeiben fai Weingeist irerwindelt wird. Diese 
Weine zerfallen wieder in weisse und rothe. Hierher ge- 
hören : 

1. Französische, in den mittiglichen ProTlnien Frank* 
reichs erzeugte, der Bangulet nnd Riyesattee, mit einen^ 
feinem BetgescimiMk nach Qnitteni der Mnakat-Bdiien^ 
Lnnel, Frenttgnan, detat, Condrienx nnd' Arbeit» 

2. Von Spanischen Sekten sind ausgezeichnet, der sehr 
geistige und gewürzige Malaga, der dunkelrothe linto di 
Kota, Alicante, Xeres, Pedro-Ximenes, Tintilia, Galonge, 
Fontillon, Sherjr, Creoadhe, Alba tor nnd M^orka. 

S. IteUtehe Weine der AH dndi iMyrnae Cfail|ii,!efti 
letfier, eehr angenebm dnHendet^ tiaeilidHtaer, fewtot^ 
baller Wein, der em Tetwr nnd in fiMHe» wiobtt, Mm^ 

Sonraia, Alliatico bei Florenz erzeugt, Monte pulclano» 
Monte fiascone, Orvietto, Mtraala und Sjynkmery wd der 
Vino Santo, ein Strohwein. 
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4. Von Ung;ar- Weinen sind zn nennen der in der Graf- 
tduU Zamblin gebaute itark würzige und § eiatige Tolcajer, 
tawie die AntMeh« Ton Siiiet Georg, Meneieh und 
RateehdovC. 

ft. Von Griodiigehoii Weinen gehdren hierher der AU- 
wier von More» md Cretat der Bfoifcal-Webi Ton 8U0, 
und der bitterailate Cypem-Wein h)» 

6. Asiatische Weine sind der rothe und weiwe Sehtm 

in Persieo, und der Wein der Provinz Kaclieti in Georgien. 

7, Von Afrikanischen Weinen sind zu nennen, der Ca- 
narien-Sekt, von Palma und Teneriffa, und der weisse und 
fothe Cap-Wein, der Drakenatein, Conatantia - Wein nnd 
Stiaen-Wein. 

Alle 4leae Weine afaid aehr reich an Weingelal e). 

Dai Eiokoeben dy MosU war schon bei den B^^mern im Ge- 
biaiMli» Sie Bannten einen solchen Wein Sapa), Gapenom , Defrutoni. 
Fmvios Y'fi&f- nMur, L. 23 C. 2^ sagt: Vino cognata res sapa ttt, 
muBto decoeto, donec tertia pars supersit. Ex albo hoc melius, 
b) AusgezeichaeU OrieehUcbe Weine im AUertbnm waren die Ton 



iChios und Lesbos. 








cJ Die Sekte enthalten in hundert Theilcn 


an Weingeist: 


Bangules 


21,96 


nach 


FONTEHELLB 


Rivesaltes 


21,80 






Sigean 


20>56 






Salces 


20,43 






Fiton und Lcucate 


20,40 






Montagnac 


19,30 






Lunel 


18,10 








15,52 




BaAsni 


Frontignan 


16,90 




FoaravBua 




1S,72. 




Baiai». 


Halilga 


18,94 






Xeres 


18,65 




1 


Tintina 


13,30 






Alba flor 


17.26 






LaoTBia« Christi 


19,70 






Akatteo 


16.20 






Manala 


25, 9 






Syracnte 


15,28 






Lissa 


15,90 




Phodt 


Tohsaer 


9,88 




Bbahdb 


. fftth^ Gonstantia 


18,92 
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Capsclier Muscat 
weisser Scbiraz 
rother — 



Die süssen gewürzhaften nnd dorch ihren bedeutenden 
Weingeist - Gehalt feurigen Weine sind sehr erhitzend und 
aufregend, und dürfen nur in kleiner Menge genossen wer- 
den. Ihr Reichthum an Zucker macht sie lugleich nahrhaft 
Sie steif ern die Thitigkelt des Msgeiu, und wirken krampf- 
sfiU^nd und stirkend. Mit VoHheil wwden sie betontet tob 
nervenschwsclieni selir feisbaren, nnd an der Terdanang 
leidenden Personen. Anch Kindern, deren EndUimng aad 
Entwickelung trSge erfolgt, welche Anlage zur Erzeugung 
von Eingeweidewiirmen haben, an Skropheln oder Rachitis 
leiden, sind sie in geringer Menge zuträglich, so auch Mäd- 
chen Ton zarter und schwächlicher Constitution, bei deneo 
sich die monatliche Reinigung nicht einstellt, und die bleich- 
süchtig sind. Die stärkeren, bitter gewärzhaften Sekte be- 
kommen Reconvalescenten nnd abgelebten Greisen selir gat 

Die scliinmenden oder |ierlenden Weine sind soldie, 
WjBlehe Tor ToUendeter Gilming der Lnft enteogen, In woU 
Terspnndeten Flssern ▼erschlossen, mehrmals nmgefftllt und 

abgeklärt, und dann in starken Flaschen aufbewahrt werdes. 
Solche Weine werden in der Champagne ö), der Bourgogne, 
und jetzt hin und wieder auch am Neckar, Rhein und Main 
bereitet. Sie enthalten sehr viele Kohlensäure, die beim 
Zutritt der äusseren Luft mit Geräusch entweicht, ferner 
Zucker nnd eine massige Menge Weingeiste. 

Die mit dem Weingeist verfliegende Kolilenslnre erregt 

anf der Zange eine angenehm prickelnde, und in der Nase i 
eine kitzelnde Empfindung. Die schäumenden Weine machen \ 
die peristaltische Bewegung lebhafter, beseitigen krampfige 
Zustände im Nahrungsschlauch und wirken carminativ. Die 
Bewegungen des Honens werden Torilbergdiend beschleo« 
nigt, das Nervensystem flüciitlg enr^, nnd das Oemilb 
wird mr FröUicbkcit mad Jöriitttil ^piimmt Ammio^ 



18,26 - nach Bjuüios 

19,80 — . — 

15,62 — - 

241. 
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Termehren sie die Lnngen-Aasdanstiing nnd wirken harntrei- 
bend. Der Rausch, den diese Lieblinge der Dichter und 
Musiker verursachen, verfliegt bald. 

Ist die Kohlensäure und der Weingeilt ^Cier Wein« 
eDtwMen, «o eiiid lie mtt und ecImL 

iS> Im Ifittel' entfitltatt. 100 TkfiU . «aisser uouailniider Chani- 
pagner 12,20 Procent Wdngaiit nach FoKTBiiaua. 

SUlery, Hautvilliers 13,30 PfOC«nt nach .Biiin>i 

Bother, Roi^e, Oeil da Peidrix 11,8 — Faansiua 

Yany 11,93 — — Bbamsb 

Von den aus anderen luckerhaltigen Saften durch GSh- 
ning bereiteten Weinen erwähne ich der sogeoMinten Obat- 
w«fne» dea in DeuticUand, Bngkiid« 4er Nonnaudle und in 
NordpAmeriku gebrincUklieii Apfelweiiw oder (JP4h 
maeman) a\ det Blmweiin» des Joliaiiiilsbeereii - uml Sttchel- 
' beeren -Wetm. Der €yder enthilt nidi PACAmneBER ft) 
ausser yielem Wasser nur wenig Weingeist c), Schleim- 
lucker, einen eigenthiunlichen Extractiv - und Färb -Stoff, 
viele freie Aepfelsänre, saures apfelsaures Kali, apfelsauren 
Kalk, Spuren von phosphorsanrem Kalk, und schwefel - und 
Salzsäure Salze. Dies aauersüsse und wenig geistige Ge- 
tränk, das leicht in die saure Gährung übergeht, verursacht 
Menschen mit reisbsrem Darmkanal, heftige Kolik nud 
DuEch&ll. In Frankreich verfertigt man .auch ein wehiar* 
tiges Getrink (Cbrm4J aus den SpeierUngen («Sorftus cfi»-. 
meM:a)y und in Corsika ans den Sandbeeren {Arhüm uMdo), 
In Norwegen erzeugt man aus den mit Zucker gegohreneu 
Saft der Birke fBetula alba) den Birkenwein. 

Trodme Fräohte, Rosinen d), Datteln nnd Feigen mit 
Wasser begossen und in Gahmng verseilt geben wehiige 
Getränke Inr die Manient Egyptier, Syrier nnd Araber* 

In den* Tropen-Landern bereitet man aus dem klaren 

und zncker süssen Saft vieler Palmen ( Cocos imciferoy Bo- 
i'assua flabellifer^ Elms guineemis u. a.), den man durch Ein- 
schneiden der Biumenscheiden erhält, den Palm- Wein, in 
Hindoatan Sura, Calon, Pari, Toddy e) genannt. Abgesehen 
▼m s^ner scbirtoh onrsfcnden ülgopiclnft iftt er, nicb 
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AiBnn't/) Bridurwifeii Morgeas genossen, das ein&dMle 
und leichteste Mittel gegen Veratopfang, woran Personen 
Ton zarter Constitution , besonders europüsche FrsMa^ is 
Indien so oft leiden. 

In Wett-Iodien erhält man durch Gihnuig ans dem 
frisch toagepresten Safte des Zaekerrohn einen wohlschnek- 
keaden Wete (Firn de mm), der aber leMl DnreliM 
nacht Die Meiikaner bereiten ans dem Safte der Agtn 
{Agaü€ amerieotta), ans der Familie der Bremelaceen, di 
weinartigea GeMnic, Pulqne genannt, das dem Cyder Ihn* 
lieh ist. Die Peruaner begiessen die Schalen der Afgarroba 
oder des Johannisbrodbaums mit Wasser und verfertigen 
daraus durch Gährung ein süsses weitiiges Getränk g). 

Endlich bereitet man auch aus einer thierischen Flüs- 
sigkeit, dem Honig, ein weinartiges Getränk, den Methib), 
der in alter Zeit daa Lieblioga- Getränk der nordischm 
Vlilker Banipaa i) war, aeibal naeli ISinliUiriinff dea Bien. 
Der IIoi% wM in Waaser § eloat der Wirme ansgcaetil, 
woravf er laeh einigen Woclien dnreli Fermentatten ii 
eine geistige Flüssigkeit rerwandelt wird k). Man seist Uns 
Gewürze, Rosmarin, Ingwer, Gewürxnelken , Muskatblüthe 
md dergleichen bei /), weshalb er erhitsend wirkt. 

a) J. Evelyn i'omonaj eoncerning fruit-trees, in relation to Ci- 
der; wilh äiscourses of Cidtr bj Mr. Beale j Sir Paul Keile, John 
Newhurgk, Dr. Smith and Capt, Tajrlor, ptinted with Evelyn'i Säva. 
London 1664. 1739. foL , * 

J. WoBftniAs FiMtum Britmiemm, mr m JVimU»§ on Gdtr, len» 
ävn 1678. 

X B. Doaou fwws«, C Bsaftsr An gratiiiku pom ß i nu m ^Uiiot^ ' 
UtMMf Jßrm. PmrisÜM 172S. 4. ' 

C. F. Ranis UBtenoebaag des Cydem oder Aepidweint. TQbis- ! 
gen 1781. 

bJ ScHWBiGGKH NaturwissenschaftÜchc Anzeigen. Jahrg. 4 S« 89» 

e) In hunficit Theilen sind Alkohol enthalten 

im Stachelbeeren-Wein 11,31 nach Brands 

— Cyder 7,55 . — — 

». Bim-Wcin (perry) 7,20 — — 

d) Der Rosinen-Wein wird in der Barbarei Usuph genannt. 

ej Des Palmweins gedenkt schon Hbbodot fL. 1 C. 193) als tines 
Getränks der Babylonier, dai ntch heut .sn Tsge gebräqcUiab it^ 
HiAiBs Ideen B. S & 14& 
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lo Egypten wird npoh Mnotnu (Htditräge zu leiver Reif« 8i 91) 
gleichfalls PalmweiD, Ukby, Snbift galUinot, eraeagt. Iii Cengo heiMt 

er MillaiTo 

f) Materiß mdick or tom ßeecunßtf ihott «riiWe« whieh m 
tmployed hy th§ JBindoo» in Mßäieine^ London 1826. Fol, 1 p. 4&U 
Oer Toddy wlhrcBd dn Hitze dei Tagt genmien, TcrorMcht Idcht 

• Cbolera-Anmie. 

Die Hindn-Aerite bedieseti nch dei weinartigi n Safts des Neem. 
baams oder Margotabaoms {MilU azedarmehiaj als nagcnst&rlieBdes 

Mittel - 

g) Stbtsksoi Reise in Peru* 

hj Die alten Römer bereiteten eine Art Meth CMulsum^ oivofaXi 
fuXut^vaMj aw8 einem Gemisch von Honig und altem Falerner-Wein 
{Macrohius L. 7 C. 12) oder jungem Hymettischen Wein {Martial 
X* 13 C. 103 HoraU Sat. I. 2. 13 Sat. IJ. 2. 24). 

ij Die« ist dai Getränk, welches Ossuh die Herrlichkeit und Kraft 
der Muscheln nannte, und das sich seine Helden so wohl schmecken 
Hessen. Die Calcdonischen und Skandinavischen Trinkgcfässe bestan- 
den aus grossen Muscheln , die noch jetzt im Schottischen Hochland 
und in Norwegen im Gebrauch sind. Bei den Festen wurde Meth 
auch in zierlich geschnitzten Hörnern und anderen Gefassen Ton ver- 
schiedener Form aufgetragen. 

hJ Der Englische Meth enthält nach Pkoüt oft 17,32 Procent 
Weingeist. 

IJ In einigen Gegenden von Wales bereitet man aus Honig njil 
Malz und Gewürzen eine Art Meth, Biaggot genannt. 

In Cairo wird Meth aus weissem Honig mit Wasser verfertigt, der 
Balsu heisst, .welches berauschende Getränk den Türken zu trinken 
OKlaobt ist. 

B) Bier. 

BapnscmiBBi {l^meotoimuj De natua et Tiribns eeievisiaraai et 

Dinlsarum Libellas. Regiomontii 1549^ 6, plar. edit 
R. HiesGius De cerevisia, ejnsqae eonfidendi cättona, Tiribas et fa- 

enltatibis Opasenlom. IVancolnitI 1565^ 8> 
M. SoaeoK De cesemia Liber, in «pso oauiia ad eotti peftiMtia dis^ 

. entiontoiSi Omingse 1661. 1?* 
3^ H* MaiBOKOs De .eereyisiis, potibusque et inebriantibus eitra Tinnm 

aldiis, GomaieBlarius. Helmstadii 1668. 1671. & 
G. C. RimcHMAJER resp. S. A. Mizler Diss. de Teteram celtaram Cdta» 

Oelia et Zytho. Wittembergac 1695- 4. 
B. M CoHTB Tcsp. C. TmjitLza Jkn ceierisiae potus saloberrinras ? Af^ 

firm. Parisiis 1695> 4. 
F. E. BaücuiAaif ReUtio historico-physico-medica de cerevisia Regio- 

l^thafieiui, Tidgo Dachstein dycta. HelnsUdu 1722. 4. : 
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J. P. Er«BL reip. C. Bmmmhm, Dfitt. de CereTUia Eifuclenii. Eiforduc 
1727. 4. 

F. C. BnAUÄ Diätetik für Biertrinker. Heilbronn 1817. 1. 

J. C. Tode rcsp. Astervelt Diss. de cercvisia. Hafniae 1775. 4. 

G. R. BosHMBR defcnd. J. T. A. RossnAini De Gereviiia SenreiUst 

amara. Vitebergac 1600. 8. 

G* G. GnciftR Zosimi Panopolitani de Scjlhoriim confectione fragnoh 
tum nunc primum graecc ac laline editum, accedit hictoria vf- 
thorum , sivc cereviiiarum quarum apud vetere« mentio fit 
Salzbach 1814. 8. 

In den keinen Wein erzeugenden nordlichen Ländern 
Europas ist Bier das gebräochlichste geistige Getränk, des- 
een Erfindung gleichfalss sehr alto), doch jünger als die 
einfiichere Enengong des Weint isL Ee wird doreh Sd- 
* moDg, AaBkochmig und Clalining ane den mehligen fkm» 
Ton Cerealien bereitet Am liiaiigiton bedient mu ddi 
Uenra in Boropa der Genie mid det Weitzens. Der in 
mehligen Tlieil dieser Samen in geringer Menge enthaltene 
Zucker befähigt sie bei dem gehörigen Grade Ton Feuch- 
tigkeit, einwirkender Wärme nnd Luft in die weinige Gih- 
rung überzugehen. Um ihren Zuckergehalt zu Tennehren, 
lässt man sie nocli zuvor keimen, was man daa Malzen nenit 
Diez geicliieht am besten wUirend dea Sommers in hSbop- 
nen oder steinernen Malibntten, worin du Getreide vÜ 
Wasser begossen wird, oder einem Boden dnrciisdtaei 
Begiessen nnd Umstedien* Die daa Waaser «vflieluncdhi 
Samen sdiwellen an, «weichen und entbinden etwas t»hr 
lensäure. 

Das erweichte Getraide wird auf luftigen Boden in 
dünnen Lagen ausgebreitet, . wobei es 8anerat#ff. aas ^ 
Lnft anfbinunt, Kobiensinre eihalirt, mgleieli wirmerwN 
maA einen angeneikmen, naeli Aepfel rieclientoi Daft-^ 
breitet, der auf Erzeugung m Weingeist hindeutet, 
erscheinen nun die zarten Keime. Hiebe! erleidet der meb- 
lige Theil des Samens wichtige Veränderungen , ein Theil 
des Stärkmehls und des Klebers nehmen an Menge ab, dage- 
gen vermehrt sich der Gehait an Zucker, indem Stärkmehi 
in diesen verwandeil wird^). Daranf lisst man das Gelnid« 
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aa der Luft oder auf Barren trocknen, worauf es Malz ge- 
Diaint wird, und zwar jenes Luft-Malz, dieses Darr-Malz. 

Nachdem das Mali auf einer Mühle gröblich geachro- 
ten tat, wird es beim Braaen in einem groaaen Gefiaa« der 
Malsehbtttte, mit mSaaig warmen Waaaer begoeaen, welchea 
man eine Zeit lang darauf stehen Hast nttd nach eiidger 
Zeit ablägst. Dann schüttet man heisses Wasser dar- 
auf, womit so lange fortgefahren wird, bis die löslichen 
Bestandtheile des Malzes durch diese Infusion gehörig aus- 
gezogen Bind. Diese Operation heisst das Maischen, und 
die gewonnene s&sse, braunliche und helle Flüssigkeit wird 
. Bier-Würie oder Mali-Oecoct, Wert, genannt Sie enthalt 
den ana dem Stirlcmelil eraengten Zucker, Stirltegummi nnd 
. Terihiderten Kleber« * 

Die Wime VUnt man hleranf mit Hopfen c) kochen, 
oder was besser ist, man setzt ihr das Extract des Hopfens 
zu. Sein wirksamer Bestandtheii ist ein feiner gelber Staub, 
von Yves d) Lupulin genannt, der nach Payen's und Che- 
▼allier's e) Unlersuchungen ein eigenthümlichcs flüchtiges 
. Oel, wefches den Geruch und das Aroma des Hopfens ver- 
nnacht, Harz und einen bitteren Stoff (Hopfeobitter^ en(- 
hUt. Der Hopfen .macht das Bier nicht nur wohlschmecken- 
der und ertheilt ihm besondere Eigenschalten , sondern er 
bewirkt auch, däas es dch besser hilt. 

Die geimpfte IVflrze wird in sehr geräumige und seichte 
Gefässe, die Kühlfässer, gegossen^ welche in dem luftigsten 
Theil des Brauhauses aufgestellt werden. Wenn sie bis sni 
12 Grad des hundertgrädigen Thermometers abgekühlt ist, 
wird sie in tiefe Gährbutten gebracht, wo ihr Irische Hefe 
beigemischt und sie In Fermentation versetzt wird. Dabei 
nimmt ihre Temperatur etwas lu, es entbindet sich viel 
KoUenalnre und Schaum entsteht auf der Oberfliche. Der 
wirkaame Bestandtheii des Ferments ist eine hieberartige 
Biaterie , welche auf die in der IVnrze geldeten auckerigen 
Theile wirkt und sie in Weingeist umwandelt. Nach und 
Dach klärt sich die Würze durch Absatz der Kleber haltigen 
Bestandtheile und es steigt kein Schaum' mehr auf. Nun 
wird das Bier in Fässer gefüllt, in denen es die Gährung 
grjinz beendigt, wohl verapundet und in kühlen Kellern auf- 
bewahrt. Uebeniaht.man daa Innere der Tonnen mit reinem 

TicdflOMsm^ 9b7MoIosie 3. Bd. 21 

« « 
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Pech , wie es in Franken Gebrauch ist, so nimmt das Bier 
davon etwas den Geschmack an. 

Das Bier besteht ans Walser, einer rerachiedenen Menge 
TM Weingeist, etwas Zucker, den bitteren g^cwfifSigen tob 
Ho|ifeii hfirrührendfln Beifondtheilen, einem «cliwach empj- 
fenmatieehen -Beatandtheily wenn dae Mals afark gcdont 
worden itl, einer geringen Menf^e Gafluaf, und aaa cfawr 
atickatolfhaltigen Materie, die felSstea Fernent an wp 
acheint. Ferner findet sich darin etwas phosphürsaurc 
Kalkerde, die in dem Melil der Getraide-Arten vorkoraml 
Und endlick enthält es mehr eder weniger Kohlensäure. 

a) IS'ach dein Zeugnisse Herooot's und Diodok's haben fchoo die 
alten Egyptier Bier bereiU-t, und seine iprfindiiug wird Osiais xuge- 
cchrieben. Zoamus au* Panopoiif, einer Stadt der .Thebalde, der am 
Jahr 106 od«r 900 nach'Cbri^ GalHirt Üble, beichfeibt diedanalige 
Bereitung det Biers, Zythas genannt, weiche von der bcutigeB wdil 
Ttel abwekhl, nur den kein Hopfen zugesetst wurde. 

Dtoscoainas (^Matena mtdica L. 4 C. 109. ÜQ^ unterschied cia 
achwächeres Bier }^vdo<:, und ein stärkeres Kovfu, 

Der Araber Takv-Eddix Makbui in seiner historisch-topographischen 
Beschreibung Egyptens (In Sih. de Sac^ Chrestomathie arabe T. 2J 
erwähnt zwei Arten von Bier, die damals in Egypten gebräuchlich 
waten« -Ibaaf ■ und Fokna, jenes wurde aus Weizen, dieses aus GersU 
bereitet 

Ebm-Masowiita unil TtMiMr, welche Ebn-Beitar in seinem "Wöi- 
terbttch der einfachen ArzneiatoiTe cilirt, fuhren mehrere Arten von Bier 
an. fifni waede ant geschrulener und gekeimter Gerste, mit Menthen, 
Bauihe, Narden, Pfeffsr und Gewürznelken Yerfertigt ; ein änderet w 
Brod, Petersilien und Mentha ; eui dritlea aus Honif^ und ein riertet 
aui Zucker. Ein aus Luftmals ohne Hopfen bereitetes Bier iit & 
jetst in Oberegypten gebrSucUtche Bousa, 

Saweit die Geschichte reicht war das Bier ein lieblings-GetiiBl 
der Sejthen , Germanen , Bataver und Gallier. Die Börner lenitea es 
bei den Feldsfigen in Deutschland kennen, und hieltcR es Ar cSM 
scidechte Nachahmung des Weins. Die meisten SteHen der Alten ttcr 
das Bier findet man gesammelt in DmuAa's Commentär zu Tictfsi 
2># moribus GtrmMonim C, 23 p» i99j und in Musom dt CeiulaMf 
vßümm, in Gronovü TAesanni« anti^uar. Grmuarum. Z. 9 f . 54& 

bj Th. ]>i SAOssuan Dt la formation du »uere dan§ 'im gtrmuuf 
tion du formtnt^ iu it la Soei4id de Phys, 9t d^hUt. natur, de Genwt 
te 2U Mai 1839. 

cj Wann und wo der Hopfen zuerst als Zusatz znM Bier gehrsodit 
wurde» ist eine fVage, wori&ber viel gestritten worden iai. BMiMVf 
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(Beitrage zur Geschichte der KrGmlungen B. 5 S. 206) liot przoigt, 
<tas5 er erst zn «len Zeiten der Carolinger in Gel>rnnch (;ekommen ist. 
In einem Schenkungs-ßriere Pipin's werden no[)fcngaricn , huiiiu« 
lonriae , f;ennnnf, und so in den Statuten des korvcysclicn Ahls Ade- 
lard vom Jaiir In England benutzte man ihn erat uuis Jahr 152-4 
während der Regierung Heinrich Yllf. » und in Schweden xur Zeit 
Gustav J. 

Statt dea Hopfena bediente ipan aie^ «hemala de» Lupinys, Men^- 
antbea trifoliAta, Tiifbliim «qiialteiMn, Myrica gale, Mentli«, Rautbe, 
Wermotb. 

dj Th$ Jmeripßn Jmtmal «f^ei€nef§ 1821 K 2. 302. Phillipt 
JnnaU of Philo», T, i /k 194. 

e) Mem, utr U houbhn 0 fon ^mUjrM ; i« Journal de Phtar» 
macU 1822. T, S p. 209. 632. 

D^r Staub beliebt ane iLleinep goldgelben Körnem. Das Ocl iat 
gt9m aoa friaiehfiqf •«nd.felb ««• Uterem Hopfen* Diia Harz und der 
Bittentoff aind leicht in We Ing^i« JaiHdl. 

Das Bier seift viele Y^cpeliiedenheiteii hinsichtlich der 
Farbe, des Geschmacks und der Stirke nach der Berei- 
-tongsart Wdsses^fifor . ber«fitel smm ans Lnlt>Mals von 
fiersts i>der Waizea, iind eüusr Wtee die wenig mit Hop- 
fen yersetet wird. Stark gedörrtes Malz gieht braitiMS 
Bier. I>ie süssen Biere, alti Broihan^z^, firauosohweiger 
Mnmme 6), Gose«), werden aus der zuerst abfliessenden 
ataxken juitd süssen Würse bereitet, und inan jsetat ilioeo 
ViBnig x>der gar keinen Hopfen an. Zur Verfertigung der 
starken Largerbiere und Doppelt-Bieve,. a|s der fiaieniasliM, 
.^SdK^iWfch^ MnMif hen, Mvra^huiw^n Lfinel^rdm Stet- 
thW3 ^ont^^s^ mii Am Ale's «) wird efo s^r .^m- 
centrir^e Wür^e mit ▼ielw ffopißu Tf^rwenid^. Sie «olHipl- 
ten 4 bis 9 Procent Weingeist/), der sie s^br haUIw mficH 
Die leichten Dünn - oder Nach-Biere, auch Convent-Bier 
genannt g^), werden aus dem Malz bereitet, nachdem ihip 
die erste Würze entzogen ist. J[n ihuen lindct sich kaum 
1 bis 2 Procent Alkohol h). Biere, ^^ifi^ie vor ])^^digt^r 
GähruD^ in Flaschen ^üUt worden, sfpd sehr r^^h.an 
Kplüeiisiare und schinmen sUrk.. 

vj Mach CotD Baonüli, efaiem Braomeister ans dem Dorfe Stöekc 
bei ÜMinom hsnannt, dst «a kn Jakft 1625 bMailtt«. 

21* 
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b) Wurde zuerst von Christian Mummk im Jahr 1492 gebraut 

ej Nach der Stadt GosUr benannt. 

dj Porter wurde im Jahr 1730 durch Harwood bereitet. Er cntJiäU 
oft etwas Syrup , gebrannten Zucker, Opium, einen Absud von Meoi- 
•pcrmiam coculus, Ingwer und Cayennepfefier. Opium und die Körner 
TOB BieBispenniaai naehen Ihn berauschend und hetinbend. 

eJ Wovon es viele Sorten gicbt, als London-Windsor-Welch-Scur- 
rygrass-Ale Scotish Iniperial-AIe« u. a. 

/> Hundert Theile Bier enthalten Wemgeist TOtt eiBem spedfi- 
schtn Gewicht Ton 0,825. Ale 5^17 bis 9,92 naoli Thomso«. 
Ale Yon Batten 8,88 naeh Biim 
« Edinbnrg 6*20 — — 

— — Dorcheiter 5»56 — * — 
London Porter 4^ » — 

tJ Bat beste Bier hieti schon in Jahr 1482 Palerabier , während du 
Nachbier Conventsbier hien« indem jenet Ar die ehrwftrdigen Pttieii 
dietei für die Laienbiilder beitiauDt war. 

In England nennt man es schlechtweg beer oder twopenny. 
h) Gtttei Dünnbier cnthilt nach BaAani 1,28 Weingeist. 

§. 246. 

Du Bier ist durch ieteeii Gelialt u Zocker, Fflaiuci- 
tdileiB und Uebennrtigcr Materie aibreiid. Der Zcnli 

Ton Hopfen macht ea m einem die Thäligkeit der Vo^ 
dannngs-Org^ane erregenden GetrSnk, indem dieser nach J. 
J. DssROCHEs a) Untersuchungen tonisch und etwas narko- 
tisch wirkt. Durch den Weingeist ist es massig incitirend 
imd belebend, den BintmiiUiif bccclileiiiiifead und die Ifff- 
▼entiiltlf lieit cteifemd» 

Leiditei, gut lacgegdireDec Bier ISidit den Doit 

cclinell, und ist mitsig genocceii für Memelien Ton galligter, 
reizbarer und sanguinischer Constitution ein besseres Ge- 
tränk als starker Wein b). 

Du starke Bier wirkt erliitiend und Terursacht leicht 
•dtweren Rausch. Bei nnmassigeni Gebraach Mshwadit ei 
darch Uehenreisuig den Yerdannngs-Appamt und gicU 
Anlege nr WacMrincht. 

Die süssen Biere, sowie die Maliträiike iiberhaupt, sis^ 
leicht verdaulich, gelind reizend und sehr nahrhaft. Sie 
sind bei atrophischen Krankheiten und in der ReconTtltt- 
ceni Yon ercchöplenden lünuikheiten celir rettmmirend. 
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Nicht g;ehörig ausgegohreties, viel Kohlensäure halten- 
des Bier erzeugt Blähungen, Kolik, Durchfall, vermehrte 
Absonderung des Urins und Strti|^ie» besoaden weim et 
mgleich sHaerlich ist. 

aj Dt SS. de humuli lupuli viribus medicis. Edinburgi 1804. 

h) SvnENHAM (Vper. omn. ed. Genev. T, l p. 3l9. 445>' cmpfiehlk 
es Mcn5ciieD, die am Podagra leiden, indem er seihst an dieser Krank- 
heit und am Stein leidend sich von der guten Wirkung des Biers über- 
zeugt hätte.. In Ländern, wo Bier getrunken wird, ist die Steinkrank- 
beit» nadi «insr dlCB EtfohroDg, fiel idttiier alt in Wetalindem. 

Zur Berejitmig von Bier bedient man deh aueli der 
Samen vieler anderen G<^traide-Arten. In Schottland, Hol* 
land, Schlesien, Polen nnd Rnssland brant.man hin nndwle* 
der Bier aus Hafer. In China, Japan und Indien ' verfertigt 

man ein beranschendes, bierartiges Getränk, Saki, aus Reis. 
Die Neger bereiten Bier aus den Samen von Holcus spica- 
tus a) und die Ilottentoten und Käfern aus Holcus cafrorum. 
Die Bewohner |U[ezü[;o's und Chili's benutzen das Mehl von 
Mais snr Erzeugung gegolirener Getrinlie, UIpo und Chict 
genannt. Anch die Neger verfertigen ans den Samen von 
Mais ein bleiartiges betrink, welches Plto, Pltowa helsst 
Ans der Im Wasser mll Zucker ;nnd Pataten fermentirten 
Cassave bereitet man In Gnjana verschiedene Getrinke \Fh 
am, Paya, Cachiri). 

In Norwegen, Schweden und Canada werden die Zweige 
¥on Fichten b) abgekocht, und dem Decocte setzt man ge- 
röstete Samen von iGetraide und Zucker au. Das durch 
Gahrung erzengte Getränk ist das Sprossenbier, wovon 
Kam 0), Tnosnuuil nnd F^n d) gdiandeit haben. In Nen* 
Seeland benntit man m ihnlidiem 2weck die Nadebi der 
Sprossen-Tanne (Iherjfddm eoupre^hmm) e). 

. Hierher kann endlich noch das ans Zncker, Hefen nnd 
Wasser bereitete Zucker - oder Champagner-Bier/) gezählt 
werden, welches ein erfrischendes Getränk, voraüglich in 
hitzigen Krankheiten abgiebt 

aJ Movco Park Travih p. 63. . 

b) In Schweden benütat nuin die.Zircige von Pini» sjlvcstni, in 
Canada von Ptnua canadcnm. 
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cj P'eltiiih. Jcadem. Ilandling ftftt. p. 190. 
dj Ebend. 1780« p. 125. Ctdi's EntUcckungen io der Chemie 
Tii. 8. S. 155. 

ej NiciioLCBs Rciac nach Neuseeland in den Jahren 1814 — fSlS. 

/) Nach Dr Göden (Hufelands's Journal der praktischen HeilkoDde 
1825 $«pt) wird es also bereitet: 32 PoSi Wi»er and 2 PAiod Zucler 
frtrdeh einmal aufgekocht, dann in «in hSlaernet Gefibi gel^an » oad 
mit Hafer tnni Gähttn gebrtdiL Nach beendigtet GihMing Mt nan 
«f in Flatdken« Im deiMi.jnde nan vorber ein Sl&ck Zneker von drr 
Gffitaa einer Baaelnuaa und ein Tropfen CUronenöl gctbaii bat. HUt- 
auf werden die Flaschen veipfropft,. Ycrpicht und an einem kalleo 
Oft aufbewahrt 

C) Branntwein, oder gehramäe Waster, 

CAaoLDa LtasAava resp. P. Bbbgivs Spiritat frumenti. Upaaliae 1764.4. 

Amoi'n. Acad. V* 7 p* 264. 
R. BocRfiAvB AriKiiuIIing om Braendeviin; in Danske Laodbuush. Selsk. 

Skrilf. Deel. 4. p. 321. 
G. Daicnan Mein, sur Ics eif^ts saliitairs de l'eati de vic de g('nievre 

<I.iiis Ics pays l)as t't niar6cagciix. Dnnkerquc 1771- 8. 
C. W. HuFELA.vD Udler die Vcrgifrung durch Branntwein. F5crlin 180'2. 8 
L. J. Kavlkn Uebcr den diületischt-n Gebrauch des Uranntwcins. CöUa 

l<sOi. 8. 

F. WoBZEB s Bemerkungen über den Branntwein in politischeri tcch- 
nolü^iscljcr iinM niedicinischcr Hinsicht Cölln 1804 8.' 

J. C. ReKAnn Der Branntwein, in diätetischer und medicinisch-poli- 
zeilicher Hinsicht. Mainz 1817. 8. 

« 

Der Bmnntwein und die Tielerlei Arten gebrannter 
Wasser, durch Fermentation und Destillation aus Substanzen 
bereitet, welche sich iu die weinfg^e Gährung versetzen las- 
sen , smd Getrilike neuerer Erfindatig a), Sie htben ent- 
•chiedea einen nichtheUi|;es JBinfliiM ntf die Slltea, 
Gesundheit und das geittige VfM ckr VSiker ftwgeiU. 
Zu ihnen gMrt «UTdrderif der airii Wefaikefea Terferligte 
elyeiilUclie Bremitwein, nttnentUcfa- der ftsniSeieche toi 
Gog;nac, Alz, Montpellier, Orleans, Andaye, und der loi 
Rocken bereitete Korn-Branntwein. Ausserdem bedient mit 

I 

sich zu seiner Erzeugung in Europa sehr vieler anderer, 
Zucker haltender Substanzen, der Kirschen, Zwetscheo,, 
Brombeeren, Heidelbeeren , Waehholiderbeeren, Kartoietaf j 
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gelber Rüben u. In Egypten, Sj^rien, ICIeiDMieii rerfer* 
iigt man Branntwein ane Datteln, Feigen, Sjpkonioren und 
Rosinen b). 

Ans dem § egohrenen Safte dea Zu€kerrelir« wird Unm, 
mi ans der Melaaae nnd dem Sjrup Talia bereitet. Der 
Arrak wird ant Reis eriengt J^ie Talarisclien und Mon* 
goliaehen Nomaden -Tdlker, die Kirgisen , Baakiren nnd 

Kalmücken verfertigen einen aniiDallscIien Branntwein ana 
gesäuerter Stuten - und Kukmileli , Aracu oder Arraca 
genanut 

Alle gebrannten Waaaer enthalten mehr oder weniger 
Welngeiat» von dem ihre Stirke abhingt Ihr Geschmack 
iat aber versdiieden , theils nach dem bei der Destillation 

erzeugten enipyreumatisclien Oel, tlieils uacli den zugesetz- 
ten gewürzhaften Substanzen, als Anin, Kümmel, jNtlkcii, 
Zimmt, Vanille u, 8. w. Die aus Kirschen, Zwetschen, Apri- 
kosen und Pfirsichen bereiteten Wasser enthalten auch et- 
was Blanainre. 

«) Die Zeit ,der Erfindung des Branntwelnt itt nicht mit Gewiss- 
' heit bekannt Soviel ist ausgemaeht, dass die Griechen nnd B5oier 
noch nicht das Terfahren kannten, weder den Weingeist , too geistige a 
Getränken« naoientUch dem Wein, abroscheiden, noch ihn aus gäh« 
rongsfahigpn Substanzen zu lierelten. und durch Destillation zn gc*> 
Winnen. Diese Erfindung ist onläugliar orientallsehen Ursprangs, nnd 
die Enropäer sind mit ihr durch die Araber vertraut geworden. Im 
zwölften Jahrhundert erfand AtsucAsis eine Destillir-Gerfithscbaft zum 
Abscheiden des Weingeistes vom Wein, welcher Vinum ut^tiirn genannt 
wurde. Arnold von YiLtAnovA in Cataionien und Ravuokd Lcllqs 
von Palma scheinen die Kunst Branntwein zu bereiten von den Ara- 
bern gelernt zu haben. Im yierzehnten Jshrhundeit sollen die Mo- 
deneser, nach AtJtx, Tassoki (T*ansiei'i diversi, Venez. 1676 p. Si7J, 
Branntwein als ein Arzneimittel gegen die Pest nnd ansteckende Krank- 
heiten nach dem sudichen Deutschland verkauft haben ^ dessen Be- 
rel tnngsait längere Zeit ein chemisches Gehcimniss v^ar. Die ersten 
gedruckten Bücher, in denen des Branntweins gedacht wird, als in 
Dr. Michael Schrick-'s Vcrzeichniss der ausgebrannten Wasser. Augs- 
burg 1483 fol. und in einem allen Gedicht: Wem der geprantwein 
nutz sry, oder schad, und wie er gerecht oder fälschlich gemacht sey, 
BambergV 1493, eaipfehlrn ihn als ein Präservativ gegen viele Rratfk» 
bellen, als Arznei und als ein Mittel, schön npd jung an bleiben. $0 
feiest es in t^lateier Schritt: / 
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Wer ihn trinkt, ob er wird alt, 
beleibt er doch alweg iungk gettalt. — 
Den McUuchoUci er frumpt, 

ancb sonderlich er vtol bckumpL ] 
Zu Anfang des ftinfzebnten Jahrhunderts , offenbar in Folge der 
fibcrlricl)( nen Lobcs-F.rhcbunj^en des Branntweins von Seiten der Aerzle, 
trank ihn fast Jedermann, und man schweifte in seinem Gebrauch aus, 
^'ic es jetzt das gemeine Volk in den nördlichen Ländern Europu 
zu \hun pflegt. 

Naclnlem der Branntwein aus einem Arzneiraitiel ein beliebtes Ge- I 
tränk ireworden , und sich schnell durch Europa verbreitet halte, bc- I 
mühten sich vorzuglich die Italiancr ihn zu veredeln und zu verfei- 1 
noru, durch Zusatz von Zucker, Gewürzen und anderen die Zunge 1 
kitzelnden SiofTen. Sie nannten diese Grtränke Liquori , woraus die 
Liijueurs outslandcn, die nach der Vermählung Heinrich II. mitCatharina 
Ton Mcdicis, im Jahr 1633, sehr häufig durch Italiäner in Pari« ver- 
fertigt wurden, und b»ld überall in Mode kamen. 

Mehicre weite Fürtlea Laadgraf WÜbetm IL nnd Philipp der 
Grostn&thige von Hetsei|, einige licbsticb« F&rften, GusUTLTen 1 
Schweden, a. a. iachlei(. den achidlichen Gebrauch dea BraontveiiM I 
dnreh Verordnungen xu betehrftnken, allein' vergebena. I 

Hit groMer Schnelligkeit hat «ich das VIToblgefallen an dieacBi Ge- 
tränk über alle Wclttbeile verbrcilet, und aelbtt die roheaten VMker < 

• • • 

Amerikas und des nördlichen Asiens haben nicbt nur die Kunst seiner 
Bereitung begriffen, sondern anch soviel Wits gehabt, sich dasn ihier 
iidindischen Prodncte, auf die einfochste Weite xu bedienen, wie 
BmcKViLKir in seiner Geschichte der Erfindungen B. t S. 41* B. 2 S. 

277 gezeigt hat. 

Die Mahomedaner, obgleich ihnen nach dem Gesetze des Ko- 
rans der Wcii\, untersagt ist, erlauben sich nach einer milden Aualfi^ 
gong des Willens ihi«s Propheten vielfältig den Genua des Branntweios. 



Per Bnimtweto vnd lOe dlnrch FermenUfioii mid INi- 

tillation erzeugten Getränke, von welcher Art sie auch seya 
mögen, in kleiner Menge in den Mund aufgenommen , ver- 
mehren durcli Reizung der Schleimhaut des Mundes und 
der Speicheldrüsen die Absonderung dea Schleims und 
Speichels, und dadurch heben sie den Ton einer Trockea- 
lieit des Mundea herrikhceDdea Darat- Auf Reiaeii mid 
unter Umstinden, wo ana iiagere Zeil der Nahnuifaaiittdl 
«atbelirt, Termiadert Braantwela» reia oder mit Waner 
Terd&aat daa qaSleade Gefühl dea Haagera. Fenier beaoi» 
Ugt er wlhread des Sommers in geringer Meage genomm 
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nicht nur den Durst, sondern vermindert auch die Ab80ii< 
derung des Schweisses. Bei oder nach der Mahlzeit ^e- 
aonuneu, erregen diese Getränke die Verdaunngs-Werzeuge 
n grösserer Thätigkeit , beschleunigen den Biutumlauf, er- 
hShen die Nerrenthätigkeit, und wirken ezeitirend a«f die 
ginie thieriiehe Oekonemie« Der BniuitweiB ' iil daher ia ^ 
Ufliaer Meoge genowen ll&r Bf euchen der Biederen ChuMi 
die aehwere Handarbeiten Terriehten» ■ebleehte nnd aeliwer^ 
verdauliche grobe Nahrungsmittel geniesaen nnd sich den 
Genuss des Weins und guten Biers nicht erlauben können« 
ein fast unentbehrliches Getränk, welches die Verdauung 
l»efordert, und bei Kräften erhält. Auch für Seeleute, Sol- 
daten und Bergleute, die der Kälte und Nässe ausgesetst 
sind und grene Strapalsen haben, ist sein Gebrandi tob 
Natsen, indem er sie in den Stand setil den nachlheüigeB 
linrkvngen Jener Binflüise in widerstehen* 

Torherrschend ist der Gebrauch des Branntweins bei 
den nördlichen Völkern, den Russen, Schweden, Norwegen, 
Dänen, Schotten, Irländern, Engländern, Holländern und den 
Bewohnern des nördlichen Deutschlands und Frankreichs, 
sowie auch alle Völker des nördlichen Asiens und Ameri- 
kas eine grosse Vorliebe für denselben zeigen. 

Die mit Zucker Torsetsten gebrannten Wasser, wirken- 
dnrch ihren fielnlt an Zucker schwach nllirend. Die mit 
GewUrsen, YsniUe, Nelken, Zbnmt, Anis, Kümmel n. a. 
destlUirten feinen Uquere sind sehr erhitsend. Die über 
bittere Sobatansen, Pomeranzenschalen , Wermuth und der' 
gleichen abgezogene Wasser erhöhen die Thätigkeit eines 
trag verdauenden Marens. Die aus bittern Mandeln, Kir- 
schen, Zwetschen und Pfirsichen bereiteten gebrannten 
Wasser haben narkotische Wixknngen. Sie sind sämmtlich 
entiidirliche Leckereien, oder milssen ala Armeimlttel an- 
^eaehen werden. 

.]>er gewohnHohe und fibermSssige Gebrauch des Branntweins 
uad der gebrannten Wasser sttmpft alimälillg die Nerren-Reia- 
barkeit des Magens ab, vermindert die Empfindlichkeit und 
IVerventhätigkeit , und schwächt die Muskel -Gontractilität 
Starke Branntwein-Trinker verlieren die Esslust, die Schleim- 
liaut des Magens wird in einen Zustand von schleichender Ent- 
asüadung versetzt, welche Verdikung seiner Wandungen aiir 



Fol^e hat. Die Leber «chwltlt an und Terhärtet lich^ die 
Saugadern Vierden gelähmt, die Gekrös-Drüsen werden liar- 
ter, die Nervenlhatigkeit nimmt ab, Säuferwahnsinn stelU 
•feh eis 9 die Mntkelil tüuk in hohem Grade geschwScliI, 
«ad M entsteht Mantnu» viid ein lijdrepisoher ZotUuA, 
ier dem Leben der BrtmitweiihSlnfer ein JBnde maeht^« 

mj Oer biafifa OMau des BraDDiwaioa bripbränkt da« Zeugnogi- 
fCKbüfl. Sclion Falcoveb schrieb den Missbranciis diesci Getcänb 
die Unfruchll»rkeil der £ken beim gemeinen Volk in London so. 

JD) Ziuammmgewtvte geistige Getränke, 

Der einen Wechsel in den Genüssen liebende Mensch 
hat ferner manclierlci aus Spirituosen Flüssigkeiten, Zucker, 
Gewürzen ued Fruchtsäften bereitete Getränke erfunden. 
JBe genu^ deren Zoiemmensetzung ansudeuten, vm aus dem, 
Wae vorher f eaagt worden ist, ihre Wirkung sn benrtheilca* 
Zu eoleben gehdren: 

1. Der Punaeh, ava einem Anfgnaa Ton chlnealseben 
Theo mit Zneker, Citronenaiore« Wein, Amk oder Ran 
bestehend. 

2. Der Grog, Gin, aus heiasem Wasser, Zucker, Arak 
oder Ilum zusammengesetzt. 

3. Der Bischof und Gar din/il, jener aus rothem, dieser 
not weissem Wein bestehendi mit bitteren Pomeraneen-SclM- 
len und Zueker veraetat» 

4« Der QiAbwein, aua kochendem Wein mit maneheikl 
indiaehen GewQnen, Zucker und Ei|;elb. bereitet. 

& Wein mit dem Safte von Früchten ,* Kirachen , Hiid- 
beeren, Quitten, Schlehen, Gewürzen und Zucker vermiscbt. 

§. 251. 

. Wir kSnnen die feisten Getrinke nicht Teilameai I 
ebne noch einige dlgemeine Bemerkungen über Ihre Wir- 
kungen beicufigen , welche aich im Wesentlichen bei den 

Genüsse des Weins, Hiera und Branntweins äliniich sin^ i 
und vorzüglich von deren Gehalt an Weingeist abUäiigeH> ' 
fifäi gieidier Menge und Stärke d^r getieaaenea geitft<|ci^ 
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QetrioJte treten die Wirkungen um so schneller und be-* 
merkbarer ein, je junger der Menseh und J« weniger er t« 
ihren Gebrauch ^ewöhiil ist Moir|^ciiii, Mwie ftb€rln«p< 
bei leerem Magen nnd nach langeni Fasten tt^, ^irirkea ate 
raäeher nnd heftiger, ab v&hrend »der naeh einer Mählselt, 
oder Abends genommen. Bei aehr r«»hbaren nnd aensibein 
Menschen, bei Sanguinikern und Cholerikern, sind die Wir- 
kungen auffallender als bei Melancholikern und Phlegmati- 
kern. Durch Blut - oder Säfte -Verlust geschwächte Men- 
schen werden durch geistige Getränke heftig angegriffen. 
Dieae Verschiedenheiten hingen von dem in Jenen Verhält« 
nkaen obwaltendem veracbiedenem Grade der Erregbar- 
keltub. 

In geringer Menge genossen wirken die geistigen Ge- 
tränke zunächst erregend auf den Verdauungs-Apparat. Sie 
reizen die Nerren der Zunge und der Schleimhaut des 
Munds, und der Speichel wird reichlicher abgesondert. In 
der Magen-Gegend stellt sich ein angenehmes Gefühl Ton 
Wirme ein, welchea sich über , den gansen Körper yerbrei- 
tet^ und wohl mmftebst der Reiiung der Magen-Nerren an- 
zuschreiben ist. Die peristaltische Bewegung der Muskei- 
iiaut des Nahrungs-Sclilauchs wird lebhafter, und die Abson- 
derung des Magen - und Darm-Safts, der Galle und des 
jiankreatischeu Safts wird vermelirt. Sehr selmell gehen 
diese Getrinke durch ßiosangnng in die Blutmasse über, 
reizen das Herz zu öfteren und kräftigeren Contractlonen, 
«Inher der Pnla beschleunigt, ToUer, gehobener und stirker 
wird. Auch daa Athmen lelgt einige Beaddennigung nnd 
erfolgt tiiefer. 

Mittelst des Blnta bewirkt der Weingeist eine Reiimig 
den Gehirns mid erhiht dessen ThIIIgkeit Es stellt aldi' 
Heitiarkett, Fr^h^, das GefüM des Wohlseina nnd der 
Körperkraft ein. Bas Wahrnelimungs - nnd Verateltnngi- 

Vermogen] wird lebhafter, die Ideen-Association erfolgt leich- 
ter , und das Gedäclitni^s und die Einbildungskraft werden 
g^eweckt. Alle wiilküliriichen Bewegungen werden mit Leich- 
tl^^keit vollzogen. Das durch Torgeuommene angestrengte 
Muskel- Bewegungen verursachte Gefühl von firmndnng und 
Abspannung verschwindet bald. 
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• 

Der in das Blnt ^elan^te Weingeist ▼e7dampft nach 
und nach durch die feinsten Gefasse der Lung^en-Pulsader 
in die Lungeo-Zelichen, und entweicht mit der auageathme- 
ten Luft, in der man den Duft dea Aikohois bemerlLt Da- 
mit Tcrlieren aich aiimihiig die eingetretenen Wirfamgen. 
Der friatte Theil dea mit den gditlgen Getrinken in%e- 
wauMneii Wimen, die IMeii Staren nnd Sdie, die bemn- 
den ka Wein reieUieli rerlianden aind, werden duvA die 
Nieren ana dem Blate anageacliieden. Alle säuerUehen 
Weine aind liarntreibend. 

Der massige Gebrauch der geistigen Getränke nament- 
lich des Weins und Biers, ist dem körperlich oder geistig 
thatigen Manne, sowie dem Greise« nütalich, denn sie er- 
halten die Verrichtungen aller Apparate nnd Organe in der 
gehörigen Energie, Im Allgemeinen aind Mlnaer, wdehe 
Wein trinken» leUiaftert frehainniger, Utenr, freimlldiigery 
gerader nnd olTener ela aolehe, die eich anf den Ctenma dm 
Wamera, Caffeea und Theea beschränken. Dem kindlichen 
und jugendlichen Alter ist der Genuss aller alkoholisirten 
Getränke nicht nur entbehrlich, sondern selbst nachtheilig, 
wegen der atirken Reizung nnd Aufregung, die aie ver- 
ursachen. 

Frühe Gew6hnnng an den Gennm geiatigor IMrinke 
iat achidlieh, indem dadurch eine kftnatliche Refanng fiur 
den menaefallehen Korper henrorgebracht wfad, dermi «r 
in der Jugend nicht hedarf. 

In dem frühen Gebranch jener Getränke ist die Ur- 
sache zu suchen, dass so Tiele Menschen an schlechter Ver- 
dauung leiden. Die Verdauungs - Werkzeuge stehen ohne 
den Reiz deraeiben ihrer Verrichtung nicht vor, und alle 
milden und wenig reizenden Speisen, wie scldeimige Suppen, 
Milch - und Mehlapeiaen, Gemnae, iriache Kräuter nnd Ohnt, 
heliatigen leicht den Magen. Sie ▼emraachen Drftekeii und 
Spannen dea Magens, Oaaentwickelung und Anfrtoaaen» wenn 
nicht Wein dabei genomen wird. Ein tou der Kindheit 
an Wein und Bier gewöhnter Magen verträgt oft das Was- 
aer nicht mehr, das schwer im Magen liegt und Aufblähung 
verursacht. Alle starken Weintrinker verdauen schleclit, in 
Folge der durch den Wein herbeigeführten Abstumpfung 
der Heilbarkeit dea Magena. 
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aj Ein auffallendet Beispiel von der heftigen Wirkung der geisti- 
gen Getränke beim Hunger liefert Bligb mit seinen Gefährden, die 
schon durch einige ThetiGffel Toli Bob l>er«iiiclift wordeiu 

$. 258. 

Schüdem wir mdi die Wirkugen der im Uebemm 
^ovmeiieo geiitigeii GeMekei wosa viele dmreh dif Ge. 
fahl des grdMereii WeUwiin, md die Steigerung der Le- 
bens - Aeussernngeit und geistigen Verrichtungen , welche 
schon der massige Genuss hervorbringt, gar leicht verleitet 
werden. Meistens werden die Scliranken der Massigkeit in 
der Gesellschaft von Trinkern überschritten, indem der sich 
eioiteUeode Frohsinn und der geweckte Witi eioen Wett- 
etfer enevgt, lidi dureli die Trinl^eii in galer Lasiie, «ad 

"witrigen JCinfiUeii sb ftberbieten. Deshalb werdea Trink- 
Gelage lebendnitigen Meoiebeiii und wddieii, die wenig 
Gbrnkter-Stiike und SelbttibeherncheDg liabeii, ee liSeiitt 
gefahrlich o), und sie gelangen unvermerkt an den Rand 

' eines Abgrundes, von dem die Umkehr sehr schwer, ja oft 
ohnmöglich ist. Es giebt noch andere Veranlassungen, die 
aam Laster der Trunksucht fuhren. Oeftere grosse Ermü- 
dong.iuid Abspannung durcli körperliche und geistige An* 
etrengnngen eneegt fiang snm Genuss geistiger Getrinke. 
AechfeUgescIilageneHofflinngeD, widrige Seiiickmiei Sor« 
'geHf Oram «nd Kvmmer reichen oft den Becher, und aelbtl 
Minner Ton Geist vnd Talent endedrlgen/sicb, nach denn 
selben gierig zu greifen, um in seiner Gesellschaft die Un- ' 
bilden des Schicksals und die Undankbarkeit der Welt zu 
vergessen. Haben solche Menschen die Erfahrung gemacht, 
dass die geistigen Getränke jene Gefühle massigen oder gar 
beseitigen, so wird ihnen die Flasche eine Panacee, die sie 
nieht leicht wieder ▼eriassen* 

aj Dutct periculum esty 
O Lanaee! sequi Deum 
Cinßtnttm viridi t§mpora pampino, HoraiM, 

§. 258. 

Geistige Getriinke in grösserer Menge genommen brin- 
gen fixaltatioiit Berauschung, Trunkenheit und Betäubung 
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hervor a). So kann man die in einander iiherg^ehemUMi VAi- 
räume und Grade eines dnrch sie hcrbei^eführtea Zustan* 
des des- Lebens nenoea, deren Eintritt und Dauer von der 
Menge und Art der genossenen Spirituoss, und der Erre;- 
birkek der Trinker abhängt. Die damit verbundenen 
tcMniiigea Meten ibrigeas naeh dem Alter, derindMdael- 
Un CanstitntiiHi , dem tteanitba^Zustand «nd der geistige» 
Bildung der Zecher Yerschiedenheiten und Tielfältige Schat- 
tirungeu dar, wie Leidenfrost , Trotter , Schurwan^t, Fo»- ! 
STBR, K. RusH , Brühl-Craher, Garnier, MACüfisH ii. a. ^- | 
neigt haben. Aus den ron diesen Autoren mitgetlieiiteii 
Bflobat litnngen b) ^perde ich den Stoff nur Sohiiderung eines 
tbt den n^siolofen und Püyciiologea, -«vie fftr den Ant, 
^ieh baadktaagmrtiiaa OegfeostaMdes eotleiiiieiif fsian 
kb Uch rMuneii kann, darttbcr kafne «igonen Beobsdh 
tnngen und Bkftfaniigen geoiatdil mi MM. 

aj Dio ■aliMcban BeMBonnf«»« woaiH dieJOeutfcliffi 4Hs Vnw- 
jLenlneit in ibrea vertcbicdenen Gcadan J^««i^biif» |iat JUicbuski« 
(Verintachte Sebriflen B. 8 S. .32) luaunmeogettellt. 

Strohbi Deccet« medica de jehrielate. Ltpaiae 153 t. 4w 
^tuicB ProfcleiData de ebriorum affcctiooibus et moribu«. Praoco- 
InHi 1543. 8. 

EoiAR^ fitsfi DiasertatioMa ds oa«Mlt, -praeiemtldMeteuratloseelbric- 

4aib. Francof. 1568. 8. 
Skidelius De ebrietale Libri tret., Hsnov. 1594. <9* i 
MACiaqa Dias, de viaolenti« «juaque malis. Fr. 1618. ' 
BoiiFiVK Dias, de ebrictate et crapula. Jenac 1667. 4. 
Bast Ebrietas medice considerata. Ifegiomontii 1682. 4. 
"Mallihkbott Ebrietatfs pathologia, Trajecli atl Rhen. 1723. 4. | 
J. |f. Caatbeosbr Dils. de nex« utilitafe cbrietatia. Francof- 

Viaa. 1740. 4. 

Jvcji, Disi. de ebrictate «j^w^ue noaUs pr/ioQaYfMvlw et ,ioU«lidi|> 
fordiac 174L. 4. 

W. B. Nbbbl rcsp. II. F. BecrDiss. de ebrietatc. Hcitlelbcrgac 1746^4.; 

P. S. HoRUs Abhandlung von der Trunkenhcir. Stralsund. 1747. 

P. F. Gmeliv resp. C. M. Zeller Diss. de noxis ex al)usu pofuum spi- 

rituosorum in hominem sanum et acgruin redundajitibus. Tu* 

bingae 1767. 4. 

Lbidsmaost resp. T. G. Hamsss De causa inebriandi tpirituum vino* 
aoriim. Duisburg. 1780. 

Hl. Tbottbr Diss. de ebrietatc, eina^ne affbctibos In covpua hnaunun) 
Sdiubiiicgi t7ä& 
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T .TßOTTBR An Essaj medical, pbüoitopUicalaaUcheoiical on DiuDiciicss. 

London 1810. 8. ed. 4. . 
^ » Ueber die Troalicnbeit und deren EiaAntt enf den meoschlichen 

Körper, ubersetzt, mit psychologischen Bemerkungen Ton 7. C. 

HoFFBAOBi. Lemgo 1821. 
'Obser?ations on the fierniciont conteqnences nf tbe excewiv« nie 
tX spiritnoos liqnott. Dublin 1788. 8i 

J. ScnuBMAss Dt «iE^eÜbas lignora« ^Iritnosonmi. HaifleroTic. 
1791. 8» 

J. FoBSTBB Pbysiolegtcal veflexions on the destrncMre Operation of * 
spirituons and iermented Uqoours on the animal sjslem. Lon- 
don 1812. 8. 

Rusn An inquiry fnto ihe efFbcts of trdent apirits opon tbo hnmaa 
body and mind. Pbttadeipbia. 

Bb&ia CaiMrti ITieber die Trunktnt^t nnd «ine talionollc Heilmefliode 
deraelbea mit einem Vovworlt von €. W. HnrNiUin« Betlin 
i8t9. 8. , • 

J. G. KoBiBBB disi^ de Triette Dorpat 1820^ 8» 
GiltHin» De TaEffet dea lifueoia nlcooliqa^ et rivreiB«. farts. 8^ 
F. Ebbii iDe tpirituofOforn .inprioiif imanodice haustorom effectu. 

Beroliai 1828. & 
BoBBBT BUcvtiB The Anatomy of i)raakeoeM. Glasgow 1827.. 8. 

§. 2M. 

Die erst« Wirkung des reichlichen Geniupes Ton W<9ja 
•der mAeMif gßkikgm 4irair$Qke UH B^igferwag der Ubmu^ 
AeoMerun^D und Aufrefimg der Seelen-Actloneo* llaraaf 
devten ttte ImierMi iHid kmesm Ertdi^iiiifeiit töweU die, 
weIßlM der Triilcer den Beotpdiler darbietet, ah die, 
welche er in sich seibat wahrniauai. Mit jedem geleerten 
Glas hekomnat das Antlitz den Ausdruck grösserer Bele- 
bung und Heiterkeit. Die Augen glänzeu, die Wangen rö* 
then sich, die Stirn entwölkt und glättet sich, der Mund 
bfikemnit einen lächekiden Zag, kurz die gaBae.pjbjaiogncK 
mle' iied «He BeweipBngen dei AiitUtiei '«If jon nngewolui- 
lielw LebliaftigMl «od Aofireiamig. AtlimeaiiiidBlutadaiif 
stnd beaehiewid«e> die Brasi hebt wid eeakl aleh leAdrt» die 
Arterien UepfM öfterer Bad atikker» die Yenea eiod velier 
und laufen auf. Ueber den Korper Terbreitet afch eine an« 
g-enehme Wärme. Die Haut fühlt sick wärmer an und dün- 
stet reichlicher ans. Die Muskeln sind beweglicher, kräf- 
tiger «ad alle ßewagengen werd«ii mit jaoaser I«ei4ihti§]Ki( 
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Toliio^en. Die Sprache ist schneller , lauter and ausdrnck- 
Toller, und sie Terräth f leich den Handlongea ood Gestikih 
Utionen Affekt 

Der Trinker ist von dem Gefiihl Termehrten Wohl- 
MiM maä erlMMiter Kraft erfiUit Sein Geist ist freier, an!* 
gevMltiert «iger^^tw, wi4 die inteUeetnellee Fnnktfoiei 
rfBd ^eiieigert Aeuiere, die Simie treffende Gegeiiitiii4e 
▼emnelieo lebhifleJBaipfiadiiii^eii, und diese werden tchadl 
und klar wahrgenommen. Mit gromer Leiehtig^keU verknüp- 
fen sie sich zu Vorstellungen. Die wiedererzen gendc Ein- 
bildungskraft ist thätiger, alle Arten des Gcdäclitnisses sind 
geweckt, und führen dem Bewusstsein einen grossen Reich- 
tiinm Ton Bildern Tor. Unerwartet tauchen Erinnerun- 
gen ena früheren Lebens-Verhaltnlsten auf. Die selbstscbif- 
ÜBiide BittUldmigekmft, die Piiantasie, ist lelslnfter uA 
g^ihender, und betelkÜttgt die Seele engeneboi mit üatä 
Spielen nnd CkmkeleleD. Bei dem rtielien Fluge der Ge- 
danlren fllemt der Oeltt In gute Lenne und Witi iberi 
selbst oft bei Personen , denen solche gewöhnlich fremd 
sind. Auch das Urtheils- Vermögen ist geschärft, und die 
treffend gefällten Urtheile überraschen durch Bestimmtbeit, 
Klarheit und Bündigkeit , besonders über Dinge und Ver- 
liütnlMe, in denen es nicht sowohl anf richtigen und abge* 
mesieneii Ging der GedanlLea, eis asf acknelleii Bück ift* 
kolmnt 

Die CtemÜli des THnkefe erheitert deh ImsMi 
meKr a), Sorgen nnd Gram sehwInden, der Venegte be- 
kommt Muth , der Niedergebeugte erlangt Hoffnung , der 
Blöde und Schüchterne gewinnt Selbstrer trauen. Er zeigt 
sich empfanglicher für die Gefühle des Wohlwollens, der 
Theiinahme, der Mitfrende, des Mitleids, der Rührung» 
Freundsdiaft nnd Liebe, sowie fdr Billigkeit und Recht, 
und diese geben Bieh in den Minen, der Sprache nnd den 
Handlnngen knnd. Ist die Seele Ten heftigen Leldensehif- 
ten erftUti so verliert sie sieh leldit in TVinmerelen. Dsr 
Verliebte hesehlfligt sieh mit dem Gegenstand eelner Liebe, 
der Ehr -nnd Ränkesüchtige schmiedet Pläne, der Ge- 
krinkte sinnt auf Rache. 

Uebrigens zeigt sich der Trinker in diesem Zeitraum 
nicht in seiner wahren Gestait, sondern so, wie er in dta 
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Att|eti anderer Menschen gern erscheinen mochte. Er hi 
bemüht eeine Tortheilhaftcste Seite herauszukehren und sich 

0 

im. glänzendsten Lichte flarzusteilen. Gelehrte und Künstler 
kramen ihre Kenntnisse aus, schildern ihre grossen Ver« 
dienste , ond reden Ton wichtigen Unterneinnungen. Krie- > 
ger iiiid Seeleute enSMen ihre Theten und bestandenen 
OeUten« und tlnd Tom Math entfleiamt Kurs datch 
den Wein Exaltierte, sind rnhniredig, grossRpreehendf 
prahlend, und gefallen stell In der IBntfaKiing des Pfa-ien- 
Schweifes ihrer eingebildeten Vorzüge. So kommen denn 
Schwächen und Eitelkeiten zum Vorschein « die der Mensch 
bei nüchternem Sinne ^ meistens auklug ist, dürchbückea 
au lassen* 

Dies sind die Phänomene der durch den Gentisi geisti« . 
ger Getränke bewirkten Aufreianog des Nervensystems und 
der aenaorieilen Tbatigkeit, und der damit rerbnndeneii 
QefSlhle vnd Ümpfindungen. . Sie maeben den Zeitraum der 
Sttitetipn aus. Der Trinker f&hlt Lust uiid Kraft, ist' mit 
eich und der Welt zufrieden und Tersöhnt, und darin he* 
steht die Ton manchen Dichtern, Anacrhox, IIoraz u. a., 
mit 60 reizenden Farben geschilderte Seeli^keit des Zechen», 
Dieser vermeintlichen Seeligkeit werden aber solche nicht 
leicbt mehr tbeilhaftig, denen das Zechen zur Gewohnheit 
geworden iati denn der Wein, an oft und in an grotaer . 
Menge genossen, rerüert allmäblig, gleich allen ReiindttelOf 
fMine belebende, aufregende und erheiternde Kraft 

a) Begel ist es swur, dais die geistigen Getcänke das Gemfttb eiw 
Jieilern, doch gicbt es auch Menschen, die, wenn de dem Becher 2tt 
irlel togesproclien haben, niedergeschlagen werden» nnd vrolil Thräneii 
irergicssen. Bei diesen finden sich, wie HoFFBADcn scbarfäinnig bS« 
nicwktf Deposita schmerzlicher AfTectionen, die in der Seele schluni« 
inern ond in Folge der durch den Wein bewirkten Aufrcgang wach 
werden, oder lebhafter hervortreten. 

V Welche gute Wirkungen Krieger dem Wein zuschreiben « hat 
'SHAKBsraASB (in Heinrich lY) den Hauptraann FalstaiT in Folgendem 
au<;<>prechcn lassen: Burseheii die keinen Wein trinken, sind gemeinig* 
lieh Narreh und feige Memmen , was einige von uns auch seyn wurr- 
den, wenn's nicht die Erhitzung tiiüte. Ein guter spanischer Sect hat 
eine zwiefache Wirkung: er steigt euch ins Gehirn, zcrtJieilt alle' al- 
I)crncn Diinslc, die es uiögcben, macht es sinnig, sclin^ell und rrlinde- 
jrisch, voll Ton bebenden, feori^en und ergötzliciicn Bildern« Wenn 
Xiedcnaaiin'« Phjniologie. 3. B<1« 22 ' 
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,dSefe äMun der SUnme und Zange uberliefert werden» lo wird vortreff- 
Hclu^C Witz darautl Die zweite Eigenschaft unseres vortrefflichen 
Sects iil die Erwärmung des Bluts, welches zuTor kalt un3 ohne Be> 
Vcgung, die Leber weich und bleich lüsst, was das Rennzeichen der 
Kteina&thigkait «od Veraagtliett ist; aber der Sect erwärmt es , und 
bringt es von den inneren bis zu den äussersten Tbeilen in Umlani 
,£r erleuchtet das Antlitz, welches wie ein ^Yachfeuer das ganze kleine 
Königreich, Mensch genannt, zu den Waffen ruft, und dann stellen 
sich allq die Insassen des Leibes und die kleinen Lebensgeister aus 
den Provinzen ihrem Hauptmann, dem Herzen, welches durch dieses 
Gefolge gross und anft^eschwellt, jei;liclic That des Mulbs verrichtet 
Und diese Tapferkeit kommt vom Sect, so dass (leschicklichkcit in 
den Waffen nichts ohne Sect ist, denn der setzt sie in ThätigkeiL Ge- 
lehrtheit ist ein blossci Hanfe Goldes von einem Teufel verwahrt» 
bis Scci sie promoviert und in Gang und Gebrauch setzt. 

Fihrt- der Trinker mit der Aufinhme geistiger Ctetriake 
fori, woiii ihn das beKaf lidie Oeftthl sefnea ZiMtandes leiclit 

Terleitet, so geht der Zeitraam der EiaKation und Fröh- 
lichkeit In den der Ueberreizuiig über, welchen man Ransch 
nennt. Das AntHlz färbt sich dunkclroth, es wird aufgetrie- 
ben, und sein« Muskeln zucken oft unwillkührlich. Die 
funkelnden Augen rollen, der Blick wird stier, unstat und 
wild. Daa Athmen iaft nngieich, bald schnell und knrs, Md 
tief «nd aen&end, md die ana^eatoaiene Lnft Tcrimitet 
stark den Dnft dea dnrcli die Lungen Terdampfenden Wtkt- 
geiatea. liie Arterien klopfen heftig und die Vcaien strolsen 
von Blut. 

Frohsinn und Witz entarten in schlechte Spas^e, nnaatl" 
^ Melle oder beleidigende Reden» Ea erfolgen AuabrÜebe la- 
bender Lust, unmtaiges Lachen, briHlendes Singen wd 
brutale Handlungen manelierlei Art In dem Paroxiemns 
dea Rausches yersehwindet, wie in den Anfillen des Wahn- 
sinnes, das Erröthen gesitteter Schani, so dass nun scham- 
lose Handlungen ohne Anstand begangen werden. Der Wein 

wird niclU mehr gekostet und geschÜurfti sondern eiogegons^n. 

- • 

Hie Sinne fangen nun alhnihlig an ihren J>ien8t sn ver- 
sagen, und sie überliefern der See^e die durch iussere Ob- 
jc^te gei^achteu ii^Iadiriiclie unrichtig. Der Berauschte tielit 
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die Gegenstände verwiseht, unklar oder doppelt. Er lidrt 
weder die Stimme anderer noch seine eigene deatlleli, er 
Mhreit und tSngt faifcb. Et «telien siok feraer M ier 
Ueberreinmjf ditit- Shmesofguie Tftmieltinifen efii, lfüiifcMio 
und FnäktsikSieheiff tMAe Oltrftnktiiig«». 

Di« Einbildnn^skrafl i»i in hohem Crrade aiii^ere|[t, er« 
hiixt und i(rild« Binder treten io Menge mit grosser Schnei* 
ligkeit und In bnnter/nnd regelloser Association auf« 
Die Seele Termag sie idcht gehörig aufzufassen, festinhalten, 
ma Terbinden und ihre Aufmerksamkeit auf sie zn richten. 
Die SchuelHgkeit und Verworrenheit, mit der die Bilder auf- 
einander folgen, tritt dein Verstände bei seinen bedacJitigeii 
Operationen in den Weg. Dem Berauschten wird das Sich- 
ten und Verbinden der Gedanken höchst besciiwerlich, und 
es stellt sich allmählich Unvermögen ein, die Gedankien nmr 
no lange festaubalten, als nöthig ist, sie in die einfkclulte 
Ordnung und Verbindung su bringen. Daher whrd dsa be*- 
•onnene Denken und Drtheilen gestört und getrübt. Bei 
dem schnellen Fluss der Bilder, dem Terworrienen Vorstellen 
und der erschwerten Reflexion wird ea dem Berauschten 
unmöglich, zusammenliängend za reden. Die Erzählung ir- 
gend eines, wenn auch eben nicht verw;ickeltcn Vorfalls 
'wird ihm lästig, er wiederholt und verwirrt sicli und kommt 
damit nicht zu Ende. Die Anstrengung, welche Ihm der 
Versuch macht, seine Gedanken zu ordnen und zu yeibln- 
«len, Teratimrat ihn leicht, und diesa glebt hftufig VerairiM* 
^ang . zu Ausbrüchen tou Blissmuth, Unwillen . und Eoni. 
'Sehr aufgebracht werden Berauschte, wenn s|e In einer fir* 
Zählung unterbrochen, oder wenn Einwürfe gegen Ihrte Be* 
hauptnugen gemacht werden. > - ^ 

In diesom Zeilraum ediwindet allek SebehiM und Ver- 
stellen, die Heuchelei Terllert ihre Bfaak^ alle Sohwacben dea 

Charakters treten hervor, und es bewährt sich das alte Sprich" 
•wort: in vino veritas. Scheinen kann der Berauschte nicht mehr, 
weil er nicht vermag, sichzusammenznnehmen und seinen Ge- 
danken einen besonnenen Gang anzuweisen, um da» Bild 
Ton dem, was er scheinen will, zu entwerfen, festzuhalten 
und auszuführen. Das Verstellen wird ihm noch scliwerer, 
denn daiu wird kalte Beilonnenbeit erfordert, wekbe der 

22 ♦ 
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Rausch nicht anfkonmen Itol^ So zeigt der Berauschte 
die wahre Natur seines Gemiiths-Zustandes und Charakters, ; 
im Reden, Handeln und im ganzen Benehmen. Der Rausch ' 
micht aufrichtig, trunltener Mund redet aus HerzeaBgroAdi : 
er giebt alle Geheimnisse der Bnigi ohne Rückhalt preit ' 
und TerheimllGht nicht leicht etwas aus egoistiichen Abaicli- 
ten. AUeB Zartf^elfihl und alle Rückaichten im .UmgaBj 
mit anderen 9 alle Schicklichkeit und aller AnatanÜ, werdei 
hintangesetzt, und eneheint der Beranachte im ichimdil- 
aten Gewand. 

Die Gemüthsstimmung der Berauschten- hißtet übrigem 
nach der Körper-Conatitution, dem Temperament, der gei- 
ati^en Individualitit nnd den Torherrachenden LeideDschaf- 
ten Yerachiedenheiten dar* Im Allgemeinen Itat aleh eiie 
groaae Neigung zn heftigen AITecten wahrnehmen, die imA 
jene Zustände bestimmt werden. Sanguiniker sind roeiiteii 
gütig, liebevoll, ausgelassen lustig, muthwillig, sehr beredt, 
laut und lärmend. IMenschen mit sehr reizbarem Ncrven- 
Sjratem werden leicht zärtlich, sentimental, läppisch, bizarr, 
und Tcrgiessen Thranen. Choleriker sind unruhig, tobend, 
anffahrend, luriickstoaaend» sankaüchtl^ und au den heftig' 
aten AnabrUchen von Zorn geneigt Sie bilden aich Bdei- 
dlfungen ein, oder lingat beigelegter oder scheinbarer f eh | 
feaaener Groll erwacht wieder, aie verlangen Abbitte aod 
Genugthuung, und so erfolgen heftige Aufwallungen, die sieb 
nicht selten mit Bin tvergi essen und Mord endigen /z). Me- 
lancholiker sind trübsinnig, in sich gekelirt , und reden 
mit sich selbst. Phlegmatiker verhalten sich leidend und 
schweigend, und sinken wohl besinnungslos nieder, noch ehe 
aich der Rausch reeht kuud gegeben hat 

<i) 0/ tkou imnsilde spirit oj wine^ if thou luist no munf'ffl k 
knowttljr, igt IM call üitt'DeviL Shakespeare* 

. Auf den Rauach folgt bei fortgeaetiter Aufnahme gei- 
atifer Getrinke die Trunkenheit oder Besoffenheit, die sick 
durch Selnvächung und Herabstimmung der Lebrns-Aeusscrun- 
gen, iu Jb olgc der Ucbmeizimg, durch Sttiriuig^ alier iSee- 
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ieii-Actioiieii und einen eintretenden Anfall von Imeyn 
cfiBrakterisirt. Dieser Zeitraum endigt mit Tolilcomniener 
Unterdrückang der Seelen- Vermögen, gänzlicliem Schwiaden 
4«8 BewBMCBeyiM md betiafrendani Schlaf. 

Die Tniiikcnlieit kündigt sich an durch allinähliges Er- 
bleichen des aufgedunsenen Antlitzes. Die Gesiclitszüge 
werden hängfend, die Mundwinkel senken sich, und die stie- 
ren Augen verlieren ihren Glani. Die Haut wird meistens 
kalt und blas«, daa Athmen ist nnregelmaaaig, peufitend und 
atÖhnend, und der Pnla fingt an weicher^ matter und lang- 
aamer zu werden. Ea atellt ateh daa Gefühl tob Ermattung 
und Kraftlosigkeit ein. Alle ' wlUkührllchen Bewegungen 
>verden träge, beschwerlich und unsicher. Die das Glas 
führende Hand findet den Mund nicht melir, und verscliüttet 
den Inhalt. Die Bewegungen der Zunge sind lästig, die 
Sprache wird undeuiUch, schwer, lallend, oft stotternd, 
und «t^ckt endlich ganz. Der Kopf sinkt nieder, die Arme 
^liinjg^en herab« der Gang ist achwaukend, die Füaae kreuzen 
■ich, der Besoffene weiss keine Kichtung mehr beizubehal- 
ten, atrauehelt und fallt. 

Die abgestumpften Sinne versagen ihren Dienst, der 
Betrunkene kann aie nicht gehörig gebrauchen und ist ihrer 
nicht mächtig. Bei der Schwächung und Stdrung der Tha- 
tigkelt der Sinne und der im holien Grade erhitzten Eia- 
bildnngskraft, welche der Seele Bilder in ao buntem Gewirr 
und in so wilder Regellosigkeit Torf&hrt, dass sie dieselben 
^ar nicht mehr festzuhniteii, zu sichten und zu ordnen ver- 
mag, entsteht Unterdrückung des Verstandes und Aufhebung 
der Besonnenheit. Der Detrunkene weiss die durch sinn- 
liche Objecte erregten Empfindungen nicht von den Bildero 
SU unterscheiden, welche ihm die erhitzte Phantasie Torgau« 
kelt, und beide Termengen aich. Bei der Abstumpfung der 
'Sinne erscheint ihm die Ausaenwelt in einer falschen 6e- 
• »stalt, er wihnl sich, au einem anderen Orte mid unter an« 
.deren Personen zu befinden. Seine Welt ist nicht, die wirk- 
liche, sondern die eines Träumenden, welche sich nach 
seiner Phantasie gestaltet. Zwischen den Träumen einea 
Trunkenen und denen eines Schlafenden waltet nur der ün- 
-tfirachied statt y dass Jene rhapsodischer oder uuzusammen-, 



Iiaogeoder, tumultuarischer und verworrener sind, die deg 
letsteren. ht der BetrimkeAe nicht bei Sinnen, denn das 
Iii qnr derv welcher mittelst deraetfMii .das Yerhäitniss der 
Avtteadingc zu sich erkenat, aa htm er nicht bei eich selbit 
•eyn, und er ist ticli desZiisammeiihaiigee Beines § egenw&rti|;eB 
SuBtuide« mit einem Torlkerf ehenden oiebt mehr bewnsst e}. 
80 stellt sifeh' ein wahrer Anliüi rom Inrseyn vnd Delirinm, 
▼en Walifisftin end Tonhell- ein b\ nnd darin kk die nielisfe 
Ursache der falschen Urtheile und der in diesen begründe- 
ten TerJkchrten Handlungen des Trunkenen zu suchen. Was 
er spricht und thut, verräth die Verwirrung seines vorstel- 
lenden und denkenden Wesens. Endlich erfolgt gänzlicher 
. Verinat der Sinne, die Vorstellungen laufen wild durch ein- 
ander, /eä atelit aich Sehwindei ein» alie Seelen- Vermöfen 
werden anfgehoben nnd nnterdrOcht, die Beainnunf achwin» 
det e) nnd daa Selbatbewnaiiaeyn erloseht Der Betmnkcne 
ainkt an Bode») nnd fSIlt in B^tinbnng nnd tiefen Sehhi 
Dabei Sussert sich ein solcher Grad Von Unempfindllchkeit, 
dass äussere Reize nicht im Staude sind, den Trunkeaeii 
aus der Betäubung zu wecken. 

• 

Oft tritt bei der Üeberhidnnf dea Magen mit Cretrib- 

hen Aufstossen nnd wirkliches Erbrechen ein, namentlich 
bei Menschen, welche zugleich viel Speisen zu sich genom- 
men haben, indem die Verdauung gestört und unterbrochen 
wird. Harn und Darm-Excremente gehen unwiilkührlich ab. 
Der Mund des in Betäubung gefallenen ist geöffnet und die 
Unterlippe hängt herab. Die FnpUlen der matten , trüben 
«nd Ihrinenden Angen aind in der Regel erweitert Daa 
Athmen iat langaam, beaebweriich, nngleich, oft atShnend, 
•chiiarehend nnd rSehelnd. Die Hant ist halt ansniulüen 
«nd mif Schweisa bedecK Der Puls ist meistens langsam, 
weich, schwach und oft kaum fühlbar d). 

WIhrend dUeaea Znatnndea ataOin aieh nicht aelie» Ow- 
vnlaifHm cifte), oder cht wahrer epileptiseher Anfoil mit 
Selianaf vor 'dem Mttnde^ Auch beobachtette man wildes 
Irrredeu, namentlich bei jüngeren, sehr reizbaren und blut- 
reichen Menscheu. Bisweilen erfolgt Verlust der Stimme/) 
nnd wahre Apoplexie, das Antlitz wird blauschwarz, das Ath- 
men i»i iiöehst bescJiwerJich» die fimpfiad liciikcit und Be* 

1 
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weglichkeil siiitl gänzlich aufgehoben, imil der Betrunken« 
stirbt. Dem Si^hlagfluss sind vorzügliclr ältere vollHäftige 
Personen ausg^esetzt, die viele sehr nahrhafte Speiden ßc- 
niessen. Der Anfall erfolgt, wenn sie wahrend einer Maiil- 
seit eine grosse Menge Weins oder andere geistige Ge- 
trinke in sich nehmen. Eines Theiis drückt der mit Spei- 
sen und Getrinken überladene Magen anf die Aorta« wo- 
dnireh der Lauf des Bluts sur unteren Körperhiifke erschwert 
und dann in grösserer Menge zum Hirn getrieben wird. 
Anderen Theil» stellt sich bei der reichlichen Aufnahme 
von Chytus und geistigen Getränken eine Ueberfülluug des 
Blutgefäss-S^stems ein, welche starken Andrang des HUiis 
xnm Gehirn, grosse Ausdehnung und Zerrelssung seiner Ge- 
IStose inr Folge hat und so dessen Actionen aufhebt Mei- • 
•tens werden Betrunkene befm Elnsclilafen tobi Schlag, 
gernhrt. 

aj Ef lietiea aich viele Handlungen von Betniokeaen anfubren, 
wdcfae beweiieDy dait die ' Verrichtongen der Sinne gestört sind, 
and dats das Bewnsitieyn. iliref ' eigenen Zostaades und dei Ter- 
hfltoltiea desielbcn lof Aonenwelt getr&bt iit. So ers&blt Tkonm 
'Von einen Betronkenear^ den man an< einem Latemeiipfakl ftad^ 
welchem er eine liebee-fiklSnmg machte, Ei^ Bera^pse^ter, 
an slnem Braonenttock aein Warner abaehlng,' Terweille daielbtt 
eine halbe Stunde, weil er daa Plltscbem des Wassers für seinen 
abfliestendm Harn hielt. Hieraus lassen «ich auch die verkehrten 
Handlungen nnd GewalithäÜfkeiten erkl&ren , wdcba Bcwffeoe 
begeben. 

^ Nach CvMAWB 'ist der Paroxiinrai der Trankenheit ein Gemisch • 
'von AaMnäa,'lntania and Manie. 

cj Bisweilen ist der Trunkene vor dem gänzlichen Schwinden St$ 
BewQSstscyns sich seines kläglichen Z'iftandes Aoch so weit bcwusst» 

dass Cr cineu Ott d&r Ruhe aufsucht. 

dj So hat Ogstok {in The Edinburgh medical and t'urgiemt 
Journal) neuerlichst die Erscheinungen der höheren Grade der Trun- 
kenheit bei sechsuodxwanzig von ihm beobachteten Personen ge- 
schildert. 

e) Einen Fall von Trunkenheit niit den heftigsten Convulsioncn 
verhuudea hak Pxacr im Journal de Medecinf 1792 Aout lir. 1 mit- 
getheilt 

fj HippocBATBS Jphorism, Sect. Ö Jph, 5. Si $briu$ ^fuhpiom 
npente a^fn^ßat, eonvuliui maritur» 

\ 
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Nach Verflnss mehrerer Standen, mveilen ent oicft 
Unserer Zeit a) , erfolgt tdiwerea Erwachen aas dem be- 
täubten Schlaf. Der Brwaehende fat nicht gleich weder 
eich, noch «lesOrfs, an dem er sich beßndct, noch das, was 
ihm he^cg;net, klar hewnsst. Sein Kopf ist eingenommen, 
duBter, 8cli\ver und wüst. Er hat das Gefiihl von grogser 
Abgeachlagenheit , Mattigkeit, Kraftlosigkeit, Kopfweh und 
Ahapannnng des Geistes. Daa Antlitz ist bleich, erdfalü 
«nd aofgedunsent und die Augen aind trüb, matt und ^Itn* 
loa. Daa Athipen tat trige und erachwert, nnd eaateUtdcli 
SftereaGShnen ein. Meiateni folgt mehr oder weniger 1ie> 
merklich ein fieberhafter Zuatand, verbunden mit grosser 
Empfindlichkeit der Haut für die Luft, mit Schauder und 
Frost, häufigem, klciuem und ßchwathem Puls, und mitflie- 
gender Hitze abwechselnd. Es äussert sich starker Durst. 
Die Verdauung ist gestört. Die Zun^e ist mit Schleim be« 
legt und der Mund ist pappig. Es tritt saures Aufistonca 
und Abneigung gegen Speisen ein. Die Vornahme Ton Mus- 
l^el-B^weguugen iat hSchat beachwerlicb» Zuweilen liast die 
,lVunkenMt ubele Folgen zurück» groaae £ntkrlflUuig, Zit* 
fmt der Glieder und SchlafloBigkeit, 

a) Mo|i<iACKt (lie sedibus et caussis morbontm Epist. 19 ^''^'^^j 
gedenkt eines M[anncs, der dre^ Tage lapg .betrunken und. siiuiloifV 
jha4 «» Tieften starb. 

Die angegebenen Erscheinungen Ton Aufreizung ^ 
Nerv'en-Sjstenis und von Steigerung der Hirn-Thätigkeit im 
Zeiträume der Exaltation und des Rausches, und die im 
Zeiträume der Trunkenheit sich eiusteliendeu Eraciicinun^en 
des Nachlasses und der Abspannung der Nerven-Actiooea 
bis zur Unterdrückung der ilirn-Verriohtungen und tüII^ 
Vetlnbung, aInd unliugbar' den Wirkongen dea ins Blat |e* 
langten Weingelatea und der dadurch im Nerrenqratem bar* 
Tor^^ebrachten Yerlndernngen luiqachrelhen, 9le ht dea 
Nahrunga- Schlauch reichlich eingeführten geistigen Getrlal« 
verursachen zunächi^t eine starke Reizung in den Nerv« 

Ucr Virdftuutigs-Wci kj^eugQ , weklic vcmeiirte Abmdenmg 
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der VerdauungBsafte und lebhaftere peristalüscüe Bewegung 
der Fieischhaat sur Fol|;e hat 

Ins B\ui übergeg^angen reizt der Weingeist ^aeHensn 
•chneUeren und iLrifdgereii Itewegmigoi, und beivrirlct -ttir- 
keren Andrtng des Bluts zum Gehirn, Rficlcenmiffk nnd den 
Nerven. IXas mit Weingeist Termisohte BIni steigert die 
sensitive Tiiitigkeit und das motorisehe Vermögen des Ner- 
Tcn-Apparats; es stellt sich grössere Reiz-Empfänglichkeit 
in den Sinnes-Organeii für Reize, und vermehrte Beweglicli- 
keit in den Muskehi ein. Die Thätigkeit des Hirns wird 
erhöht, und alle seine Actionen, das Empfitiden, Vorstellen, 
die Pliantasie, des Bekehren und die Wiliens-Aeusserungen 
▼errathen grössere Lebhaftigkeit und Exaltation« Auch die 
Tom Rückenmtrk abblngigen AtbmnngB-Bewegnngen eriol- 
gen schneller nnd lebhafter« 

Bei fortgesetster Aufnahme geistiger GetrSnke wird der 
Andrang des Bluts xn den Gefaasen' der Hinte nnd dftr Sub« 
stanz des Hirns, des Rückenmarks und der Nerven immer 
stärker und die feineren Gelasse sind mit Bhit überfiilit. 
Zugleich erfolgt Erguss \oii Serum in die seröse Haut des 
Hirns und Rückenmarks, sowie in die Hirnkammern. Die 
Veberreisung, welche der Weingeist mit dem Blute in 
der Substsns des Hirns nnd der Nerven hervorbringt« hat 
Im Zeitraum der Trunkenheit Herabstlmmnng der Nerven- 
und Hirn-Thätigkeit, nnd Nschlsss nnd Abspannung der 
Nerven- und Hirn- Verrichtungen zur Folge. Die Reis-Em* 
pfXnglichkeit der Nerven für Sinnes-Reize nimmt ab, und 
die Eigenscliat't der motorischen Nerven, in den IMuskeln 
Bewegungen zu erregen, vermindert sich. Das Empfindungs-^ , 
und Vorsteilungs- Vermögen, die Einbildungskraft und der 
Wille zeigen Störung, Hemmung, Verwirrung und Nachläse 
in ihren Operationen, die sich mit gänzlicher Unterdrückung, 
Schwinden des Bewusptseyns und Betäubung endigen. Die 
Abspannung nnd Herabstimmnng der Energie des Nerren- 
dystems glebt sieh ferner In den Verrichtungen aller übrigen 
Apparate kund. Die vom Nervensystem abhängigen Ath- 
mungs-Bewcgungen werden träge, langsam, beschwerlich und 
ungleich. Dies hat verminderte und geschwächte Blut-Berei- 
tung, einen Nachlass der Muskel-Contractililät des Herzens, 

und langsameren und schwächeren Riutumlauf zur Folge. 

« 
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Dft alle Organe ein zur Unterhaltung ihres Ernährviigg- 
Geschäftes wenig taugliches Blut bekommen, so werdea 
ihre vitato £igeo8chaften and Vermögen herabgestimmt 
Dil» Orfiae telgan aieii weniger reiibar finr die sie sur TU- 
tigkeil «negeedett Bein, dKe Bewegaügeii des Mageu iii 
Darnii(aiialt verdee terpid, • «mI die ScUiest-lfiiskclii da 
Mettdamis end der BIAse rfed bei Seiiwieliinig des BinHiMi 
des Rückenmarics und seiner Nerven, nnd der VemiD^ 
rung ihrer ContractUitat unfähig, die Excremente und den 
Harn zurückzuhalten. Die Absonderung der Säfte in den 
Drusen erfolgt langsamer. Bei der Störung im Ernährung»* 
geschift stelll tieli eindevoA «hlnkigiges SieiLen de» Waroe- 
finettgimg ein* 

Sowie der Weingeist naeli «iid nacli am dem Mite 
dareh die Lungen Terdampft, ttnd die RievetionMIrgue, 

die im Ueberraass aufgenommenen Flüssigkeiten ausleerem 
lässt die Unterdrückung und Herabstimmnng der Hirn -und 
Nerven-Thätigkeit allmählig nach, die Empfindlichkeit und 
llfotllität heben sich, das Bewusstsejn l^ehrt wieder, und 
die Seelen-Operationen Itemmta. hl Qmgf wiewohl mit 
SoWiehaag ihrer Baergle. 

Dast wihrend der TTaakealieit and Betiabang die 6e- 
fiisse des Hirns, des Rückenmarks, der NerTen-Ursprun^e, 
und Hirnhäute mit lllut überfüllt sind, und dass Serum ia 
die Hirnkammera und die seröse Haut ergossen werde, e^ 
hellet aus den von YIev^bk a)^ Schräder 6^, Morgagni 
and OfiSTON d) Yorgenommenen Leichen-Oeffnangeo ^on 
Personen« die ia der Traal^eaheit Terstorben waren. 
^haben sie bemerkt» dass das Seram der Hin^aaunera dci 
Daft daa Weingeistes deatlich verrith. 

aj De apopUxia observationts p. 7. 

bj Observßtiones anatomicQi'm^dicae» Sciihader crkaunlc 3en^ 
lieh den Geruch des Branutwcins an der Flüssigkeit der lliriilvamnicru 
bei cmcm Manne, der in Folge der Aufnahme vielen ürauotveios gc- 
sterben war. 

c) Ebn§uu 9t ab Kae altata deirimMta^ De stdih is •{ caussh 
morborum Epist. 6 M*. Ä. 9. Epht. t4. Nr, 34- Epist. 63 Nr. 13 
MoaeAovi fand in einigen Fällen Ergiessasg tod Saium in die Aiacb- 
noldea und HitnkanBiero* 
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ttj OcsTOs saii dia Hirnkammern eigdr Frau, welche in der Trun- 
kenheit umgekommen war, mit vier Unzen einer Flüssigkeit gefüllt, 
welche die physiach«^ u&d chemischen Eigenschaften des Alkohol« 
Terrieth. ^ 

259. 

Kill aus^espMchtoe IMAaptmi^, dm der in« Bkt 

^lan^te Weingeist StöruBgea im den Yerrichtmif^en des 
Nerve n-S^^tems währeRd des Rausches nnd der Trunkenheit 
verursacht, können ferner die an lebenden Thieren gemach- 
ten Versuche angeführt werden, denen man Wein oder 
Weingeist in die Adern gespritzt hat, wodiircJi §bds gleiche, 
anr viel schnÄUcr «intretendte £nQlMi«uigen hervorgehraebt 
wcHteib Om,mm)i spiitite tiam Haadc filnf Uimeii 
itMrken. .wdMm WeliM In ^ SelMikelYiBn«^ WOTanf er ktn 
«üd her itwadle, wie feeruuchl niederfiel unil in Bette- 
ftung gerleth, yon der er sieh nich einigen Stenden wieder 
erholte und am Leben blieb. Lanzoni b) brachte in die 
Schenk elTene eines Hundes eine Unze starken Weins ein, 
das Tlücr lief schwankend nmher, bekam bald darauf eine 
etarke LeahegnOefinung mid sank betäubt ani Boden* Zwei 
Tage lang dauerte der hetänbende Schlaf! 

Wdngeiefc. in die Venen lebender Tiiiere geapfüit, wirkt 
•eben in kleiner Men^e eehr Iiefdg « brioft Bemdi nnd 
TmnkenlMit lierrort die aieb mcistena mit günifieher Be- 
ttnang, Tilgung der NermiibMIglceii nnd dem* Tede e»- 
digen. CouRTEN flösste einem Hunde drei Drachmen Wein- 
geist in die geöffnete Vene eines Schenkeis ein, worauf^er 
niederfiel. Er versnchte sich aolEarichten , sank aber wie 
echwindelich von Ncnem nieder« Die Augen waren reth 
md gUnaend^ ^fach einiger Zeit stand er anf , lief aber 
fegen nfiee en, mde betninke». ¥ier Standen necb dor fiin- 
i^ilrang crboite er aieb aUmthUg und blieb am Leben. 
Bin anderer Ghind^ dem aebn ftraeknen Webigelat elnge- 
^vüat werden waren, fiel nfedep, das Athme» wurde' iebr 
lyesehleufligt vnd üngleicii, und er starb schnell. Spboegel cJ 
brachte einem groöseii Hunde zwei Brachraen rectificierten 
Weingeistes in die Jugularvene bei, worauf sieh Zittern des 
ganzen Körpers einstellte, • daa Athmen wnrde^, besehlenr 
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nlgt und ungleich, das Herz klopfte heftig, und das Thier 
sank zu Boden. £inc halbe Stunde lag es ruhig, dann rich- 
tete es sich auf, lief taumelnd umher, fiel abermals nieder 
und bekam Convulsionen. Nach einiger Zeit erholte es nch 
wieder. Bin gleiehes Reiiiltot liatte die Injectioa Ton iwd 
Draehmen Wein^istet. Ein dritter Hond etarb plStilidi 
Mch beendigter iBineptirÜnoBf. Dwüt dj sprftite in die 
¥eae ^aee PÜerdee einen Seboppen Weing^, wctnraf «i 
zu taumeln begann, das Athmeu und der Pidi waren «elur 
beschleunigt. Alle Secretionen wurden vermehrt. Die Mna- 
kelbewegung war schwach und uasicher. Nach Verfluss 
einer Stunde Terlor sich die taumelnde Bewegung. Baglit e) 
UBunjT), FmuHB ^ Fontana Ät;, OnFiLAt^-nndSBCALAa b£t* 
canPAEBi'^, aaben nach Eiospritaung einer grotaen ^ämgt 
ven, AÜLobol in 4aa Bintgefi«- System von Tlderen sM 
ien Tod solinell. eintreten, nnd aie landen ^mm Bint-feisn- 
Bcn» Bei einem Hnnde Ton mittlerer Grösse, dem ieb./j 
..idne Urne Alkobola in die Schenkelvene eingegossen .batts» 
^bemerkte ich einige Sekunden nach beendigter Einspritzung 
dass die ausgeathmete Luft den Duft des Weingeistes aufs 
deutlichste verrieth. Das Thier fiel nieder, das Athmea 
war sehr beschleunigt und stiirmisclr, daa Herz klopfte leb- 
haft, und die Pupillen aeiglen sich erweitert. Nach xeha 
Minuten atoclLte daa Atlimen «nd dev Tod trat ein« Bei 
der Erdffnnnf der Bnncli - und Bmatholile war an dem sui 
dem BanelifeU, dem Henbentel und .den Brnstfelien aaf- 
■«teigenden warmen Bnnst der Dult des AUcohois an beale^ 
Das Herz war noch reizbar und zog sich bei ange- 
brachten Reizen zusammen. Das Blut der rechten Hen- 
liälfte war scliwarzroth , nur etwas geronuen, und verrieth 
den Geruch des Weingeistes. Das iiiut der linken llerz- 
iiälfte war lebhaft roth, nicht geronnen, und duftete am stärk- 
sten naeli Alkohol. Bei 4erOeffiiun|f der Schädel-Höhle aad 
.des Kimals dw Wirbeisinle, sowie bei dem-Binselineiden d« 
Hirn-Kammern war der Cjernel^ naeb Weinffeiat deutlich bfi- 
merkbar. Die Gefuse des Hirns und Rftdcenmarks waren ndt 
Blut überlnUt. Der Tod erfolgte unläugbar durch Tilgoog 
der Hirn - und Nerven-Thätigkeit mittelst des mit de» 
Blute vermifichtett Weingeistes* 
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aj Phüosophical Transaci. 1712. Nr» 335- 

bj Animadversiones variae adJMedicinantß Anatomiam et ChiruV' 
ßiam. Ferrariae 1688. 

cj Diss, qna experimenta circa venena in var. ammaLi instit. 
continent. Gottings 1753. 

dj Journal de Chimie midieal« Febr. 1831. 

ej Oper. tugd. Bat» 1745. 4. 

fi Anatome Mymli, eui iuhjeeta e«t Centuria Obeervatiomim me- 
diearum, Anutü. 168Ck p. 167. 06«. 90: 

'gj Emmenalogia» Oaron* VIQ^ & 

hj Traitd st^r te venin de la. vipere, Flor, 1787. 

i) Traiti des poisons. 7* 1 P. 2 f. 210. 

hJ Archiv, gener. de Medie. 1826. Sepi, 

IJ Zeitscbria tSix Physiologie. B. 5 : 

Mit einigen Worten gedenke Ich der Mitlei, wel^e 
man eines Tiieiie anwendet, nm den Ranseh und die Tnin- 

lEenheit zu verhüten, anderen Tlieils, um sie zu beseitigen. . 
Vorbauungs-Mitfel gegen den Rausch sind seit alten Zeiten 
im Gebrauch«). Hippocrates, Aristotelks, Galen tx, 8« 
fuhren den Knoblauch als ein sehr wirksames Praserrntiv 
auf. Die Römer h) aasen bittere Mandeln vor einem Trinlc- 
felag, die noch jetzt von Triniterki benntst werden. Manche 
empfehlen einige Löffel toII Oel sn trinken, andere Kbhl 
in essen; Die bitteren Mandeln; nnd der Knoblauch wirken 
wohl dadurch, dass sie die Reis-Empfanglichkeit des Ner- 
Tensystcms herabstimmen und die erregende Wirkung der 
geistigen Getränke beschränken. Das Oel scheint die Ein- 
saugung der Getränke ans dem Magen langsamer zu machen. 

Zur Beseitigung des llausches und der Trunkenheit ist 
vor allem Entleerung des Magens Ton den geistigeil Gre« 
tränken durch £rregong Ton Erbrechen nothwendig, wozu 
man sich des reichlichen Trinkens Ton warmen Wasser, 
oder .;der Reizung des Rachens mit ieiner eingebrachten 
Feder, oder eines Brechmittels bedient Wenn die Brech- 
mittel bei Torpor des Magens unwirksam sind, so ist die 
jVlagen-Pumpe anzuwenden c). Im Zeitraum des heftigen 
Rausches sind Ueberschläge von kaltem Wasser auf den 
Kopf, Uebergiessen mit kaltem Wasser oder ein Sturzbad 
sehr wirksam^ wodurch der Andrang des Bluts zum Gehirn 
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gemässigt und seine heftige Reizung gemindert wird d), 
ht das Antlitz stark geröthet und angeschwollen, sind die 
GefiiMe 4ea Kopfei sehr aufgetrieben, die Angen stier, ml 
erfolgt das Athmeii mit Röcheln, oo ist ein SoUagflnH 
befürchten, und denn i«t lugleich ein Aderiass vmsb- 
itehmen. 

Im Zeitraem der wahmi Trunkenheit nnd Bettubun^ 
ist, bei der durch Uebcrreizuiig herbeigeführten Herabstlm- 
raung der Nerren-Thätigkeit von kalten Begiessungen e) 
nnd Biutentziehnngen/) abzustehen, sie sind dann offenbar 
nachtkeüig. Jetzt sind flüchtige Reizmittel, Schwefeläther, 
vad Tor allem kohlensaures oder ewigsaures AmmoaiaB 
ansQweiideD. naeli den Beobachtungen nnd Versuchen ?m 
yATTKnAv g)j HAssvTsnA) nnd QitLmi)^ doch in nidit 
m grossen Gaben. • Dvput hat sich auch bei einem Fferde, 
dem er Weingeist in eine Tene gesprltrt hatte, der 
guten Wirkung des kohlensauren Ammoniums dberze«^ 
Da er fünf Gran davon in Wasser aufgelöst in die Vene 
des Thiers einspritzte, so verschwanden die firscheinnn^en 
der vom Alkohol herrührenden Toxication. Ausserdem sind 
Reibungen der Haut mit warmen Tüchern TdranndknieO) 
•m die Körperwirme insserlich wieder hemstellen. 

Die Felgen einer im Trinken begangenen ünnteigldl 
werden dnrch den Genust gesateener Speisen, SardeUOt 
Hiringe, Caviar, rohen Schinken und Gewilrse, die eise 
erregende Wirkung auf den Verdauungs- Apparat haben, 
sowie durch ein warmes Bad, Bewegung in freier Luft qb^ 
eine Gabe von Elixhr vitrioli beseitigt kji 

RotFisE Jh thrifiaU et crapala pnueapenda et eunuit. 
itiMS 1667. 4. 

hj PtUTABCB f&hrl an, dait Dramn, der Sohn Tiberioi, cm^ 
tere Handeln venchHe, wenn er aich sa einem Tiinkgefag bcgak 
Bcobachtnnges die gats Wirkung der bitteicn Mandeln «idaadk 
in den Ephem. Nttnr. Curios. Des. 1 Ann. 8 Obs SQ 'atsiUl^ 

ej OonoK hat in nebreren FiUen der Troakeoheil eiieh der 
gen-Pnape mit Vortheil bedient» and er sah wie nach der Endecnif 
des Inhalts des Magens das Bewnsstseyn bald wiederkehrte. 

(ij Trotter hat beobachtet, dass pISIsliebestJnterUocben mUi» 
Wasser Berauschte bald wieder zur Bednnang bringt. OtRe^ 
sah er, dau Matrosen, die im Rausch ilber Bord Helen, schnell 
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tsm mmämu Oto Komken pfl^en voa Branntfrcin Bemi^lita «alNr 

ciooi Pumpbraniien zn »tcHen und su begiesien« . 

^ Tionift fokrt an, da» «ii Oflficier, der gehört hatte, - data 
kalte Begieacnngen des Kopfes die Trunkenheit hebe, während der-' 
•dbe Minen Kopf in einen Eimer mit Waaaec steckte, worauf er aber 

von einer Hirn-Entzöndung befallen wurde. 

JJ Ocsios hat mehrere Fälle angeführt, in denen ein Aderiaai 
in der wahren Trunkenheit einen nachtheiligen Erfolg hatte. 

BectuU des Memoires de Medecinef de Chirurgie et de Phar- 
ittäeie mititaires. Vol. 23 p. 311. Fr rrichto mrhrmals rctrnnkenen 
mit gntem Erfolg 10 bi« .12 Tropfen Ammontum liquidum mit Zucker- 
Wasser. 

hj Bulletin universal des Scienees. Sect. de Medicine T. 4 p. 
164» Kr wendet 25 bis 30 Tropfen essigsauren Ammoniums in Zucker- 
wasser an. Das Mittel bebt schnell die Zufällti der Trunkenheit und 
ist leichter zu nehmen, als das reine Ammonium. Ist Erbrechen TOr* 
banden, so werden die Gaben öfters wiederholt. 

ij Journal de Pharmacie J\ 7 p. 287. GisABn hat daa Ammo* 

niam liquidum mehrmals mit dem besten Erfolg gebraucht. 

kj F. HoMB {"Principia medicinaej sagt: Culor Uetif tquitatio 
€t elixir fßUrioU nauseam hetterni BaecH abigunu 

§. 261. 

Bei Personen, welche sich öfter den aufregenden Wir- 
Jcungen geistiger Getränke aussetzen und in deren Genuss 
die Schränken der Massigkeit lu überschreiten aufaiigen, 
pteilt sich üllnDiiUiUg^ eine zunehmende Neigung zu denselben 
ein. Der .Hang nun Trinken wird gleich anderen Gewohn- 
heiten nur nnwIdefttehUclien Begierde nnd wahren Leiden- 
ndliaft» die nm so iclinelier vad heftiger anfkritt, Je öfter 
nie befriedigt wird« nnd aia eine psychische Krankheit an- 
sasehen ist, welche man mit dem Namen der TrunksncM 
fDtpsomani'a) bezeichnen kann. Der Grund der wachsen- 
den Trink-Begiertje ist darin zu suchen, dass die auf einen 
Rausch folgende Schwäche der Verrichtungen des mensch«'^ 
liehen Körpers und die sich einstellend^ Absjpanipuvg des 
feistes Unbehaglichkeit und Missmnth erzeugen« welche 
denTmalLenbold bestimmen, wieder snr Flasche su greifen« 
In der er ein . Mittel kennen geWnt, diese ISstigen Gelfthle 
mn bemiligeB. So nnthält jedi^r im Trinken begangene Ex- 
cesn die Ursache snm' Begehen eines neuen, und da der 
Jkörper nach upd aacU fiii: den Heiz der goisUgen Geträuke 
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. «(geitiiiBpfl wlr^ 00 reraelirl der TVonkenMil funer ^os« 
aere Mengen, geht zn den stärkeren über, weil die scbws- 

chen keine Wirkung mehr haben, nnd wendet sich endlich 
zum stärksten Branntwein. Trunkenbolde sind nicht leicht 
au bessern denn die bei der Schilderung der traurigea , 
Folgen der Trunksucht gefa^sten Vorsätze zur Betsenn^ i 
werden bei dem eintretenden Gefühl des Unwohlseyns mA i 
dei Missmath«, wenn ole nicht die gewohnte Menge gditi- 
ger Getrinke sn rieh ^nommen- heben , bald erschfitteit 
und verltseen. Und so wird die Tnmkmicht ein nicht leictt 
m besiegende! Laster. 

Man hat mancherlei Mittel gegen die Trunksuclit erson- 
nen, besonders solche, die Ekel und Abscheu gegen Getränke 
erregen, denen man sie zusetzt a). Am wirksamsten hat sich in 
neuerer Zeit der Zusatz von Terdünnter Schwefelsäure &] 
m den Spirituosen Getränken erwiesen, welcher saures Aaf- 
•tpssen und Abneigung gegen diese Getränke bewirkt. 

Gelingt ea dem Arzte durch seinen fiinflosa^ Trankei- 
bolde, die meiatena achwache und charakterloae MensdieB 
rind, Ton dem gewohnten Laster abinbringeD, ao sind wat 
Starknng des geschwächten Körpers öftere Leibesübungen 
in freier Luft, kalte Bäder, eisenhaltige Wasser, starke 
Suppen und kräftig nährende Speisen nothwendig^. Vor 
allem aber hat der auf dem Wege der Besserung befimi- 
liehe Sorge zu tragen, dass durch schiechte Geselisduß 
kein Rückfali inr Trnnkancht herbeigeführt wird. 

So bat man BranntweiDsättfern pntvcrisitte Kröten « oder 4n 
Wasaer, mit dem Leichnams gewaschen worden, zum Branntwein ge* 
miaobt Ephemfiriths Ifaturt» Curiotor, Ihe, 2 Arm, 4 Oft«. iS& : 
Dce. 3 Afin. 1 Obf. 25 A/m* 2 Obs, 170. Einen Fall , in dem d.>s 
Krötenpniver nichU gegen das Branntweinttipken half, bat F. £• 
BftücKMiLiai im Braunachvreiger Intelligenz-Blatt 1747 milgeUieilt 

bj Man wendet mit einmal, «echzehnbii swanzig Tropfen ycnlfiaap 
tcr .Schwefeiifture an. 

§. 262. 

Wiederholilt begangene Beranachnngen vnd die Trank- 

ancht haben durch- die öftere Ueberreizung, welche sie te^ 
uraachen, die uachtheiligsteu Folgen; aie untergrabea 
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Gesundheit, zerrütten die Verrichtnngpen der Seele and ziehen 
unfeiiJbar eine Reihe schwerer Leiden und unheilbarer Krank' 
heiten nach rieh. Ich will dieselben kvn berühren^ in der 
Hoffnung, das« dadurch jaiige Aerzte Tor dieieA Terieht- 
licbfln» den MeoBchen eatwürdiifendeii Latter bewahrt werden« - 

Säufer fühlen sich Morgens beim Erwachen schwach,' 
abgespannt, Terstimmt, mürrisch, und sind zu keiner kör- 
perlichen lud geistigen. Arbeit aufgelegt. Sie leiden mei- 
atena an saurem Anfttoasen, Uebdkeit, M agendr&cken, Baneh- 
grimmen und oft atellt dch aelbat Erbrechen ein. Ihr Anitlits 
hit aufgetriieben und dnnkelroth, die Bindehaut, der Augen 
ist enti&ndet und ihre Crefiase sind erweitert. Es zeigen 
tich Finnen, Pocken und Auswüchse auf der Haut, die in 
eine chronische Entzündung und wahres Kupfer a) über- 
gehen. Die Muskeln sind schlaff, welk und kraftlos, die 
Glieder zittern , und der Gang ist unsicher und wankend. 
Das Athmen ist beschwerlich und der Blutumlauf erfolgt 
trage. Die Sinne sind abgestumpft, das Empflndnnga-Ver- ; 
mögen ist herabgestimmt, das Gedachtnlaa schwindet, die 
£inbildnngakraft erlahmt, und das Ürtheila-Vermdgen ist 
geschwicht. So stellt sich TrSgheit und Stumpfheit dea 
Geistes, Unentschlossenheit, Muthlosigkeit und Lebens-Ue- 
berdruss ein. Der Schlaf fehlt oder ist sehr unruhig und 
durch schreckhafte Träume gestört. Da durch den öfteren 
Genuss der Spirituosen Getränke die Verdauung geschwächt 
und die JBsalust Termindcrt wird , so nehmen Säufer wenig 
Speisen m sich. Die Verähnlichung derselben erfolgt Im- 
mer trSge und langsam, und ist mit Spannen und Druck im 
Magen, Gasentwickelnng und Kollern in den Gedannen tot- 
blinden. Die Einsauguug ist vennindert. Die Blntbereitnq|p 
nnd Ernihrung leiden, daher Magerwerden und eine leu- 
kophlegmatische Auftreibung des Körpers. 

. Junge Siufer werden bald durch Bluthusten, ehronische 
Sntiflndung der Lungen , in Fdge der Beiinng des dmrcb 
sie Tordampfendeu Weingeist^, und Lungen -Vereitening 

weggerafft. Personen, die sich in der Bluthe des Lebens, 
im Mannsalter, bei kräftigem Bau und guter Gesundheit, 
der Trunksucht ergeben, leiden Anfangs häufig an entzünd- 
lichen Krankheiten des Magens und Darmkanals, der Brost* 



feile, der Lnn^en, des Henbeutels, des Henent, der Leber, 
des Hirns und seiner Hinte, der Muskeln und der Augen, 
J« B&cildem auf den lebenden Körper einwirkende Einflösse 
dieses oder jenes Organ in einen Reiz-Znstand versetzen. 
Wird dM L«iieo aiclil dnrcli idohe Krankheiten, oder eines 
in der Yöiierei deh eineleiienden Seliiagflust yernichtel, lo 
folgt ein Heer Ton ehroniechen Leiden. Bei vielen etellen 
flieh Yerhlrtung und Krebs de« Mi|;enfl, iLrtnkliefte An- 
schwellung der Leber mit Knoten und unterdrückte Oallen-, 
Absonderung, unheilbare Gelbsucht und Wassersucliteu ein. 
Andere , welche sich zugleich den Genüssen der Tafel und 
den Ausschweifungen in der Liebe überlassen, werden Toti 
Gicht und Podagra der heftigsten Art befallen, und solche 
leiden auch meistens an Harngries und Harnsteinen b). Bei 
mtndken erfoif t clironiflehe EntsQndnnif «(es tiime und «ei- 
ner Hinte, oder Icrenkhalite Eirweitemng üirer Gelisse, oder 
Ergusfl TOD Sernm in die «erSie MemhrAn nnd in die Him- 
kammem , wodurch die Verrichtungen des Hirn« geetSrt 
oder unterdrückt werden. Hier stellen sich Melancholie, 
Raserei, Wahnsinn, Blödsinn, Schlafsucht oder Lähmungen 
ein. Der Säufer- Wahnsinn (Afowia a potu, delirium tre- 
mens) befiUit Torzugiich Branntwein-Trinker. Nach dea tod 
J« Showbbnc^, Blowib«i(), BiiAKsej, Behb/), Kribbbl^), 
Aubbbab ib) I C1AI6IB i) u. a. mitgetheilten Beobachtungen 
beginnt die Krankheit mit einer auffUienden Verlnderung 
der Geaichtnfige , die Angeu sind geröthet , der Bück ist 
wiid und da«. Antlit« ist geschwoUen. Die Carotiden und 
Schläfen-Arterien pulsiren heftig. Es stellt sich fürchter- 
liches Kopfweh ein, mit gastrischen Symptomen, Zittern der 
Glieder, und dann erfolgen Ausbrüche von heftigem Wahn- 
sinn. Bei Leichenöffnungen findet man die Gefässe det 
Hirns erweitert und mit Blut überfüllt» und oft £rgic«- 
«nng von Wasser In die Hirnkanimem. 

£ndUeh verdient noeh ttrwilwt «« werden, w» «ehr 
heaefatongawerth ist, du« Im* Ranaclio mengte Kinder mi- 
«ten« an unheilbaren Ner?eu-|Er«nlilidtan, au Epilepsie und 
angebornem Blddflilin leiden, wie ««hon mehrere iltere Na- 
turforscher kj bemerkt haben, und auch von Neueren IJ be- 
stätigt ist. So dass also die Nachkonunenachaft die S^den 
der Väter büfisen muss. 
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a) Das Antlitz der Trunkenbolde ist nicht nur dunkelroth gefärbt, 
sondern oft glühend und wie leuchtend. Ein solches Antlitz bat 
Shakcspcar vorgeschwebt, bei der Besclircibung^ die Fallstaff von der 
Nase seines Saufkumpans Bardolph in folgenden Worten macht: Du 
bbt unser Admiral, dir steckt die Laterne in der Nase, du bist der 
Bitter der brennenden Lampe. Ich sehe dein Antlitz niemals , ohne 
an das bj^ßiciie Fmr «i 4eftlen, «od wenn nicht das Licht in dci- 
aten Qeaiclile leuchtete^ lo wirst du gftnslich ein Und der Finster- 
niss. Da hast «lir «o di» tftinrad Mtik fUr Ktnß» iiad Fkekeln 
erspart, veno ich mit dir Naidtls von MinU w Schfi^e 
wanderte. 

b) Das» durch Unmäsaigkeit im Genusa geistiger Getränke, beson* 
ders beim Gebrauch vielen Fleisches, Gicht, Podagra, Harngries und 
Harnstein entstehen, ist sattsam erwiesen. Völker, die gar keine 
oder nur wenige geistige Getränke geniesscn, leiden nicht an jenen 
Krankheiten , wie die Chinegcn. Nach CnAnnirr CFoya^e en Perse. 
T. 5 P' 2QSJ sind diese Krankheiten selten bei den Persern, häuGger 
dagegen bei den Armeniern, die Wein trinken. Auch die Neger wer- 
den nach Chasvallok ^fo/age a la Martinique. Pa//j 1761. 4.p.7d) 
selten von Gicht, Podagra, Gries und Harnsteinen befallen. 

c) De mania a potu» Phiiadelpkiii 1917. 

d) Ueber das Delirium tr^mWi Amriean H^iical Kecarder 
1822 Jpr, , ■ 

«) Von dem Krium «MMifaffs; 4n Edinburgh Mediemi mnd 
surgM JaurmU. lä^ Oet, - 

f) Hovclahd's Journal der praktitcbeb Hdlkonde, 1824. Apr. S. 9. 

* 

g) Ebendas, S. i6. 

- S. 43. 

s) Edinburgh M$die9l and Sutgfeal ^emmml 1834^ Jßn, 

k) AaisTOTBut iuasert» dass ein der Trunkenheit er^elienes Weib 
ihr ftbnlicfae Kinder gebähre. pLuriacB sagt, Trinker erxengen Trun- 
kenholde. Üad Gau*iüs glebt an, wenn ein berauschter Mann ein 
Kind laogt, lo wird dies «Imme* fieleii Verstand bekommen'. 

I) Daswiv äussert: Alle Krankheiten, die Tom Geouss starker 
CfOtrinke herriihren, vererben sich leicht hu ins dritte und vierte 
Glied, nnd nehmen oft stufenweise so an, dass eine Familie ausstirbt« 
Kerner haben Tiiotter (Tiew oj the nervous Temperamentjj BenitKaa 
^Seltct. Diaetet. Sect. 3 C, 1 §. 7 Generatio stupidorumj und B«- 
{Thesaur, sanitatu P. 2 C. 'Zp. 184 Procrtatio efiUpUeorum) 
f*äUe mitgetheÜty welclic dies bestätigen. 
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.IX. Narkotüchm Subtiamen als Surrogate der geiattgen 

Getränke, 

Die Völker des Orients, besonders die Maliomedaner, 
denen der Gennti dee Weint dnreli religioee Vorachriften 
onterMi^ itt, febranchen narkotitehe Sttbetanten, um Üin- 
liche WJrknogen henrombringen, wie rie dnreh Jenes Ck* 
trink herrorgfebraebt werden. Am häufigsten bedienen sie 
sich des Opiums und des Hanfs. 

Das Opiurn a)^ Afioun, Ofiuun, Amfiam im Orient ge- 
nannt, wird in der Türkei, Persien, Syrien und Egypten 
rein, oder mit Honig und dem f uiver von Gewürzen, Zimmt, 
Mnakatnüflten , Cardamomen, aneh mit Safran und Ambra 
▼eraetity ala Bira, in Püienform. f enommen. Die an seinen 
Gebranch gewöhnten Opinmeaaer, Teriaki oder Afiiihini, 
▼eraehren nach und nach iwanzig, vierzig , aechsig Ja hwi- 
dert Gran nnd darfiber, bie ihre Phantasie erglüht ond 
ihnen angenehme und wollüstige Traumbilder rorgauckelt 
Die Erscheinungen des Opium-Rausches, der einige Stun- 
den dauert, und den man in den Kaffeehäusern im Orient 
liäufig zu beobachten Gelegenheit hat, sind von Tielen Rei- 
senden, KäMPFEa 6^ und neuerlich von Maddbn c) genchü- 
dert worden. Das Antlitz des Beranschten gitlht, die An- 
gen giinaen lebhaft, die Muskeln gerathen in krampfhafte 
Zncknngen und Toraerren die Gedchtssf&ge anf eine gräss- 
liehe 'Weise. Sie atossen nnsusammenhSngende Reden ans, 
manche recitiren Verse oder singen. Die Folgen des Optom- 
Essens sind Zerrüttung der Gesundheit und Abstumpfung 
des Geistes. Die Esslust verliert sich, es stellt sich lang- 
wierige Verstopfung ein und grosse Abmagerung mit Blässe 
des Antlitzes. Die Muskeln werden kraftlos und rigid, die 
Glieder zittern, die Empfindlichkeit der Sinne ist abgeatuni^ 
nnd die inteUektnellen Veroiögen achwinden. Ohner- 
achtet dieser nachtheiligen Wirknngoi kdnneik die Teriaki 
ebensowenig, wie die Trunkenbolde, nicht Ton der Gewohn- 
heit iaasen; denn sie fühlen sich kraftlos und elend , und 
sind des Lebens überdrüssig, bis sie wieder eine neue Do- 
sis Opium zu sich genommen haben. AUe diese L>enle 
sterben früh. 
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aj Bengalen, besonders Bahar, ist das Land, wo schon in den 
i-ülesten Zeiten Opium erzielt wurde, und von wo aus es als ein wich- 
tiger Handcls-Ärtikel des Orients in alle benachbarten Länder und 
nach China verführt wird. Ctbsias , (Indien) der Zeitgenosse Xeno- 
phons, erwähnt des Opiums, und auji ihm Ablian {Hist. ammaliuai ^ 
L. 4 C. 41). 

hj Amoenit. exode. p. 643. « 

ej T^weit in Türke/ j Eg/pt, Nubiü and Pälestinu üt the /ears 
1824 — 1827. 

liiDOB^ nuicIrfiB.iB Confl9|iiiti»op9l io dem.EafffleliAiii» wo fich die 
Opium-Etm TersAinqiten , ap «ich "aeUiist einen Yeraucb. Er»t nach- . 
^ dem er 4 Gran Opiam nach and nach genommen , traten die Wir- 
. Lungen des Rausches ein ' Er fühlte aOe seine geistigen Fähigkeiten 
aufgeregt, und seine Phantasie ganldte ihm bei offenen Augen die 
Bilder und angenehmen Visionen ehies Traums Tor. Srinen Versuch 
hftaste er am Midiartn Tag durch Sopfwcfc nnd grosse Sühwiche. 

In Persien «J, Syrien Äj, Egypten «^, Arabien f/) und 
Indien e) bedient man sich des Hanfs seit alten Zeiten /), 
unter dem Namen Bang, Bangue, Bing, Konnab, Ilaschischa 
bekannt, als Beranschungsmittel in Yerscbiedenen Zuberei*' 
tunken g). Die larlen Blitier n^erden im Schatten getrock- 
net, ni Puher ferielMki,' mit fietii; Tennfaeht und sn Kit-' 
f ein gefonnl Oder man kocht die Knospen mit Wasser 
und setit der Abkocknng' ▼erschiedehe Gewürze, Nelkeii',- 
Cardamomen, Mnskatnnss, Moschus, Ambra nnd etwas Opium 
zu. Auch verfertigt man aus dem Samenstaub mit Zucker 
Pastillen, die gegessen oder mit Tabak geraucht werden. 
Der Hanf wirkt als ein Aphrodisiacum , Terursacht ange- 
nehme Traume und berauscht in grösserer Menge. Dieses 
Beranschnngsmitkels bedienen sich auch die Neger. Bei 
den Hottentotten imd Kaifem ist er «uter .dem Nimen 
Dachn bekannt 

- «) OcfiABics Persianischc Reise-Bcschreibnng B. 5« C, 15. Char- 
3>iN Voy. en Perse T. 4 p. 208. Bei den Persern heisst er Decan« 
Bang, bei den T&rken Maslae. 

b) RossBU Natural hystor^ of Aleppo. IA9. 2 CA. 1. 

c) Paosran kwiv De Medieina Aeg/ptiorum» L. 4 p. 261. 

- dj NiSBOiiB Beile nach Arabien; S« 50. Die Araber nennen ihc 
auch Oirtr oder AiranUi« « 



ej KiiOTtn Amoen» ^xoiieae. Fmc % p» 615. 
fj HippocBATss, QäMM umA DiOMOuact kannten mIiob 4ic Wif- 
kiinfen des Hanfi. 

g) Stlvkstir ob Sagt Des preparations injrvrante» faitt§ avec U 
chan^re-, Mem. lu a Vltutit, U 7 JuiU, 1900. BuUiUn du #e. Meiti- 
oalt*. Sept. 1809. 

Die Bewohner der Südsee-Inieln, besonders der Geseli- 
Bcliafts-, SAndwichs - und Marquesaa-Inseln, sowie der Inseln 
Mendoia und Tonga, bereiten ein berauschendes Getränk 
aus der Warsei des Taumel - oder Rauschpfeffers ( Piper 
itmbrkms, mtikgaUeum WiUd. Pen.), der liiafig «if dw 
Tulkaniielieii Beigen ilte {euer Inebi iviebet. Die Wer- 
lefai werde» lerqvetidit a), mit Wueer oder den Seile 
▼OB Kokosnttnen Temiftcht «ad in Qihnng Tereetst, wo- 
durch ein ^rftnllches, sfisslich und scharf aromatisch schmek- 
kendes Getränk entsteht, das Ava oder KaTa heisst, dessen 
sie sich bei ihren Festen bedienen und weiches die Häupt- 
linge und Vornehmen leidenschaftlich lieben. fiSe wirkt 
sehr aufregend und erheiternd, und verorsadit lang enlnl- 
tende Tronkeniieit b). Sein hinafer Oennie Afrnnifn 
rang. Zittern der Glieder, BMe der ks^etk «*i EbCiin- 
dung der Heat nnr Feige. IHe Obetlwnt lieü aidk In 
Schiqipen eb nnd ee entrtcben GeeoftwArei 

Die Bewohner der Sandwichs-Inseln bereiten nach Gau- 
niGHAUD c) ein ähnliches GetrSak naa der Wwnel fea Tea- 
rool iDracmena UmmtaU»). 

a) Auf drn Freundicliafts-Iosdn ist et nach Cook, nnd Foaavaa 
Gcbraucli, Jass die Wurzeln zerkaut und in ein Gsiast gespuckt wer- 
den, in dem die Fcimenlation bald eintritt. 

b) Nach R. P. Lessok ist die Ava auch das einzige Mittel, welches 
die Bewohner von Tahiti gegen die unler ihnen eingerisscnr venerische 
Krankheit anwcn^len. Die Engländer bedienen sich der Ava-Wurzel 
ocuerlichat als Heilmittel, besonders gegen chronische Rheuiualismeo. 

d) yojrag€ de l'üvania. Partie botanique^ T, 1 p, 9i. 

§. m 

Die Kamtschtdalen, korfiken nnd andere Ydttar dei 
nerdöaUichen Adens ▼eraeliren betäubende Schwämme, be- 
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sonders den FliegeuBchwamni {Agaricus muscarius s, Ama- 
mta mtisearia)^ sowie das EpUobium angustifolium, um sich 
:ia berauschen. Die Pilze werden in den Sommer-Monaten 
gesammelt und an der Lull getrocknet. Ein solcher genos- 
sener Pils ist hinreichend, einen Rausch für einen Tag her- 
▼onubringen, namentlich wenn Wasser nachgetrunken wird. 
Die Wirkung tritt nach einer bis swel Stunden ein und äus> 
sert sich durch Rothe des Antlitzes, Fröhlichkeit, Schwindel 
und wahre Trunkenheit a), 

a) KnAscuEimNaw ^Ml. tiatur. de Kamychatca p. 209. Laiigs- 

doriTs Reise. 

Merkwürdig ist es, dw die Diener, welche den Urin ilwrer Herrc 
trinken, ebenfalls Büto beranichende Wiriuing eiftAiren. 



Achtes Kapitel. 



BemerkiisgeD Uber die Wahl der Speisen, Wünm 

und Getränke, und die bei ihrem Genüsse zu 
beobachtende Lebens-Ordnung zur Erhaltung der 

Gesundheit. 

G. Mbiufiüi De nitone Tictn« talabrit. Banleae 154(X S. 

PotTma D« Tictu ratione. Oper. BatHeae 1544 4. 

J. CouiAaiiw De coDTivioinin Teterom Graeconim, et, hoc tempore, 

Germanorum rilibut, moribus et sermouibus. Basileae 1548. 8. 
L. CoHifARO Discorsi della vita lobra. Padua 1558. 1619- 1G99. Venetia 

1666, latine Padua 1561. Antverp. 1622. 12. Paria 1646« 1701. 12. 

Anaterd. 1724. London 1722. 1725. 
AvTicoiiTfAno Remarques cntiquea aur le Trait^ de la vie aobre de L. 

Cornaro. Paris 1700. 12. 
Da Cappe Y.rc^o sanitatis Optimum remedium diaeta. Parisiis 1527, 4. 
A. Camappi Rcgimenlo per viver sano nei tempi calidi. Perusae 16101 & 
A. VitLANOvAKos Regimen sanitatis. Parisiis 1617. 8. 
An^ACLT Frgo bis in die quam sernel cibari saluhrius. Parisiis 1636* 4* 
Bachot Ergo utenduni cibis simplicioribus. Parimis 1653. 8. 
G. Val^a De tucnda sanitatc per victum, et quac secundum cujusque 

naturam in victu si^qucnda aut fugienda sunt. Argentini. 8> 
G. E. Stahl Dissertatio de soUicita diaeta. Ualae 1702. 4. 

Diti. de diaeU. Halae 1708. 4 

— — Diaa. de regicnine. Balae 1706. 4. 

P. H. BoBGua Dita. de variia 4iaeUe nimis atrictae aoxia. Argento- 
rati 172a 4. 

J. KacusziB Hiitorjo£the bealtb, «nd the art of prcierriog it Edin- 

bargh 1759. 8. 
Bew Diaaertatio de diaeta. Edinbnrgi 1763. 8. 

P» Pbtitot Eaaai aar le regime qui eoBTient tax differeni tc mp c w » 
mena, ooinder^ dana VhlUL de aa&ti. Paria 1609* 4. 
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f. Citov Essin sur les avantages de la lobrietÄ, les modificationt du 
rögiiuc aliinentaiie, suivant l'^ge, le teuiperament, la saisoD, le 
cliniat^ et sur le luite« funestes de rinteiup^rauce. Paris 1811. 4. 

§. m. 

Die Speisen, Würieo mid Getrlnke liaben towolÜ durch 
ihre Menge, llOeeliang, Beeebaiffenheil und die Arl der 

Zubereitung, als durch ihre Benutzung in den Terschiede- 
nen Lebensaltern, nach dem Temperament, der individuellen 
Constitution, der Lebens - und Beschaftigungs- Weise , sowie 
nach deu Klimaten und Jahreszeiten, den entschiedensten 
Einfloss enf die Gesundheit In der Wahl der Nafamige- 
adttel befallene Mlsi^^iffe und Fehler, Tenmiehen. Anr 
lagen in Tielen Krankheiten nnd gehen die hftttfigite Vevn 
anlaasnng in deren Anshmeh* Ich kann daher dieaen Ah« 
achnitt nicht beendigen, ohne anch darftber «Inige Benrars 
kungen, als das Ergebniss fremder und eigener Forschungen 
beizufügen. 

Gleich im Eingange ist zu beachten, dass es bei den 
höchst verschiedenen Süsseren und inneren Verhältnissen, 
in denen der Mensch lebt, aehr schwierig ist, allgemeine 
Yerachriflea über die Lebena-Ovdnnng im Gebrauche der 
Nahrungsmittel antestellen« Sehr wenige Menaehen teuer, 
wie Reiche und in günstigen lusseren Umstinden lebende 
Unabhängige, befinden sich in der Lage die gehörige Sorg- 
falt auf die Erhaltung der Gestindheit zu Terwenden. Diese 
pflegen aber, so lange sie gesund sind, sich nicht mit diäte- 
tischen Regeln belcannt zu machen. Erst wenn ihre Ge-* 
•nndheit dnrch die Befriedigung mancherlei Begierden nnd 
Gelfiate lerrftttet ist, fugen afe an, deh nach aoichen um- ' 
suaehen und aie lu beachten.. Bei weitem die grtate An- 
sah! Ton Menschen lebt abhingig reu Beachtftigungen, durch 
die sie den Unterhalt gewinnen, theils von öffentlichen 
Aemtern, theils von Gewerben, und diese gestatten nicht 
immer die Vorschriften der Gesundheits-Pilege zu beobach- 
ten. Vielen Menschen endlich. Dürftigen und Armen, ist 
es gar nicht in freie Wahl gestellt, ob aie diese oder jene 
Pfahrungsmittel au sich, nehmen wollen, sie müssen sich 
^^lücklich Bchatsen, wenn aie nur etwaa aur Erhaltung dea 
I«ebtena find^ ildit achtend, tob wdcher Arl undBeaehtf- 



Digitized by Google 



362 — 

leoheit es Ist. So zeigt sich also die Diätetik, obgleich 
eine sehr wichtige Kiuisti io der Anwendmif docli lukbit 
beselirliikt. 

Wm M^ofdenl dito Miegi der «ig Ufli mttoielHieBdffi 
Ndhrungsmittel anliogt, te liit auuiTemolitf sie aaeh dM 
alMolntee MasMleb med dnrdk d« Oewl^ta) att terttamieii. 

Der berfihmte Cornabo, der eine sehr einförmig vad sitzeode 
Lebensart fährte, fand, daas zwölf Unzen fester Speiieo, 
FiciacJi, Fisch, Bier, Brod, Genüsse u. d. gl. und Tierselui 
ünaeo Wein taglich aufgenommen, zu seiner Briialtung bia* 
Niobte*. Aei Tieraeha Uaaen ieater Nakmag «od MduNhi 
Itaea Waiaa bebad «r ilcii aehaa «awoU, aa aebr Ute 
akb dala Körper att aiaa bailinarte Meaga llibraiiii* 
arfttel genttai. BräMK^ der an aM viele YeraBcbe ikr 
das Nahrungsbedfirfniss anstellte, fühlte sich eine Zeit faaf 
bei dem täglichen Genuat Ton zwanzig bis dreissig Unsen 
Brod und zwei bis tier Ffond Wasser wohl und kraftig. 
GaiBTNE b) beitimmte die Menge der ta^ich aufonnehnei- 
dea fi^abrangnaittei für efaien Mann Von aidtllerer Grnie, 
dar fceiBa fcbMre Aribeilatt Terriebta« auf uht &m 
IMMb^ ffiNHf »aaea Brad oder Waaaea fl^ea aiid iki 
naia WefaiL Bfae geringere Meage MbTaageaMal lain* 
lea diejenigen geniessen, die wenige k^rperlfcfie SeWagilh 
gen Tornehmen und sich mit geistigen Arbeiten beschäftigen. 
Mit welcher geringen Menge tob NahrangsmittelH nothdiirf- 
Hger Weise das Leben gefristet werden l^ann, solches zei- 
gen TJele Einsiedler «ad Möacbe c>» aowie mancbe Reisende, 
namentlich Wiuiav Auaa mk aetoaa QeSlktUm 4) mi 
0«f Hin VMAmaoM a). 

Ue Menge der aa gebraacbeadea ff ab ti aigaai tttil IM 
iieb nicht nach einem absoloten Massstab bestimmen, *iel 
der Gehalt ider Speisen und Getränke an nafarbaflen Mate* 
rien, wie früher gezeigt wwrde, so höchst Terscbleden i«t, 
aad sich nach den Lebenainalinden und den Beach&ftigiiB' 
gen der Menschen richten UNMa. Eine seiche ttaatiannon^ 
ki feraer ifilr die grSete AaviU Meaaeben «inansfl^' 
bar aad kann aar toBfNubanllaeni bi Aawandaaf gekncbl 
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werden. AuMfdeui wfirde eine dartn beobaditete m 
•trenge und ängstliche Lebene-.Ordnnni; der O^tondhett 
eelbit nachtheilig sejn, weil ilcli der Körper eo eelir an 

ein bestimmte« Quautum too Nahrungsmitteln gewöhnce 
würde, das«, wenn dasselbe unter iusseren VerhiltniBsen 
nicht eingehalten werden konnte, dadurch leicht Störungen 
in der thlerischea Oekonomie veraraacht würden. £ndlich 
itt la bemerken , dass eine zu grone Strenge in dem Re- 
gimen die Aniübnng der Funktionen dadorcii beeintridi- 
tigtf daw eie bei der Gleichförmigkeit der aie mr Thitig- 
keii erregenden Reise endlieh erialmien können« Cnumi; 
ertheilt daher Geaanden den Rath, etcli Irt der demilninlf 
der Speisen und Getränke nicht an zu feste Yoraehriften 
zu halten, zuweilen zu fasten und sich dann wieder den 
Geouaa einer reichlichen Mahlzeit zu erlauben. 

a) Zu diesem Beliufe hat E. Regkier eine Wage, Bromameter ge- 
nannt , erfunJrn, welche zum Gebrauch für Greise und schwächliche 
Personen bestimmt ist , die eine regcliuässige Diät zur Erhaltung der 
Gesundheit befolgen wollen. Er fand, da er ein Alter von 72 Jahren 
erreicht hatte« dass er su teiner Erhaltung täglich 3 Pfund 9 Unzen 
Speisen und Getränke bejlarfte. Zum Frühstück genoss er 13 Unzen 
leicht vetiäaRche Nahrangsmittei nad Wtöif und beim llitUgtmahl 
▼anahrlt er 1 Pftfti<l 3 VUUA Sptiien und t Mbmd 2 Unen XMitobäb 

H) DiatHik ii9Hd9n 1736. Er fibkit an, 4u9 Niwm» aFilrtieiid 
er aaiae Optik acbrieb, sich aitr Ton Brod, Weia und WatMV nährte. 

c) Der heilige HiLiniorr verzehrte täglich Dar funfcefa» Feigen, 
oder sechs Unzen Ge'rstenbrod, oder frische Kräuter. ^ 

Die Einsiedler des Berges Sinai lebten fast nur von Datteln. 
(^Uist. des monasteres d'Orient L. 2 C, ij. 

Durch grosse Entbehrungen zeichneten sich besonders viele Non- 
nrn aus, namenlhch im sechzehnten Jahrhundert Catharika vor Coä- 
DOhA. (J. Delisle Ifist. dogm. et morale du jhune. Pari* 1741^-94^. 
Die heilige Therese erlaubte den Carmelitcrinnen täglich nur ein Ey, 
ettic Suppe mit frisrfirn Kräatern ond etwas Brod zu essen. 

d) Lioulcnant Wit.liam Bligh wurde im Jahr 1787 mit dem 
Schiffe Botinty von England nach Otaheili gesendet, nm Brodfrucht- 
"näumc nach Weslindien zu führen. Nach der Abfahrt von der Insel 
erregte die Besatzung am 29. April eine Meuterei und setzte Bli^ mit 
^Achtzehn Mann in der Gegend der Insel Tofoa , einer der Freund«' 
schafts-Inseln, mitten im Oceau mit dem grossen Boot aus. Sla er- 
hielten 150 Pfund SrliifTs-Zwieback, 20 Pfund gerünchcrret Schwemen- 
flcisch, €i«c Tounc luit 112 Quartier Wasier, 5 Qüait Ml «Hl dpri 



Flaschen Weins. Sie erreichten Timor am 14. Juni nachdem sie einen 
Weg von 1200 grossen Seemeilen zurückgelegt hatten, ohne dass ein 
Mann gestorben war, ihre Körper waren zwar im höchsten Grade ab- 
gmiMgert und mit Geschwuren bedeckt. So musste also ein Vorraih 
"vra Lebemmitteln, der fonat in 5 Tagen veibraucht worden wäre, 
40 T«ge kfig ihr Leben filttcn. 

Autierdea ▼ertehrfcen sie vom 29. bu 31. Bllii beim AufeoÜialt 
auf einer unbewohnten. Insel einige Beeren vnd Austern, und tiunl 
gelang es ihnen einigo fliegende Fisclie sii erhaschen, die sie nH' 
grosser Begierde Tersehrlen. In den letzten Tagen Tor ibier Landvai 
auf Timor waren sie im hohen Grade ItrafUos, f&hlten ihre Geistn- 
Verrichtongen gescl^wfieht, und hatten grosse Neigung zam Schlafe. 

Blich's Reise von Tofoa nach Timor, Original London 1790^ äbcN 
seist im Magazin neuer Reisel>esehreibnngen. fieilin 1791 B* 5. 

Achnliche Pille Ton Terschlagenen SSdsee-InsoIanera ersäki 
KoTSKBCE, BncnaT o. a. 

e) FnkvKUv lebte mit seiner Gesellschaft, bei der R&ckkehr tob 
den Kästen des Polarmcers, von Tripe de Roche, gebratenen mid f^ 
kochten Rennthierhäuten, alten Schuhen, zerstossenen Knochen ils^v. 

F.inige Ganadischc Jäger, durch Hunger getrieben, TerzelirieB 
lederne Hosen und die Futterale der SchiessgewebrOi Nur etn^avnN 
den das Opfer grosser Entbehrungen und Strapazen. 

Bei der Menge der su genfeeienden Spelten nmt wm 
nUthk nnr ihre Nahrliaftlgkeit und Zubereitoiigaart beaehtea, 
sondern es müssen auch das Alter, des Geschlecht, die Le- 
bens- und Beschäftigungs- Weise, das Klima und die Jahres- 
zeiten berücksichtigt werden , dena nach dieien ist das 
Nahrungs-Bedürfniss Terschieden. 

In der fintwickelung nnd im Wachsen begriffene Kia- 
der und Junge Lente bedürfen TerhSltnissmtaig viele 
Nehmngtniittel. Eine anffallende Steigerong der Bsstait 
neigt eieh bei beiden Geschleohtem gegen die Zeit icr 
Pnbertat. Der Mann und der Greis Temebrt Im Verglelcb 
mit dem JnngÜng weniger Speisen und bedarf deren mA 
weniger. 

Das thätigere mannlichere Geschlecht nimmt bei grös- 
seren Kraft-Aeusserungen, anhaltenderen und angestrengte- 
ren Bewegungen und meistens intensiveren Seelen-Actionen, 
mehr Speisen auf, als du weibliche Geschlecht. Bei dieee» 
zeigt sich jedoch das Nahrungs-Bedilrfiiisa wührend kt 
Schwangerschaft nnd Mileh-Absondenuig gesteigert 
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Die Menge der aufzunehmenden Nahrang^smittel iet 
ferner nach der Lebensart und Beschäftig^ungs-Weise der 
Menschen Terschieden. Alle eine sitzende, mit wenigen 
Bewegungen Terbunüene Lebensart führende Menschen, Ge- 
lehrte, Geistliche und Beamte, bedürfen nur weni^r. Sf ei- 
len. Dagegen können Landbaoery TaglÖhner« Qn<l andere 
flchwere Handarbeiten nnd angestrengte Bewegungen toU- 
liehende Menschen, sowie Jiger» Krieger und Seeleute» ihre 
Krifte nar bei reichlichen Nahrungsmitteln erhalten. 

In nördlichen Ländern verzehrt der Mensch eine grös- 
sere Menge Nahrungsmittel, als in den wärmereu Klimaten, 
und er bedarf derselben auch, indem die Einwirlcnng der 
Kilte eine stärkere nsaction nur. Erhaltung des Körpers 
nothwendig macht, die durch die Nahrungsmittel bedingt ist 

Alle Reisende, welche die Polar-Länder besucht haben, 
erwähnen der grossen Gefrässigkeit ihrer Bewohner. Be- 
kannt ist es ferner, dass die Norweger, Schweden, Russen, 
Polen täglich mehr Spelten verzehren, als die Britten, Deut- 
schen und Franzosen , die aber den Spaniern , Portugiesen, 
Italiänern und Grieehen in der Frugalität wieder um vieles 
nachstehen* Die Bewohner der warmen Klimaten seichnen 
sich durch grosse Missigkeit im Gebrauch Ton Nahrungs- 
mitteln aus, wie es tou den Syriern, Egjptiern, Arabnm^ 
Persern, Hindus und Malaien sattsam erwiesen ist. 

Das Nahrungs-Bedürfniss und die Esslust zeigen sich 
in unserem Klima während des Winters und Frühlings grös- 
ser, als während des Sommers und Herbstes , wie schon 
HiwocBATBS d) in seinen Aphorismen ausgesprochen hat. 

Bei Personen endlich, welche durch grosse Entbehrun- 
gen Ton Nahrungsmitteln sehr entkräftet sind, ist das Be- 
dürfniss nach denselben in hohem Grade gesteigert und die 
Essbegierde ist unersättlich b) ; diese muss aber mit gnuser 
Vorsicht befriedigt werden, und zwar anfangt durch 
wenige, milde und leicht Terdauliche, Speisen. Genlessen 
solche Menschen Tiele Speisen, so werden sie bei der 
erhöhten Reizbarkeit von Druck und Krampf des Ma- 
gens c), Uebelkeit und Erbrechen befallen, ja sie können 
sich in Folge der eintretenden Ueberreizung den Tod an- 
ziehen. 
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SteL t JpkorUm, 1%: Fmiftu i^tnm «c tm tiunum muuea- 
UJiuimL Jn hi* mMm tutpoHUu copiotiora cibaiia •xhiben^ 
MUnL ^^or. 18. JetUUM et autummo cibot äijjßeiüum firunt, h/uu 
faeitlime, deindt vere. 

bj Als der Admiral Biron and die Cipitäne Cheap und Hamilton 
Mob dem Schiffbruch an der WeslkOtte von Südamerika längere Zeit 
grotte StrapaMD, und Hunger aasgestaoden hatten , Terschlangen ai^ 
mehr SpeUeo, als zehn Leute mit gewöhnlicfcem A|^tit wiar<lca ge- 
gessen haben. (J. HtVTER. On animal Oe^onomjrJ. 

Die Buschmänner leiden oft gros$;en Margel an Na]iriin|^smiUeln 
und sie bringen nicht selten mehrere Tage zu, ohne einen Bissen zu 
essen. Sie 2iehen dann mit zunehinendeni Hunger ihre Leihgürtcl 
fester zusammen und rauchen Dakka, eine Art Hanf. Die Menge von 
Speisen, die ein Buschmann nach solcher Fasten zu verschlingen ver- 
mag ist ebenso merkwürdig. Man hat bejbaclitct, dass ein Manu ein 
afrikanisches Schaf von dreis^ig Pfund wahrcrxl eines Tages aufzehrte. 
^L. Leslis in PhUosophical Alas^azin l8oO Ar. 47). 

cj Solchea hat Capitän FRARKLm (Reise nach dem Polarmeer 
8. 585) erfahren. Ersagt : Dr. Richardson, Hepburn tmd ich verachbn- 
gen nach d«ii «flilleiie« Entbebrnngen gierig «aa uoToraichtiger 
Weiie in' in gnmt Menge dargeboleiM Kabnmg, In Renatbier-Flciadi 
bestehend. Wir litten l&rchterlicb an Magenweb oad bra^falea die 
Nacbt Kblailos to. 

§. m 

In Betreff der Menge der aufzunehmenden Speisen kann 
als Regel aufgestellt werden, daas die Esslust, welche das 
nach obigen Verhiltniaaeii wandelbare Bedürfiiiaa von Neh- 
rnngimitteln aniefgt, den Maaaitab bei der Aufbahme tob 
Spelaen abzugeben hat Der Zdtpvnkt Ihrer Befriedigung 
kündigt aleh bei dem Gebrauch gewUhidieher, nicht durch 
die Kochkunst verfeinert zubereiteten Speisen dadorch an, 
das« man keine weitere Neigung zum Essen Terspürt Rath- 
aam ist es immer, die Aufnahme der Nahrungsmittel zu be- 
endigen, noch ehe sich wahre Abaeigvng gegea diea^hcn 
, «Ingeatellt hat. 

Sinnliche Menachen werden bei einer reich beaeftzten 
'Fafel dareh den AnbUek nea aalj[;atragenar leaherer ^tm- 
richte, theiis dnrdi den daa Gerach-Organ MtaehideB DuHt 
theüa dnrch die Brweckang Ton Vorateilangcn Ihren W«lil- 
geachroackes und des dnrch sie früher rernnaehtMi Cto* 
nusses yerieitet, den erregten Gelicisten zu fröhnea. Am 
dieiem Grunde sind groaae Gaatereieu und Scbmanae der 
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Gesoodheit ntchtheiligf , indem sie nach Befriedigung der 
eigentlichen Esslost durch Brre^ng neuer Gelüste Veran- 
lassnng; zur Unmässigkeit und ihren nachtheiiigen Folgen 
^eben« Gesunde, kräftige und lebenslustige Menschen kön- 
nen swar bei groiter JEioergie der Verdamiiigs-Werkzeiige» ' 
M weniger Anslrengnng dea Geiste«, bei rar Jo?iiUtil ge- 
stimmtem Gemftthe und M d«r Vomahine starker Kerper- 
Bewcgongen' ttickt »eiten lingere Zeit tigUeh an einer wolil 
besetiten Tafel ihrem Hange mm Wohlleben sieh nngestrall 
überlassen, wie man bei Hofleuten und Reichen zu beobach- 
ten Gelegenheit hat. Dennoch stellt sich bei herannahendem 
höheren Alter ein Zeitpunkt ein, wo sich solche Uoroässig- 
keit durch Krankheiten rächt, die dann um so schwerer zu^ 
heilen sind, weil solchen Personen eine wohlbesetzte Tafel 
rar GewohnheO nnd inm Bedürfniaa geworden ial, nnd 
deren Enteagnng ihnen eine der gröaateii Lebens -Fren« 
den ranbt 

§. 271. 

Die Menge dea Hglieh in gebraaehenden GeMnka 
Hast aieh gleichlblla nfeht nach Maaa und Gewicht bestim- 
men, ond mnaa sich nach dem Gefühl dea Buratea richten, 

der nach den früher angegebenen Verhältnissen, dem Alter, 
der individuellen Constitution, dem Gebrauch der Speisen 
und der Beschäftigungs-Weise verschieden ist. Im Sommer 
bedürfen wir bei der gesteigerten Haut - und Lungen-Aus- 
dünstung einer grösseren Menge Getränks, als im Winter, 
ebenao nach starken Körper-Bewegungen. Bei vielen Men- 
schen entspringt die Neigen^ , viel su trinken, ana der Ge- 
wohnheit und der Dnrst .ist ' oft, wie bei Siufern, einge- 
büdet 

§. 272. 

Die Wahl der anfironehmenden Speiaen mnss sich nach 

den Altera-Perloden, dem Geschlecht, der individnellen Con- 
stitution, der Lebens- Art und Beschäftigungsweise richten, 
und ausserdem sind auch das Klima und die Jahreszeiten 
zu beachten, wie IIippocratbs, Polibius a), C^LSDfl, Galem b) 
und andere grosse Aerzte gelehrt haben. 
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F^Msde Nihmiignnittel Dir du der IfatMbml ort* 

wohnte Kind sind wenig consistente, milde und leicht Ter- 
dauliche Nahrungsmittel, wie Milch, aus Satzmehl bereiteUi 
Breie, leichtes Brod , zucker ~ und sclilcimhaltige Wurzeln, 
güsses Obst c) , Brühen und Fleisch von jungen Thierea. 
KiodeTi die riele schwer verdauliche Nahmn^mittel, all 
■chweres Brod, fette Mehlbreie, Kartoffeln, sanre Gemoaei 
troekne Hälaenf rächte erhalten, leiden an Störungen der 
Yerdaunnf , saarem Anf^toaaen, Erbrechen, DorchfiUlea ad« 
Yentopfinng, und ea atellen aich Eingeweide - Würmer ein. 
In kalten, feuchten, wenig sonnigen Wohnungen, In denttt 
die Luft verdorben ist, werden sie ferner won Scrophelo, 
liachitis und Atrophie befallen, wodurch die Entwickelung 
gehemmt wird. Der Genuss sehr nahrhafter Fleischspeisen 
dagegen verursacht grosse Yoiisaftigkeit und Anlage zu enl* 
lundiichen Krankheiten d) , acuten und clironiachen £ziii- 
themen, Fafua und filntachwiren. 

Im Knaben - und Jüngllnga-Alter ist die Benntsnng can- 
•istenter, derber und nahrliafler Speisen ans dem Pflaniea- 
nnd Thier-Reich dienlich. Doch muaaen die Pflanxen*8pei- 
sen Torwalten, und demulcirende, milde und kühlende Nah- 
rungsmittel, Obst, Gemüsse, frische Kräuter, Zucker-Schleim 
und Satzmehl - haltige Wurzeln sind zu empfehlen , indem 
sie den Blutumlauf massigen, der in diesem Alter beschleu- 
nigt ist und durch starke Körper-Bewegungen oft noch sehr 
.beachiennigt wird. Der Gebrauch aehr nahrhafter thieii- 
scher Speisen, starker Fleischbrühen, Eier-Speisen Fleitcb- 
Gerichte und der Gewnrie ist sehr nachtheiljg ; denn er 
Ternrsacht roreilende Entwickelung, macht ToUblutig, be- 
wirkt, dasa die Absonderung des Samens und das Flicswi 
der monatlichen Reinigung sich früher einstellen, erweckt 
dadurch dvn Geschlechtstrieb und erregt heftige Begierden 
und Gelüste. In dem reichlichen Genuss sehr nahrhafter, 
gewürzter und erhitzender Nahrungsmittel ist vorzuglich 
die Ursache begründet, dass die Jünglinge und Jungfrauen 
der Tomehmen Stände viel früher mannbar werden« als die 
der irmeren Voiksklsssen, die selten Fleisch geaiessen ub4 
weniger nalirhalle vegetabilische Speisen erfanlten. Ebca 
darin liegt aber auch der Omnd, daas Jene bei einer weidi- 
liehen Erziehung und dem öfteren Umgang der beiderfei 
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Ckschlechter, der die Phantasie erhitzt, so oft lu Verirnin^ea 
Is den AeiiiMniii£;en dei Geschleclitttriebs Terl^ltet werden, 
wdehe ihr körperliches und f eitftIgerWohl imter^ben* Die 
groaie Teiliafligkeit steigert die Refatbarkd« ^nd Em]iflnd* 
Ucfakeit, hegftnitigt da Eintreten starker Gewfithfl-Bewe- 
gongen und Leidenschaften, und giebt Anlage zu entzünd- 
lichen Krankheiten und activen Blutflüssen, besonders der 
Athmungs-Organe, wodurch 80 Tide Jünglinge und Jung- 
frauen weggeraiTt werden« 

Dem mäunUchen Alter isl eine gemischte Nahrung ans 
beiden JUieheR eDgemesseB, und itl die Gesimdheit ideht 
gesdiwifdili so werden eile Arten Ton NahniBg8iMtei''giit 
▼erirsgen^ Der nlasfge Gebnucli von warmen vnd erre* 
genden Gewiknen ist nglelcli solchen w'oUth'Stig, die ein« 
Lebensweise führen, welche das Yerdauungs-Geschäft beein- 
trächtigt. * * ■ • ! 

Der Greis endlich bedarf bei der Abnahme der Energie 
des Yerdauungs-Geschifta wenig consistenter, leicht verdau- 
lieber, nahrhafter und zugleich mSssig gewürzter Speisen. 
Der Gebrauch des frischen und wenig fetten Fleisches und 
dto l^ke verdient den Vemag Tor j^Bssisenem und gevto^' 
chertem Fleisclk Miiehspeisen, fette Bsdcwerke, idihendb ' 
QHUsenfirtclite, frohe Gmiise: nnd früdies Obsit werden 
nicht Tertragen, wohl aber Zucker, Schleim - und Satzmehl 
haltige Wurzeln und Wurzel-Knollen, sowie gekochtes Obst, • 
welche die Absonderung im Darmkanal massig befördern 
und eröffnend wirken. ^ 

Hinsichtlich der Nahrungsmittel nacli dem Geschlechte 
ist m bemerken, dass dem reizbaren und sensibelen Weibe, 
bei. weniger Sterken und uihaltenden Bfuskel-Bewegwig^« 
ntfide, nidt sehr nibstsntiellei Idclit yerdsuUche nnd wenig 
■nliihaite S]ieisen im besten msagen.' Wihrend der Sdi^ssK 
gersehsft nnd ADldHAbsondernttg 'bedsrf dss Weib Jedoch 
sehr nahrhafter Speisen, die aber nicht stark gewürzt und 
.aufregend wirkend sejn dürfen. ^ ; / 

b) De alimentis, im Buch de tuenda sanitate. 

cj Vak SwuiTER CCommeittarU in Boerhaavii Jphorism, T. 3 
p. 335^ meinte, Obst gebe keine paucnde Kahrungsmittel für Jas Kind . 
ab» : doch gewin mit Unfecht, indem das Kind nach der Abg«wöh- 

* • 
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img eioe grMM W e ig w ig s« FrMcbten zeigt. Jener Tadel kann nur 
dm UebeoDiMf gdteo» der &DÜk«ii vmi Dwchialle verursacht. 

4^ Dm in doi UUIcv dreiaiig labren ao häufige Vofkoainicii ilcf 
Croqpt nnil der Hin-Entifindirag, Ut wohl vorzüglich cber.sa nabr- 
hafkctt Koit der Kinder laxnaelMciben* 

hk Mreff icr P g a n tm og ter Sptim wmik im Wk»^ 

per-Constitution und des da^on abhängigen Temperamenü 
füge ich folgende Bemerkungen bei. Menschen von zartem 
und schlankem Bau des Körpers, mit weicher und lebhaft 
gerotheter Haut, sehr reixbar «od empfindlich, deren Mus- 
keis eine grosse Bewegüchkeil neigen und b«i 4mcmi der 
Wütamkuf leicht hcMhlMilgt frihi, W4ach« hm» (B«H«iM^ 
her mmIi lisd milit^ gdiMnigVi gillfilarli^ ^eMlilMiäkSi 
kihleofle ond nicht gewtate Speigca« wie Müch, leichte 
IMüspeisen» Obst, firicclw Krihrter, GcaiHe ml eceherige, 
schleimige und s atn m e h l iudtige Wurseln, nebst wenig Fleisch 
Ton jungen Thieren zu empfehlen. Geniessen sie Tiele 
nahrhafte Speisen, Fleisch und ideberreiche Mehlspeisen, 
so entstehen Vollblütigkeit, Wallungen, actii'e Blntfluase , Na- 
senbluten und Blutbusteaf end leicht stellt sich eine entaisd- 
liehe ReiMg äwt IfCafM eis» 4ic lehr 9Si iclt VeraUoram 
iler IdiNfCB eii4et 

Mcw i ch c n ftfo derhcH «ail telctt Urpeite» mit cehv 
eusgebIMetcm «dtcm «Mi ktifügea MMfcelu, voliillliir 
blutreich, doch wenig relibar und empfindlich, bei denen 
aber stärkere Reize heftige und lang andauernde Renctio- 
nen verursachen und die Choleriker heissen, ist die vege- 
tabilische Kost gleichfalls anzurathen; denn sie beschränkt 
die Bereitung itt Tklcn Blutes und mässigt durch IlerabatiQi- 
■uing der Emihranf die UhhftfUgkeit nnd fitfrhe 4er M 
d nw hr k e a dcn KeiMi cintwitiwiiii lUMHinen» D«r He- 
hmch vielen Fleiidici fleht Anlige m tvMmMiMm 
Krankheiten , heftigen Fiebetm «mI ngmiÜfiiiinH bnak- 
heiten. 

Menschen Ton straffem Bau, hager, wenig blutreich, 
mit sehr reizbaren Nerven, bei denen eine Steigerung und 
ein Vorwalten der Seelen-Actiouen statt hat, in deren Foi^e 
die £raiihrnnga-Verncht«^gen, die Ver4an«iii die Ittnlh«- 
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reftan^, der Blutumlauf, die Ernährung und Alwaademng 
der Siifte beeinträchtig; werden, und die man durch 4en 
Nineii der Meknehiiliker benei^^hnet, bfidikite tokihl Ver- 
daulicher, Qthrhafier wul wMAg ^ewibnlfir miaulkcher 
nnd TegetebiUitfher Speiseil, nehü Obit Oc^abeMe nnd . 
gerauchertee Vteiteb, grebe, «bhr ^«iMlatente nnd eehwer 
verdauliche Vegetabilien, fette Mehlspeisen, troclcene Hül- 
senfrüchte, blähende Gemüsse und säuerliches, wässeriges 
Obst vertragen solche Menschen nicht. Sie verursachen die 
mancherlei chronischen Störnngen in den Verrichtengen der 
Eingeweide de« Unterleibs. 

* MetMlitR endUeh mit weiehe«; tehhiffiMii ud mSgt-» 
dnnieiieai Kilrper^ hei Amraih und Mrftigkelt dee Blo^ei» 
welken Meihefai« wenig refaAnr nnd tettslhel, mit geringer 
Reaction bei einwirkenden Reisen nnd bei Sehwiehe und 

Trägheit aller Lebens-Aeussernngen , welche Phlegmatiker 
genannt werden, bekommen leicht verdauliche, sehr nahrhafte 
und gewürzte thierischc Speisen am besten. Schwerverdau- 
. liehe, wässerige, sänerliche und wenig nahrhafte vegetabi- 
lische Speisen ziehen leukophiegmetiachn Krankheiten nnd 

WatBenuehten nieh sich. 

j _ , . 

§. m 

Hinsichtlich der Benutzung der Speisen nach der Le- 
bensart und Beschäftigungs-Weise ist zu bemerken, dass 
alle Stände und Gewerbe, welche viele anhaltende und 
starke Muskel-Bewegungen vornehmen^ und sich meistens in 
freier Lnft aufhalten, einer conslstonien« derben, groben» . 
langeaai Terdentfoben, wfederhaMenden und sehr aahrhalleB 
Keet hedfirfem V^mfiglM rind et die ?iel JOeher hdtto- 
den M ehlspeiaen «id die tn Vikefeliiff reiehe Flelaeh ven 
wermMi&tIgen Thieren, würhetdie MqakeiB gdifirfg diireh 
die Ernäiirung restauriren und sie in angestrengten und 
ausdauernden Kraft-Aeusserungen befähigen. Der Gebrauch 
▼on warmen und erhitzenden Gewürzen ist solchen Perso- 
nen nicht nur ganz entbehrlich, sondern selbst nachtheilig, 
weil er den durch die Mnakei-Bewegungen Ohnehin sclion 
liesclilenniften JUntnnüenf m . aclif enfiregt £• ahid mehr 
ntaerlidie «|d kiUeaide» dl» B|nMlevfl|g|ang kngiimer 

24« 



Digitized by Google 



machende Wunen« fowie der Gennas van Obst und frisdien 
Krintern passend. 

Standen wmI Gewerben, die eine eltsende, mit mn% 
Maakd^Bewcfoifm ▼erbnaiflM Lefc enwft fikrea, Mgcn 
anfeoditeiidei mdinnende, lelcil terdUmüdlra und Islam 
ans dem Pinmeii • vad TUar-Reich entaanaieae fl^eltoi 
zu, namentlieli M^ehe, die velell an BIwalBt, Gallerte, SchMm 
und Satzniehl sind, leichte Eierspeisen, frisches Fleisch 
jonger Thiere, Fische, zarte Gemüsse, Zucker, Schleim und 
Satzmehl haltende Wurzeln. Die missige Benutzung tob 
warmen Gewürzen erhiii die Yerdaaanga-Organe in der ge- 
li&iigen Energie. Fettes, gesalzene! aad geräuchertes Fleisch, 
scbwere Mahlspatsaa, fatta Xadhaa aad Baekwarkai falrack- 
aete HüsaaMdite, groba bttbaada GamOssa, gaMiriaa, 
BAbaBi Zwicbahi and RaMga wMaa aadittalllf aad Yar- 
arsaehaa Stdrnagen ba Verd aan a g a 4leic ligft. Dies Ist sehr 
Ton Personen zu beachten , bei denen mit der sitzenden 
Lebensart noch anhaltende Anstrengungen des Geistes ver- 
bunden sind, welche die £n«r§ie des Yerdaunng»-A|ip«rates 
ohnebin scbwiahaD. 

Bei dar WaU der Nabraagsaiitlal aiass aaab das KHbm 

beaelitat werden. In dea aMlIehea Liadem, wo sich der 
Mensch im Kampfe mit ungünstigen äusseren Verhaltnissen, 
grosser Kälte, feuchten Nebeln und heftigen Stürmen be- 
findet, und wo er grosse Anstrengungen Tornehmen muss, 
um sich die nothigen Bedirfiiisse zur Fristong des Lebeaa 
aa Terschtflfen, bedarf er sehr nahrhaft thieslscher fi^eiseB,' 
welcba ilui bat Krall aad Baorgle arbaltaa« Dia YWar 
das Nordaas, dia Ls]^pliadar, fsUader, flsBMjadaa, ITaasi 
achadalen, Tndsskaa, Corlken, Aleatn, Edimös, Irakaasa 
and Grdnländer nlhrca sich wahrend des grössten Theils 
des Jahrs fast ausschliessend von animalischen Nahruni^smit- 
teln, Fischen, dem Fleisch, Fett und Blut von Wallfischen, 
Seehunden, Wallrossen, Rennthieren und Bären. Nur für 
aehr kurze Zeit im Jahr bietet ihnen die Natur einige fri* 
scha Kräuter und ssnra Baaraa dar* Vagatebilisghe Nah« 
nassaMtlrt wftrdaa däfft nicht hn Msada asgra, dto Mlk- 
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wendige lleaction des Körpers bei sehr kaUer and feuchter 
Lnft zu unterhalten, wie Lobb a) und Umumtonb) dar- 
gethan hahen. Aus diesem Gnmde bekommen die engli- 
4Nsli«ii Seelwito hei JBif «ditlmm iiaeh im nürdliclieii M ee< 
.MB frteere Rational omI oie^ Flefaeh, als het Reben 
nacb den Tropen. Mo Norweger, Sehwoden, Riiaieo, Di- 
non, Sehotton, Bnglinder nnd Hollinder, aowie die Bewoh- 
ner des nördlichen Dentschlands verzehren im Vergleich 

■ mit den Franzosen und den Bewohnern des südlichen 
Deutschlands viel Fleisch. Die Völker des südlichen Euro-- 

. paa, die Spanier, Portugiesen, Italiener und Griechen genies- 
sen dagegen nur wenig Fleisch und nähren sich hanptaieh'- 

.Ueh Ton irenetahttSaehen NalirangaBimclA. £fo nimmt ako 
der Gehroneh dea Fleiioliea Ton Norden gcij^ die Tropen 

' immer mehr ahw , ' 

In den Lindem der wannen Klimate , in denen der 
Mensch wenige Bedürfnisse zur Erhaltung des Lebens hat 
und die Natur ihm solche, ohne grosse Anstrengung vorzu- 
nehmen, reichlich darbietet ^ befindet er sich bei wenig 

. nahrhaften Speisen am hosten. Da ferner .die grosse Hitio 

■ die Hanl-Anadilnatmig und die Absonderung dea Schweimet 
•ehr Tormohrt nnd dadnreh die finergte der Verdannnga- 
Wotkmnge goichwioht wird, io aind lelohl Tordauliofae, 
mehlige nnd aeidoimlge Speiaen, aowie inekerhaltige nnd 
ainerliehe Frftehte und IMsche Krauter, welche die erre- * 

. gende Wirkung der Hitze massigen, die passendsten. Die 
Nahrungsmittel der Bewohner jener Länder bestehen seit 
den ältesten Zeiten, soweit die Geschichte reichte), vor^ 
aiiglich aus Tegetabilischen Substanzen, und aolehe machen 
anofa Jetzt die Haupt-Nahrung der Jodler, Siameaen, Malaien^ 
Feraor, Araber, l^er, Bgyptier, Negerii) , M oiikaner, 
Braailianer nnd der Bfatwofanor der . innerhalb der Ifendo- * 
ftreioe gelegenen Inaei-Clruppen dea atfUen Meera 0) ana. 
Der G e nnw dea fMiehea, friaehe Fiache nnd Sehal** 
thiere abgerechnet, wird in der heissen Jahreszeit vermie- 
den, Ja er würde selbst nachtheilige Wirkungen haben, 
Neigungen zu fauligen Krankheiten verursachen und Indi- 
gestionen, Durchfalle und böaartige Fieber mit Zersetzung 
:dea Bkia nach sich ziehen. Früchte nnd frische Krauter 
iagegm ▼erhindem hei ihrnm gefhvon Ctehili «n nahi^ 
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Iiaften Materien VolIbIQtfgkcit, die fn heissen KHmaten 8o 
selir zu fürchten ist, sie wirken zugleich kühlend und er- 
frischend und massigen die darch die Hitse JietbeigefiliNe 
BetchleunigoDf det Bittt^nÜMifs. 

E«ro]iler, 4le «in Land -tor hehien Zone bendbci, 
haben eine Mgßmt Walil der Üalmm^aniillel «Ar n lie- 
achten. Ana flen Ten f oBiiafm, HtfmrsB, CAmamui, hrnnmun 
und anderen ausg^ezeichneten Aerzten gemachten Erfahrun- 
gen geht hervor, dass die in einem warmen Lande, in Ost- 
und West-Indien ankommenden Europaer Anfangs eine grosse 
Neigung zu Pletiiora und entzündlichen Krankheiten haben. 
Behalten ale die europäische Lebentweise im Gebraueli der 
Nabrnn^isnittlel bei « geitieaaeB ttA viel ileiMh nnd nckwcr 
▼erdiunebe Speiaen» an werden ale bald ein Offer dfam, 
für ein warmea Land nicht paaaenden Reglttenn^ den ale 
werden von Indigestionen , gastriaehen, gaHi^ten nml faidi- 
gen Fiebern, sowie Ton hartnackigen Durchföllen und wah- 
rer Ruhr befallen. Milde, leicht Terdauliche und weni^ 
'nahrhafte, schleimige vegetabilische Speisen und der m'is- 
alge Gebrauch von frischem Fleische, namentlich Fischen , 
iitoven und säuerlichen Frfiehten nnd IHaehen Krintem eind 
n empfehlen /). Anah amaa der nidit ühMiintiaHu 
Bnropter vor dem liMI^ Oeneaa der (km§tm MMai» 

aj Essays p. 249. 

hj jinimal oeconomy p. 354. * * * ' 

cj Wie solches ans den Schriften Hebodot'.i rTTialiaJf Diodo» 
▼on Sicilicn und SinABo's (^Geof^r-aphia Lib. 11, 16, 17y> erhellet. 

dj Die Neger gemessen meistens mir Bei«, Hirsen, Mai<i, Pataten^ 
Igasmia und Maniok. Pie an den Küsten des Meers und an den 
Ufern der FliltM sich aolheltenden ^'egcr8tämnlc verzehren aoi^h 
Fitcha und Schaltliiere. Fleisch warmbtQüger lluere ist wenig Im 
Gebrauch. GoUBBSt Vojage en Afrika», 

€j Die Be^ohaer fener tnido nihten sieh fast Ml^eh ^o* ir»- 
getebiüsciite SubMttMan, anwallah aoah Yon IMmi «id Mwaial- 
thieren. SchwalttiAdieh ud GaflOsal assin tia nor hnf ftellwliaii 
OckfienbeiteB« « 

- /} J« BovTiDS De ifioata £n IndUs lAurvmndai in Sitt* naturmL 
€t metUe, 2ndia€ orienudiä, a PUone in ordintm rfdacL Jpp\ p, 

§.270. 

^ Die Wahl der Speiaen in den Jahreaaetlea iMMn liA 
nach den Or den Gebranch deraeMbcn in den nnd dmim t n 



Digitized by Googl 



Klimaten angegebenen Vorgchrifien richten. Im Winter, wo 
unserem Körper viel Wärme entzogen wird, die trockne 
oder nasse Kalte die Thätigkeit der Haut vermbulert, das 
•Alhmen und der BMHolmif langsannr «rfolgen, und die 
Snorf ie des NerreBp^m fcwali^pliiUMt ist, bedftrfen wir 
Mb» ■iMditar .«id mw^ i adw^ iy^fa ro , den die Kstlatt 
wkk Mhmkfm §uMgBtt Fltiidi*8peiM, HUn«- 
Mdit» und Mebi^CMAte , ncM nahtÜnCkli Briiiett sM 
m benutzen, besonders von solchen, die sich viel in freier 
Luft bewegen. Alle derbe und conslsteute Speisen werden 
znr Winters-Zeit anch ieiebter und schneller Terdanty als 
«rilhrend des Sommers. 

Im Frilhlinf, bti .d«r ffiiBahwe der Temperatur und 
devi Mch den T^feanileii lAiHijtuudab SohwaalM denel- 
hm^MtHgi Mk eine groeM Yertodeffü^eil )e der Bee^ 
Auadfliiitunf . Sfo wird imr BfiMefseeN M einem Mhereli 
Wärmegrad leicht sehr vermehrt und bei den kühlen Aben- 
den und Nächten unterdrückt. Dadurch wird eine Anlage 
SU catarrhalischen, rheumatischen und entzündlichen Krank- 
heiten, ganz besonders der Aihmungs-Organc, hervorge- 
bracht Ans diesem Gfunde sind weniger nahrhafte Fleisch- 
Speisen» MMi^k^QeMktm «ad aebleimige, > denuilciread wir- 
Icende vegetabillacbe Nahranfimittel dienUch. 

Zur Sommert-Zeit, in 'der die Wirme die Ahiondemo^ 
mrf der Hnt eeim vcsmehii ^ die Bnisri^ der Verdanungs- 
Organe aber hertfbgestimmt und der Blutumkuf beschleu- 
nigt ist, sind milde, leicht verdauliche, verdünnende, küh- 
lende und wenig nahrhafte Speisen , wie Gemüsse , frische 
fülsengcpiricbse, Salat, Obst, suckerige Und Khleimige Wnv- 
4Wfa pimeiid* Der Qemms des Fieiscliefl, zu dem mnn Jetit 
ufenebin mwäg Weigmi lial, iai m fcmcininbea und die 
FIümIi iwagtä TMere maä MaAm Firte eind mi teifM- 
lea» Me Bewetaer der l>epeB4ilBder iebm in der lieü- 
een MMMeft ^egen* Fideoh, dat }etel schnell in Fiulnim 
übergeht, eine wahre Abneigung und sie nähren sich fast 
nasschliessend von frischen Hülsenfrüchten, Kräutern, Wnr^ 
sela, Obst, Reis, Sago und Milch a). 

Gegen den Herbst hin, wo bei den eintretenden kühlen 
Abenden und Nächten die Hant-Audänetung leicht nnter- 
4nlftkt wird md aich eine Anh^e m gaatriisiien Kraaldmi- 
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ten, Durchfallen, Rohren and galligen Krankheiten einstellt, 
ist der Gebrauch des Obstes und der grünen Kräuter zu 
beschränken, wogegen die Zucker, Schleim nnd Satzmehi 
haltenden Wurzeln «ad 4«r li2ufigcra Gamm kidit m- 
danMchcr Fle iw liaygia— y— mA itt 
. üeMgmM lal «• VW wOlmiMiBiiokk^ imt dl» Be- 
aninng der Speise» uek der im den TendiiedeMA Jeftnt^ 
Veiten hemehenden WltlcniDg efcgeilidert - werde» -mem 
In kühlen und nassen Sommern ist der häufige Genuss iri- 
scher Gemüsse und des Obstes nachtheili^, wahrend solcher 
in einem milden Winter passend ht. Nach dem, was über 
41e Nahrliaftigkeit und die Eigeoschaften der verachiedeee» 
Gruppen vom Nahrungsmitteln gesagt ist, wird es einem 
Jeden leioiil eegra» des tLtglmma ki der Bemlmmg der Spel- 
te», muh dem Glmrekter der WÜteruif, eefMr ImiMM- 
Im Cenilltelion mid Lebeu-Weiie dmnuridifeBr - 

aj So die Bswohner des tfidlichen Pertiens und die Hiodos nach 
XABVFm {Jmotnit exoüe. Fa»c.4 0bi,9), Cramdik (yojrage en'Pent 
T, 4. p. 51), TqarsiiOT {Vojr. tn Ltvant, CL 10 p, iBBj, die Arme- 
nier und Sjrvier nach ToimssroiT {VojägB en Ltvam, 7*. 2 p, ^SBjt 
die Sgypttcr ««! Ataber-nadi P. AiNv, HAimqeinr, ÜVibbobs, See- 
i»i.o..a. 

217.' , ■.' " * ■ 

Hie Bemimiijg ider GetrUe,- mit A«Mbme dee Wee- 

sers, als des einfachsten, natürlichsten, den Durst am leich- 
testen löschenden und gesundesten Getränkes, muss sich 
gleich der der Speisen nach dem Alter, dem Geschlecht, 
der iadividnellen Constitution und dem Temperament, der 
Lebens - und Beschftftigungs- Weise richten. Im kindliehes 
<4iter sind mildey.demnieirende mid mhdhifle.GetrWBB» wie 
Wer-Mileli und die mt dQgen iSeemea Mettetcn mdelelimi 
Getrinke penend. Der Gemiie eller erliifMBden GetrUm 
Ist dem Kinde sehr nediÜieÜig mid giebt Anlage zu ent- 
zündlichen Krankheiten a). Nur die süssen Weine in sehr 
kleiner Menge finden als Arzneimittel ihre Anwendung bei 
schwächlichen, langsam in der Entwickelung fortschreiten- 
den Kindern^ die bei Trägheit im Yerdauungs - Gescbift 
Anlage zu Wirm-KranUieiteD , Atrophie» Scropiieln uad 
Recliitii leif en. 
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Dem Knaben - und Jünglings • Alter sagen ansaer der 
Milch, kühlende, den Biotumlauf massigende Getränke, wie 
UmoDade, Scherbet und leichte fiasigtränke zu. IndiTiduen 
Ton schwächlicher Constitution vad aolchen die im schnei- 
len WeduÜiiuB bcfriffaii afnd, k«n der Qmtm elMt leidi- 
im^ mfieieli nUupende Bettendtheile esthallaieB Blen wid 
. der MalMiike |;eilat«et werden. Alle erliUmde detrlnke, . * 
wie Kaffee , Thee mid gani Ibeeendere die gelMIgeii dmä 
zu vermeiden , oder doch nicht für gewöhnlich zu gebrae* 
chen, indem sie das Nervensystem sehr anfregen, den Blut- 
umlanf beschleunigen , zu heftigen Gemüths-Bewegongen 
disponiren, die Reizbarkeit end Umpfindlichkeit ateigem / 
und leicht active Blutflüsse verursachen. Sie sind es ferneri 
wekhe chroeieciie und aoUeieliettde eeterrUiaeiie Eeimn- 
gen und Ents&ndnngea der AtimHoifi - Organe bewirken, 
wodurch bei screpliuldMr Anlage die Bneugnng Ten Lun- 
gen-Tuberkeln begftnstigt und Terelterung der Lungen ber* 
beigefuhrt wird, der Torzüglicb bei einer incitirenden Kost 
und dem frühen Genuas erhitzender Getrinke, junge Leute 
der vornehmen Stande und der grossen Städte so häufig 
unterworfen sind. Solche Getränke beschleunigen ferner 
die Pubertät und erwecken den Geachlecbtatrleb mit feinen 
Gelüsten. 

Im reifen Manns- Alter ist der massige Genuss von 
Kaffee, Ihee, Bier und Wein zuträglich und er erhält die 
£iiergie aller Lebens-Aeusserungen , wenn er nicht bis zur 
Oeberreizung angewendet wird. Der Greis besonders be- 
darf solcher belebender Reise und der alte Wein wird ihm. 
ein Labml« dai die Terglimmende Lebern -Flamme anCacbt 

Dem reizbarer, sensiblen und leicht beweglichen weih- 
liehen Geschlecht bekommen milde, süsse, schwach nährende 
Getränke, Milch, leichtes Bier, Wein rait Wasser gemischt, 
nowie Kaffee und Thee, reichlich mitMUcIi vereetit, besser, 
aln die atark uufiregenden Getränke, gegen die ec obnehin 
'meinten! eine entochledene Abneigung letgt 

a) Einem aui detti Sjatema Baowa's 6ntl«hnt«it'GraB4tat&, dass 
cier Waiii stiike, iat es stisutehreibeiiy data man den Kindern lett dar 
Z^its wo jenes Sjstem Hode wnide, mehr erbittend« Getränke erianbte. 
Seitdem sind aber auch cataMKckf £caaUwiltn# baiondan Him- 
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•FiitzuiHiaog, iiurB*WauerMiclit, Croup uod ScUariacii viel liai^figer 

J. 278. 

HlMMttM ier WiU der Getridce mcb 4er l[6rper- 
CtaMtUvIfoi «b4 ^en TempenMeHt Iii tu ftemerkea, «leit 

. • * Amgufliftern und Cheferikem der Gebrauch de« Wasien, 
der kühlenden Getränke, aowie des dünnen Biers und der 
leichten, säuerlichen, weissen Weine Torsüglich znsa^. Me- 
lancholikern und Phlei^matiker hingegen, ganz besonders 
letftere, bedürfen erregender Getränke, des Kaffees, Thees, 
dl» «tfekeren Btoi^ArteB md dar fnuigea, MiitriQgiraMte- 

In Betreff des Gebrauchs der Getränke nach der Le- 
bent - und Beschäfdgungs-Art kann als Gesell «ufjg^telU 
werden, dut der Menseh um lo weniger anderer Qetriidce 
ali des Wassers bedarf, je weniger er ein thiClgee ]i«ebeB 
führt und um eo geringer sein Kraft-Anfwand ist Hen^ 
^ sehen, die anhaltende und kriftige Muskel-Bewegungen toU- 
xiehen, wie Taglöhner, Landbauer und Handwerker, die 
grosse Muskel-Anstrengungen ausüben, haben zur Erhaltung 
der Muskelkraft nahrhafter und anhaltend erregender Ge- 
tränke nothwendig, wosu sich besonders malsreiehes Bier 
eignet Menschen, die geistig thitig sind, sagen KaflbSi 
' nee «ad Wefai mehr sn, doeh mir in geringer Men^ 
weui sie wenige korperliehe Bewegungen vorneftilieli. 

• - ' $. Vit. 

• " » ' * • * 

Bei «iem Gebraneh der GetrSnke mnss ferner des 

Klima wohl berücksichtigt werden. In nördlichen Landern 
bedarf der Mensch reizender, erwärmender, spirituöser Ge- 
tränke, um den nachtheiligen Wirkungen der Kalte zu wi- 
derstehen und es ist bekannt, diss die Völker des Nordens 
dem Geanss derselben, ganz besonders des Branntweins, 
aebr ergeben sind. In lullen Lündent and bei Rainen im 
das Pelanneer wftrden dieBara^ier befan bla s Mn CMvaash 
das Wasseva sieli nisfel criudlan Uaasn, wie aUe tahsag- 
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ten, die in Jene L&oder und Meere Reifen untemotiiiiien - 
-Iiiben. 

Mit der Winne ntnittt das Bedftrfniw nnd die Neigwig 
ta i^ebtifrett OetribAen von ^üi geaOmilgMk « den'THri- 
pen*Lindm ab. In lieisien JAaAen bedarf der-MeHch 
der kihlenden, denmlcirenden, aiaeriichen Getrlnke^- der 

'«Limonade, des Scherbeis, der Bttig- Trinke nnd der 
, Mandelmilch, um die aufregenden Wirknngen der Hitze zu 
massigen. Zur Erhaltung der Energie der Verdauungs-Or« 
gane werden jedoch auch Ton den Bewohnern jener Lander 
Tielfältig KaflPee und Thee, und mit Gewürzen veraetzte Ge- 
•trialee bemilnt JBnro^ier aalMan in den Tropen^^&ndern 
deit g^wobnlen Gebranell der fttifetif en iletribike «ehr be- 
«durinken, bebriten aie aehsfaen bei» m «rlbbren al0 bdd 
deren nadbOMiiige Wiikung anf die Mer «wd QaDen-Ab- 
fionderung a). Menschen, welche niedere, kalte, feachte^ 
nebelige und sumpfige Länder bewohnen, bekommt der Ge- 
nus» warmer reizender Getränke, der feurigen Weine, star- 
> ker Biere und selbst von Zeit an 2eit des Branntwein^. 
In hoch gelegenen Landern dag^iehf Wo die Luft trocken 
matt dfinner iat| aüd weniger fürkn nttt veiaende Getrinke 
' n nmplUilen*-^ 

* • 

«JlMoibmt tkeilfc die BcoMiknng niit,'diM die Sterblichkdt der 
Enropätt In West-Indien in einem gewissen VerhäUniss mit dem '6e- 
nuss der Spirituosen Getränke steht. Die Engländer geniesscn mehr 
Wein undjspirituöse Getränke als die Franzosen imd diese mehr, als die 
Spanter. Bei erstoren ist die Sterblichkeit am grdssten , bei letzteren 
am geringsten. Viele Weisse, besonders englische Soldaten, sterben 
in Folge des Gebrauchfl des jon^n Rums. Auch haben Ahkbsley, * 
Marschal u. a. dargethan , dass das BranntweintriakcD der englischen 
.Trujyten in beiden Indien selir verdeiblich ist. 

§• 281. * 

Hinsichtlich der Benutzung der GetrSnke nach den 
Jahreszeiten ist zu beachten, was über deren Gebrauch in 
den Klimaten gesagt worden ist. Im Sommer verdienen 
bei grosser Hitze kalte, aftuerliche, den Blutnmianf miaii- 
g4iiide, sowie wenig atarl^ alkoiiAliairtn Getränke den Ynr- 
mngf Jedeeh mnia «lan' aidi Mten» «jökie Qetrinke bei gma- 
mt B r hU w u ig n Mmm» Kar IteliMt.MMn din^ 
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trinke erregender seyn. Im Winter sind warme nnd gel- 
■tige Getränke passend , welche den Blntumlanf beachlenni- 
gen und die Hanl-AusduBituf hefiM«». Geg^en te 

§. sn. 

Die Frage, wie oft und an welchen Zeiten des Tages 
die Aufnahme von Naiirungsmitteln der Gesundheil als an- 
triglich an betrachten sey, wurde verschieden beantwortet. 
tkdgt Aente hiben den Rath ertbeiHi fidi dnrin wm gtr 
leine Zeit n bind« «ad wm eiM, wom «sd to «ll'HiB 
Appeüt flOüt. BiM eelehe ungebwideiie LebeiiHweise kmi 
wttiil ein gwBM freier iiiid mnbhaogig Idbeeder MiBaedk M- 
ren , nicht aber der , welcher Glied einer Familie ist und 
in der bürgerlichen Gesellschaft einen bestimmten, an Zeit, 
Verhaltnisse geknüpften Wirkungskreis hat Im bürger- 
lichen und Familien-Leben sind gewisse Zeiten zur Aaf- 
mhme der Nahnuigadttel festgesetit, nad hier ift et netli* 
wendf;, sich an eine teiche OrdnvBf n fewdhicB« da« 
mmt Im denteUbea Bnlait bat. Wer mIb Mahl üi bethaai- 
teo Zeiten mit Appetit ebmebmen will, mM ^ Btobl 
Ober tich beben, nlebt bei jeder eleb darbleteadca 4Me- 
fenbelt la essen und den durch den etwaigen Anblick Ton 
Speisen erweckten Gelüsten zu widerstreben. Es ist einlen^- 
tend, dass der, welcher, so oft sich ihm eine Gelegenheit zum 
Essen darbietet, Nahrungsmittel aufnimmt und jedem Ge- 
läate fröhnt, in den za den Mahlzeiten festgesetzten Stundea 
keine Eailait beben kann. Ein soleher wird nicht üb Stande 
aeyn» ebie der Geenndbeit antriglielie Ordnung fai dem 
GennMa Ton Nabmngmitteln nnd In dem YerdaniingB-Q»- 
aeMfl ebanllbrea, nnd dadnrcb wird er ieinem WaliMi 
achaden. 

" ' Die Zahl der üblichen Mahlzeiten ist bei den Völkern 
nad Ständen gar sehr verschieden. Manche Menschen hal- 
- ten es der Gesundheit für zutriflicli, nur einmal am Tage 
ein reichlicbeaMaU einzunehmeni Diese sind aber im Irr- 
4m belMgWi denn die ywUmuigit4k§tm baindai aiak 
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ilabei In einem abwechselnden Zustand von Ueberfullnng 
Hod starker Reizwifp, und von Leere und Unthitigkeit. Bei 
kr eken Mafakdl wird e!ne in gnmn Mtnge von Speisen^.. 
ai^lieMfliiiien^ wednrch dl« Verdaniuigt-WeikMvg« ttjMrl»* 
den imd beliatfft werden. Slsfi 41eae Terdt«t, iO tritt ein 
langer Zeitramn Ten Rahe, ein, welefaer derAveStog ihier 
Verrichtungfen nicht ^natif Ist DeM tCelll aieh ferner 
ein Missverhältniss ein zwischen dam erfolgenden Ab^an^ 
Ton nnbrauchbar gewordenen und durch die Excretions-Or- 
fane ansg^eleerten Materien und deren Wiederersatz ans 
den Nahrungamittek. Alle Verrichtungen endlich werden 
dadurch bald in grösserer Thitigkeit angeregt und über- 
reisl, bald eher befinden de aieli wieder In einen Zwland 
ron IhMUtii^dl vnd Sehwiehe, ms der Sriiallnnf der 
Cesiindheift naehtlieillg Ist Bs Ist dens Verdenniifs»^ 
lehMt nnd dem Wohlsein viel mtrigUeher, Mever Nah- . 
'ungsmittel, jedoch zn bestimmten Zeiten und in so gleich- 
naasigen Zwischenräumen aufzunehmen, daas der Nahrunga« 
Schlauch niemals weder mit Speisen überfüllt ist| necli skb 
im Zustande zn grosser Leerheit befindet 

Für den thätlgen erwachsenen Menschen sind drei 
Unhlniten am Tege hlnrelshend, dos FrfihstftslE, das Bfilb- 
Mgsntthl nnd des Abendessen. Hibel Teriliesst sniidien 
jeder .MaUidt ein Swischenrsnm vsn sedls Stunden» der ' 
hinreiehend Ist die aufgenommenen Nahrungsmittel an rem 
denen, und bei der Leere dts Magens stellt sich von Neuem 
fisslnst ein. Im Wachsen begriffene Kinder und junge Leute, 
die schnell Terdauen und öfterer Appetit haben, sowie Per- 
•eoen, die viele ang estrengte Bewegungen Tornehmea, auch 
MdiwangeTe Frauen und solche, welche Kinder stilleii wobei 
den J^ahrangs^Bedilrlaiss gesle^|ert nnd die fisalnstTermelirt 
Uif hfinnen in der Zeit sviselien dem Mittagsniahl nnd dem 
Ateiidessen noch ein Viemhrbrod geniessen. So ist. es 
nach Menseh«! von sehwiiAlielier üonstftntiott snMglleh, 
öfterer eine kleine Menge von leicht verdaulichen Nahrungs- 
mitteln in den Zwischenaeiten an geniessen. 

. §.284. 

Das bald naeh dem ürmiehen einaanehmende FrühatndL 
IMS aas fluiden« nislrt seiv mhfhafita nnd bMt rerdan- 
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liehen Speisen und weni^ anfre^ehden Getranken bestehen, 
indem nach dem Schlafe die Reizbarkeit und Enipfindlicb- 
kffÜ erhobt ist, nnd alle sehr nahrhafte und reizende S^d» 
MB md Gttoinke leiehft eine starke Reiran^ herbeifährea. 
BiMMlwam Md die ■itead« Lehwirt l&hNndeii Mm- 
mkmk firtgw «la%e T«Men Kaito »It Wlob «id Zmkm 
wwmdUk* OeliÜfa Miinke passen jetit far nidrt, iri* fc6- 
■Aiemriyea dia Bh tfc e np c gung, maehes Walfainf en and Ter* 
Ursachen eine heftige Aufregung des NerTen-Systems, welche 
Biai^enoflunenhait und Schmers dea Kopfes nach sich zieht. 

§. 285. 

la 4er Zeit der Aufnahme des Ilanpt-Mahls findesi Mab 
StiWaa, 4ev B6tahilUgaBg»-Waiaa, daa IHaiaf n mmä 
»IMfei m) fNM VcnelMaBheitaK statt Darabcr latiaa 
•ieh folfeada BatiiBMniinyea aafctaflaa. la daa LSadarn 4m 

kalten und gemltsigtea Kllmaten ist es allen Standen, die ' 
mit Anbruch des Tags angestrengte körperliche Arbeiten . 
Terrichten, zuträglich, wie es auch Gebrauch ist, gegen den ' 
Mittaip das Hanptmahl einzunehmen, um sich in gehöriger 
KrafI aa arludtoa, und Abends naeh ei« aweilai, leieirtet 
Ifahl a« y ea i a M a a . Sllade hiafagoif dqraa InnfiiMrtfaiiy 
nit vaalger MralkAaAraad v ari b aadaa Itt, «ad dara» Wmh 
bUlBiMa «a e^Iaibaa, gegaa li«r>odar taafai ül» 41» Qa- 
sehifto ad teaadigen , thaa waU, aa Mittag nar ala aehira- 
chei Mahl oder ein zweites Frühatück aufzunehmen und 
das Hauptmahl gegen sechs oder sieben Uhr zu verzehren, I 
den Rest des Tages der Erholung zu widmen und sich einer 
weiteren Abendmahlzeit ganz zn enthalten b). Gelehrten und 
allen Personen, denen die Zeit koetbar ist und die niciit daa 
yaaaaa Abted äathitlf aabriagan nigea, bl aa Tühntt, 
daa Hanfitaialil aar Mlttagnall aiaBBaahniatt «ad A fca n d i 
aaah eine aas wanlgen aad lelclil Tardanlidka« Speia«« ia» 
stalieade M aUaeit an Mfa«. 

In den Ländern der heissen Klimate müssen sich die 
Mahlzeiten nach der Wärme des Tages richten. Vor Mit- 
tag, ehe die grösste Hitze eingetreten, wo der Körper am 
meisten entkräftet ist, darf nur ein leichtes, aus Früchten, 
kalten Spaiia« aad arürlsalienden Getränke« bestdMadei 
lUd ctogMirnia« «aatei. Flaliahipaiae« ««d all« aifar 
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Bibrhafte Speisen, sowie erhitzende geistige GetrSnl^e sind 
n rermeiden , weil sie starke Aufreizungen und Wallungen 
Terarsache«, und nicht gehörig verdaut werden. Darauf 
ülierUM bmh tkh der Kuhe. Die HinptmeMgeit m Juril- 
li^ Spfta huMtmd^ kl gefen Sonnei^iit^ffaiif tm 
MtCD, wiidieWinies««Mitirtc> Ute M iMpli in 
serem KUm wlhiend «tet MnwSmiBti^fuimHdrtfii. 

a) Et ii^ eise in unteren Zaiten cingeiitiene hfidbtt TCrkehrC« Sitte, 
die. Mahlseiten in tehr sa venplten und mehr in der Nadit» alt an 
Tage thätig zu teyn, wodurch der gänxen LebensWeite eine der Ga- 
tnodheit nachlheiÜge BichHng gegeben' wird; 

h) Die Römer, Tor der Zeit der Sitten*Yerdefbaitt, pflegten das 
Hauptmahl (CommJ gegen Abend iLun vor Senaen-Ünletgang, nach 
Beendigung der Gftebifle^ ctevnchaBen, nachdem sla anfor (gebadal 
nnd gymnatUtebe Debnngen Torgenoauaen hatten* Zur Mittagtseit 
g^nosten tie fiur ein leiehtet Mahl {Prandütmj neitt aus Brod nnd 
Fr&chten bettchend , wovon Sbbbca Y2)»it<. 73) tagt: Panis deinde 
»iectßig ei $in$ ment« prandium^ post quod lion sunt lavandae ma~ 
nUM» Anders war es zur Zeit des grösstcn Luxus, hier waren fünf Mahl- 
seiten Gblich, das Frühstock (Jcntaculuni) , das leichte Mittagsmahl 
i^Prandium), das Vesperbrod (Merenda), dotHauptauhl {CoinaJ und 
endlich dat Nachtatten {CommissaüoJ, 

e) Die iewobner der Tropen-Lander, Ott- und West-Indient^ 
Mesiao«, Pemt, Chilit nnd Bvatiliens, sowie die 'Sfjfif fn Guiana 
und am Settel^» nehmen nach dem Erwachen ein reichlichet 
Frühstück ein, gegen zehn oder cilf Uhr geniesscn sie ein leichtes 
Mahl, dann überlassen sie sich der Ruhe, und erst bei Sonnen-Unter- 
gang wird die Hauptmahlzeit gehalten» Diese Lebensweise beobachten 

aiieh die Europäer in jeaen Ländern« 

« 

In d^r Anordnung und ZngamiBfjiset^mig des Hanpi* 
iBsbls liemchen bei den Völkern Ton jeher gar sehr von, 
eiit«iid«r nbwdeheiide; Oebr&nclie a). Bei «Mgen Völkern 
' iirwdcB juersl nlUe vikI etoe S^etei inil^etieiifeB« 
fiMn ISstt im die Isräftigeren^ qb4 nelurhaillereil ftJlfeii 
andere halten es umgekehrt In den meisten Lindem En- 
ropaa beginnt das Hauptraahl mit flussigen Nahrungsmitteln, 
jSuppen, welche, aus Brühen von Rind Kalb-, Schaf -,IIüh- 
iier - oder Tauben-Fleisch bestehend, mit gewürzhaften Kräu- 
tern » WnfselA, HälsenMchfteii, oder Relp» Qtm9^t Clviei» 



I 



Digitized by Google 



\ 



* 

Nifleln u. d^l. Tersetzt sind. Sie gehen für jedes Alter 
eine ^te Vorspeise ab, nar dürfen sie nicht lu wässerig 
oder sn fett, auch nicht in ^osser Menge und n wtrm 
gcneoeii werden. MUch - und Obst- Snppen eigneD ifdi 
akht sm MittegWMU, weU de nrift anderen iMl 
wohl TeHngai werdn. Audi kalte ' flNippen, e ö geiM ite 
MtoelMlen, pifteii aleht, de geben nur in der mm 
Jahreszeit eine gute Abendspeiie ab. 

Für die Gesundheit ist es am zuträglichsten, bei der 
Hauptmahlzeit Speisen aus dem Pflanzen - und Thier-Reich 
SU geniessenc), doch oline sehr grosse Mannigfaltigkeit, 
weil die heterogene Mischung Ton sauren, süssen, gesilie- 
nen, aus Milch wd Obst bereiteten Speisen leicht Stönu; 
ia dm VerdMmfi-GmUfl TerndiMt Fieelie und Milck- , 
•peimi bd einer BIdilieft gen o mn » werden nleht noU 
TertrageD. Ferner IM et nfhmn, bd den MeUidten ik- i 
weehsdnng in den Nalmingmitteitt in beobachten und AI 
nicht Mos an thierische oder vegetabilische Speisen zu hd- 
ten, oder sich gar auf gewisse Arten Ton NahrungsmiUelo 
au beschränken. Das Vermög^en des menschlichen Orguit- 
mna, die Nahrungsmittel zu Teralwlichen, wird geschwicbt 
nnd ea etedidpft sich bei lange fortgesetztem Gebnodi 
einer Art ren Speteeni iean dnreh die an Jebenden lU^ 
ren 8ber die nihrenden ElgenaehaAen d<tt elnibchcn eigi- 
niidien Yerblndnngea angedellten Yemielie iat umiam 
dm der tbierische Körper mehrerer Substanzen mit n- 
gleichen Proportionen zwischen den Elementen bedarf, wein 
er die verschiedenen zur Ernährung erforderlichen Matena 
h^rrorbringen soll. 

Der aus Kuchen, Terschiedenen Backwerken und Obst 
beatehende Naehtiacb ist für Personen mit schwaehen Ver- 
.dannnga-Organen naebtheiligs weil der Gennaa dleter 4p«i- 
aea die Verdannng atSrt Ancb ana Rabm, Bier, CboksidBi 
dtronenaafl, nrft dm Znaain von Zneker nnd Cfewim 
bereitete Oreme, bd der Haupiroalüsdft genossen, wcidei 
von wenigen Menschen vertragen. 

Die Abendmahlzeit ist einige Stunden vor dem SchU- 
f^ngehen zu halten und es dürfen dann nur wenige uni 
leicht verdauliche Speisen genosien werdeUi weil aonit dtf 
Sdüaf feiert wird. 
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aj Bei den Bömeni betUnd dM Haapttoahl, wi« in den Schriften 

TOD II ACmOBIOf, ApICII», SlMtll», iVTEMäA, JCiBTlA^ HoH^TS U» ft. ZU 

•neben iit, and wovon Junos Liptiot CMtUquUat, Roman, Seet. 3 
C. t/f GiAcco« (7h trielinio, ISOO. 8J9 BoLraoim ^Ik eonvivii» J?o- 
msnontm L, 4 in GiABvn 3%4»kttr, Antiquität. Boman, T, 17 p. ASJ, 
Pimt fde wuiqaor* potu, Jh, T, iStJ, Swc rtw , FkAVO» q. nn- 
t^ivi|8^*if gtlianddl haboD^ m dni Theiloi odof Traebton, dtm Ela- 
ganf oder den Tonpobtn (tk$»tU9^Gu»tatio, Anticatnq^g dem HMpt- 
eiien (Co€na oder Primat mtnsatj und dem Nacbti«cb (^Bellmin, 
MtnsM »teuntUuJ, Alt Vorspeisen wurden Obst, Bettige, Badieschen 
und Zwiebeln* sowie Eyer aafgesetzt. Auch gehörten dabin gOMlsene 
Speisen, welche die Etslast vermehrten CSaUamentät apiastra, ja»9^ 
laret, qualia lassum per^Uunt ttomachum, sUer, alec ^ fecula coa, 
HoraU Sat/r, Sj^ als Garum, und Muria, ferner Muschelthiere CPeloride», 
MuriceSf Purpurae, Gljrcimarides^ BalaniJ besonders Austern, die man 
auf Brod legte {Vstrearius panis. Plinius Lib, 18 Cap. llj. Dabei 
wurde mit Honig vermischter alter Falerncr (^Musunij otvof*riXi, fiaktr- 
nQUTOvJ f oder Hymettischer Wein getrunken, daher hiess der Eingang 
auch Promulsis. Beim Hauptessen wurden sehr nahrhafte Speisen, 
Floischgciichte, Vögel und Fische aufgetragen. Das vorzüglichste Ge- 
richt (Vaput coenaej bestand in einem Schwein oder wilden Eber 
aus Ltruricn oder Lokanien, einem Eberkopf fSineipta aprugnumj, 
einem grossen Schinken (Pernaj aus Spanien oder vom Bbein (Verna 
C^rretana bei Mortial Xift. iV* eiiMm Pftn, Fasanen «na Colcbis, 
Gänsen, Marinen, Seebarben (VuttiJ, Thonfiseben t^omMj and 
dgh Bein Nachliidi worden Kacben^leefnta^, Zwieback /Reelle; 
und mit Gewfinen und weUrieebcndeii Krintem veniiacbte Badi« 
werke {TattHUjt Aeplel (daher das Sprichwort ab ovo utqiuadmaia% 
Birnen, ICtpeln« Feigen, Traidicn, Nfiasennd Mandeln» dine KaiCanien 
nu%etragen. 

Cbuüs ftnisertt Steunda mensa bona ttomäeko nihil noeei; in 
imbaeiUo coacescit, $i qui» itaque hoc purum t^aUt, paimulas , po" 
mtu^9f et »imiUa meliut primo cibo auwnit» Femer sagt er: Obus 
a saisam§nti», oleribu$t simüibusquB rebu$ melius incipit. 

Während des Mahls worden häuGg Gesundheiten getrunken , 
welche der Magister bibendi, entweder der Wirlh {'Coenae paterj^ 
oder ein Gast, der durchs Leos bestimmt wnrde fr ex bibendi, con^ivii, 
modiperator, strategusj, ausbrachte. Wenn die Gesundheit eines 
Freundes getrunken wurde, so leerte man bisweilen so viele Becher, als 
eean Namen Buchstaben enthielt fad numerum biberej. Beim Nach- 
tisch ergötzte man sich durch mancherlei Spiele, als Würfelspiel ^^/eo^, 
den ' Roitabus, wodurcb man die Zuneigung einer geliebten Person er* 
ratbcn wollte. Auch Wörden Bfttluel fdr^ptij aufgegeben. 

J^ucullus , HortensiuSj Trinialcion, Fabius giu-ges j Messalinus 
Cotta, jipiciu* u. a. sind durch ihre Gastmahle in Ruf gekunimen, 
die jedoch mit den luxuriösen Ga&tmahlcn mehrerer Kaiser, Marc 
Ti«d«iaanB*« Phjiielofi«. 3. Bd. 25 
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Antoniu», Vitellius, Caligula^s, Bomitian*s, Commodus, Helio^ahtäüs 
nicht zu vergleichen waren. ( f^ide quanium rerum per unam §täm 
transUtwarum permiseeat luxuria^ terrat-um marisque vastatrix, Se- 
MCO Effht, 95^* Dabei wurde so unmäßig gegessen, dass man sich 
tarn Erbiecheu reble , um von tieaem Leckefgericbte verschliu^en zu 
kUimeii. (Vomunt vi 9dant, eduni M vomant, et tpulat quag toto 
orte conqtiinMt^ nte eoneo^ua* dignantur, Sihtea de provOuiik i 
C, BJ» Nach Dio CiMtva mid Som« aoll Titbuiiw dieae Sitte cii- 
geAHirt haben, die aber aebon xu CiCBmo'a Zeiten dblich war fSpitL 
üd JuUuM Z. 1^. Seibat Frauen hatten dieae fiewohnbeit 
nonunen (Seneca Epist, 92. XIHJ» In der Hihe dea Sj>eiaetaals wam i 
besondere Gefässe aufgestellt, um die Ausleerungen anfimneiinca* 
Sibariten brachten aelbst Harngescliirre zur Tafel (Atrb»bus /Mps 

Vergebene eifeiten Aerzte (^CsKsoa de Medicina Hb. Z.Cap, 12 
GkvntJ gegen dieae der Gesundheit naciithcil^cn AnsachweiAmgai. 

bj Bei den Chineaen ist es Gebcaocb , dasa suerst tSsse Speisen 
nnd Confeet gegessen, und dann da« ]uiftigetenVleiscb.Speisen aufge- 1 
tragen werden. 

cj Der lang fortgesetzte Gebrauch von gesalzenem Fleisch veror- 
sachi Seeleuten Skorbut, Her durch den Gcnuss von frischen Kräutern 
und Obst geheilt wird. Nach Lim's, Monro's und Wilsons Beobach- 
tungen wird aber auch Skorbut hervorgebracht durch den Genus» 
vieler Rrlnter, der durch Fleischkost beseitigt wird. 

§.287. 

Ueber den Paakt, ob m fttr die 6Madbfiit vwM' 
hafter lei, die Speisen kalt oder warm i« ^ieiMa, M 
«ich keine allgfemebie Riegel anbtellen. Es kommt dabei 
thella anf die Beatandlheile der Speisen und die Art ihr& 
Znbereitong an, theils aber sind das Kliraa, die Jähret - 
und Tag^es-Zeiten, die körperliche Constitution, die Leben«- 
art und Beschäftigfung^Weise , und ferner die tiewobnlieit 
zu berücksichtigen. Alle Speiseo, welche Bestandtheile 
enthalten, die in der Kilte geriuieB, oder die wie die Fetf- 
arten gestehen, mSssen wam geBoasen iverdea« AettM 
Pefsonea, toh achwidiliolier Coaatftutloii, vo« pU^pwIl- 
8i4teB TenperaMit mid aoleh«ii| waklio eiae aitasitfe U- 
benart fübrea» kekoomea wmo Spelm besser ab laM 
Jungen nnd fcrifiigen Menschen dagegen, auch Sangoiiiikeif 
and Cholerikern, sowie solchen, die Tide körperliche Ad- 
oIreDgungen in Dreier Luit voraelunen, aind kaile SpeiteA 
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itfoiessener. . Ferner itt es intrigflich wilnreiid des Seai- 
■m in Mitteg warm nad lo Ab«id kalt ni eaten. 

Der' Qeniiti vob M uaä fefroreaeB Speim o^, deie« 
aeiateat Gewlkive m^eaelil werde«, dient nnr in der wnr^ 
men lalireaMit aia ■rfriBchnngandtiel den Seitrtanen 
iwiechen den Mahlteiten. Da ale dem Bf a^n fiel Wime 
entlieben , und seine Energie herabstimmen , so dürfen sie 
bei der Hauptmahlzeit nicht genommen werden, indem sie 
die Verdauung stören und die in den Speiien entbalteaen 
Fettarten anm Gerinnen bringen. 

aj Die Kunst, Schnee und Eia aufzubewahren, um während de« 
Sonimersklie Getränke abzukühlen, verstand man schon in den ältesten 
Zeiten. Was darüber in den Schriften der Griechen und Römer vor- 
kommt, hat Th. Bartholin fDe nivis usu medico observationet 
variae. Hajniae 1661, 8) gesammelt Die Alten bewahrten Schnee 
und Eis in Gruben. Sbhbca (Quaestion. natur. Lib. 4 C. iZJ äussert: 
Didicerunt Romani, hoonia monstrante,iiives ad tempus aestatia locit 
•ubterraneit custodire« 

Die ErftnduDg der gefrofeneD Spdien and der Tendnedenoi Atta 
▼on Eis warde ent im liebenzebnten Jabrhaodert in F^ankieich ge« 
macht Procope Coutcati, ein Florentiner, kam im Jahr ISQQ auf 
den Einfall, durch k&natiieh erzeugte Kilte , Getrinike in Eis an ver- 
wandeln. Zvei Umonadiets in Paria, Le FcYre nnd Fol, haben die 
Kanst YerTollkomBit S. BacsvAni über gefrorene Speiren nnd k&nal- 
liehes Eiif dm 3ctltiftn am Oetchichte der ErfingnnfBB-fittid 4» ^ 

Auch über die Frage, ob es der Gesundheit zuträglich oder 
nachtheili^ sei, hei der Mahlzeit zu trinken, sind die Mei- ^ 
avngen der Aerzte getheilt. Aiierdings verdauen mancbe 
Bfanaehen mit schwachen Verdaun^-Organen beaKr, wenn 
nie aioli dea Trinkeng bei den Maiüaeiten genn enthdtai m), 

.UmIi daff Wold ab Grandaaln anl||eatellt werden, daaaPef- 
wen, wdcbe Ton dar.Anftiaihnie fen OeMnkeii bei den 

. Ifakle keine oiMMr naeiiflNlUgeB WMnnfen apfiren, weU 
Ann, aieli dea Trinkens nicht ganz zu enthalten, denn der Ge* 
nusa sehr trockener,! zäher, gesalzener und gewürzter Speisen 
rer ursacht Durst, und wenn er nicht befriedigt wird, so 
entsteht dadurch das Gefühl Ton Völle, Spannen und Druck 
im Magen* üeber den Dorat an trinkeny um die Zunge an 
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kitieln, oder sich in einen Zustand von Aufregung su ver- 
setzen, ist schädlich. Du Trinken Tiden Wasa«i»<bei dec 
MaUieit Terdiqpit den Magensaft, der die SfMisen fiufloM 
mU, md ▼enuMclit Stiru^ der .V«rdimf... Uta^Mwam 
Tieler «elttIgeD eetrleke irfrkt tkeili iur^ die YerÜVr 
jineg des Magensafit nehlfaeillg, dedvffilp, dw 

die gerinnbaren eiwe iw igt lg ee Beitmdtfctile Tieler Spetüii 
in den Zustand der Gerriiinung versetst werden. . ; . ^ 
j Wem seine Gesundheit lieb ist, sollte bei einer Mahl- 
zeit nicht mehr als einige Glaser nicht zu schwachen Weint 
oder eineR kräftigen, nicht schäumenden Biers geniessen, 
welche den Magen sn grÖfierer Energie anregen, ohne dass 
der Magensaft m sehr Terdtliuit, und der Magen Uberreiift 
wird* Anaaer den Mahladten, noeh Mnkgelajge m hatten, 
iit ab der Geanndheii a^iiidllcli §aiii n ▼e r w erfen * 

aj So ioMcrt Licmsaiaaa (Yanniachl« Sebriften B* 2 S. 9> tob 
sieht Seit eioigea Tagen lebe ich unter der Hypothese, daai das Tm^ 
ken bei Tisch scbidlicb sei, und befinde mich vortrefllich dabei. 
Hierin itt gewiss etwas Wahres, denn ich habe noeh TOn Iveincr 
Arznei so achaeU und handgreiflich die gute Wirkung enpfonden^ 
als liierTon. 

• • • 

' S. 280. 

Miaali^elt im Oe&naa der Speiaen md Mrinke iai 
nnttngliar die wieht^ate Bedingung znr Brbaltang der Gm- 
anndlieit end mr Brreieliung einea fh>hen mid krifügen 

Alters a), Menschen von zarter uad schwächlicher Con- 
stitution linden in ihr ein Mittel das Leben ertraglich 
zu machen 5^. Sie giebt nicht nur, wie Hippocratbs 
bemerkt hat, zu keiner Krankheit Veranlassung, sondern aie 
•bewirkt zngleicli, daaa seltener Krankheiten entatelM» , nod 
•daaa die Jiilaigen mit weidlger HfliUgkeit anftrelan, .nnd,elnae 
regebniaaf^eren Teriaof luben; Bei beefcaeirtelfar HHi^j 
keit Tenelirt aieh daa Leben lan^aam, ea .wM, Mki 
gewaUaam angeüwht nnd adHidi a]iij[;eflebe«.' JMee eeigt 
-die lange Lebens-Dauer so Tieler AnachoreCen und Coeno- 
biten d), und anderer durch eine weise Lebens-Ordauog 
ausgezeichneter Menschen e). 

Gin genaues Regimeu in dem Gebranch der Nahrungs- 
mittel begüBaligt daa gehörige VoMtalteogelien alier lier- 
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richtungeu, und erhält die Enerke des Körpers und der 
jSeele. Seinen Einfluss auf das Gemüth und den Geist hMr 
ben schon ARisTOTELBg/) und Cicbeo^) erkannt und ge- 
«chÜdertBf mässigt die ni grosse Lebhaftigkeit der Gefühl«: 
nad- Sfancs^SmpiadiiQgea, ▼erJündert das Bintreteii . von 
ftoken MMteB. w/A dm W««diw«rden; lMflig«r GdüM und: 
BegierdM* Bs oiiilt dii Qediohtelas^ die prodwttire Stn- 
bildungskraft, das RdteetfoUK-Vermögen, den freien- WÜIee 
und die Selbstbeherrschung thätig. Miasigkeit endlich 
bedingt die Miide und Festigkeit des Charakters, und 
nur hei ihr ist Erhaltung der Heiterkeit der Seele und 
Erlangung der wahren Lebens- Weisheit (cva^^odvtfij) 
möglich. 

Aiif die Erhultnng der Gesundheit und das Wohlsein 
Anr S^ele, aitf die IHissignng der Affekt und die Besah- 
ninng der' Gelöste «nd Begierden i enf die Beflhigiing sunt 
gesitteten Leben nnd enf die Bweckmig wdirer Religiositit 
belogen sich nvsprnnglich und zunächst die seit den älte- 
sten Zeiten, und fast bei allen Völkern h) , von grossen Welt- 
weisen i) und tiefbllukeudeu Gesetzgebern k) aufgestellten 
Regeln, in der Beobachtung der Lebens-Ordnung beini Ge- 
brauch der Nahrungsmittel, und der in gewissen Zeiten an« 
geordneten Fasten. Um solchen Vorschriften bei dem ge- 
mein«!, der tieferen Einsicht ermangelnden Volke Autorität 
stt 'TersdiaflSBn, wurden sie dureli die Beligion gdiöten und 
bestlnuiit UwtoieM&chtige Mester liaben rie freHicH viel- 
idtig'sni inderen Zwed^en gemissbrauehtl), und religiöse 
Zeloten haben sie mit einer Strenge geübt, dass sie ihre 
ursprüngliche Bestimmung verfehlten, zu Entkräitung des 
Körpers uud Geistes führten und religiöse Schwärmereien 
ViCrenlafisten. 

Zu grosse Enthaltsamkeit in dem Genüsse der Nahrungs« 
mittel und lange fortgesetiteo Fasten schwächt die Energie 
der Verdnmuigs-Werkiengei deht Verminderung der Blut- 
nifiB nndi lidiy mteht den-Blstnadtuf Itngsämer und trilger, 
TMiiliderl die Absondtmüg der SÜte nnd stört die Er- 
ntimng. Hiebet werden die Muskefai kraftlos nnd die 
Verrichinngen des Nervensystems werden herabgestimmt. 
Es stellt sich excessive Erhöhung der Reizbarkeit und Em- 
pfindlichkeit ein, und der ScfaUif wird ferscheucht, So 
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werden Nel^ng zur Trägheit, LShmniig der Energie dei 
QeifUt and Zerrillliflg d^er Imagination die Polgen der 
■tNBgeii nad so lange tortgett tita a Faateo, und sie geboi 
VwMhiMg m VkioMB«^« m ScHwimanl' umI nni 

Dfo wdm MMgfcdlftflMhl alw 
der Speisen, WliMfe-wi Cf«Mni6, der Meoge wd 

Beschaffenheit, dem eigentlichen Bedürfnigg arar Brhaltnng 
des Lehens anzupassen, mit der Ansiibnng der Verrichtungen 
in Einklang zu bringen, und die Schranken de« Bedürf- 
idatea weder dureli Ueberinaas noeli dnrcii JBatbehniiifea 
n ftbenehreitea. 

. d) HippocRATBS Autpruch : Cihus, potus, Tenus, omBia modenttt 
Iii dio golden« R^el sur Erhaltung der Getnudheib 

A> Giuvt handiK anilolifllicli TOn der LabeBt-Ordnwvy wslche 
achwAcfalicheManacheB and solelie, dia «iao lart« Gonilitatifln haboBt 
baobackten maMen. Zu diäten «ählfc er den gröisten T^i der Be* 
wohner der Stidte und die naftea Gelehrten. Quo in nomeio magna 
pais uAtaumm, omn^Oqui' pene cupidi litteraram sont 

GoMAao hat dmeh sein Leben den B^eif geliefert« wie der 
Ifenacb« wenn er die Kraft bat« den Gel&tlen lu widentehen, eine 
davdi DnmifdglLeit zeifiltittte Getondheit iriede» ta eilangen bn • 
Stande Ist Onq^en sein ftnf ond dniiMgites Ijebeeifabr wnide er in 
Flelge clne# aageiegBlIen Lebens kitaUieb, litt an Ifindanwagi 
BeMbraden, Koliken und wurde vom Podagra befalleo. Die da§^ 
gen gebiaaehten Arzneimi^el fruchteten nielita» daher ihm die Aersta 
eine adhr miadge und strenge Lebens-Ordnung anriethen, bei deren 
Befolgung er seine Inihere Gesnndhcit wieder erhielt» und ein lehr 
hohes Alter erreichte. 

c) De mortis Lib. 4. Si hämo parum edlt tt ftttö« nuUum mor« 
^IMK köe iuduciL Lib, dg affkuihus. Optima sunt ad sanitaUm qiim 
Mwdk$ mgßtUL Mliffieiumi, tu etßmm et ntU *int mtdtia. % 

d) Ein HSnch in Egypten, der die Begdn des heiligen PAconei 
befidgle, und fast bkit von Krtnleni lebte, cneleble elii Alt^ m 
BS JabMn. mta pamm StmtU Pätomü^ Der biilSge AemMn, 
von Vcgetabiben Idiend, wntde IIS Jahn alt Fimoentt, eneleble 
bei dem Genuss Ton Brod und Waiser em Alter von 90 labien» 
Savct Vivh der Eremit wurde bei dem &tt alleinigen Gebrauch von 
Datteln IIIS Jahre alt. Frakz vobt Paula, der oft mehrere Tage lang 
nichts au, und gewöhnlich mir ein apärliclies Mahl bei Sonnen-Ün- 
tergang zu sieh nahm und bloss Wasser trank, lebte 91 Jahre (Fwdir 
Saint frang9is de Paule Ch, 2 p, 70). Der Gardinai SaUs , der ciMT 
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strenge Massigkeit &bte, emkhle hei heiterem Geiste ein Alter vou 
110 Jahren, er starb 1785. 

e) Zeso von Cittium lebte höchst massig und erreichte ein Alter 
von 84 Jahren. Der Arzt Hehodicus, obgleich von schwächlicher Con- 
stitution, wurde naeh Plato bei grosser Massigkeit 100 Jahre alt. 
Plutaech bewährte teiil^ Vettehnften einer geregelten Lebens-Ord- 
oung CTyuiva lut^f^ ilftmu) dorck Ertwtebliiiji «inet kräftigen hohen 
ARei». OMmao «ÜCBgH cte Alttt von ndkr alt" bandelt JFibrea. 
Tmiiftt PsitMeooe von SmoB» ('Jh vUä UUtä wma$ eiuum et 
vigenti propagonäm* VmeSii» iW^} and der Jesoft C. Ijbmios 
^MMtieon> /ew vtra r«Uo vaUtudinu, bona«) beben die Iiebent- 
weiM einer gnMMn Anaebl Ton Pertonen gescIUldett, welcbe bei Be- 
obacbtiing itrtnger Missii^t ein aebr bebet Alter eilengt lieben. 
f) jBUbiM £»5. i Cap, 7. Hb. 4 C. X . 
S) De officiU Idb* t. J9e MperantiA 

De« Egyptiem, PbQitticiern, Aüytktn obd HfbrSem, waren 
dMCfc ditf Retle;ii(»tt dftefe tVtt'en geboten. (Koafa P§ Vusage du 
fimiig tHet /er* aadettt par räppori ä ia religiohf in den Mäm, ife 
t'JA äk färit, I/tieHfit. T, 4 39). küen Egjrptitclien Pesten gingen 
Fakten ▼onrnf. Di^jeufg^, wetcbcr in ditin Dienst der ftit eingeweilrt 
Warden, matten mebiere TAge* lang gefas^t beben. Bei. den Grieeben, 
die mandle religlSie Gebrauche ▼'enf den £gjptite enCbbnt ballen, 
Waren Fasten gleichfalls üblich , nameniKeb vor gratten Festen and 
bei der Einweihung in die religiösen Mysterien« Die Atbcniensischen 
Frauen enibielten tich yor dem Feste der Ceres mehrere Tage lang 
der Speisen. (AaUli» f^äi\ hist. 6). A«ob*den Laccdämonienp 
waren Fasten vetgütbatebieii (CaMtoa liraiau Ih fpMicm imcM" 
dtm p, 147). 

Nona fahrte die Fasten bei den Römern ein» tfBd tOlebe waren 
. bei attea greifen öJfenlllGlien GaiamiCiten geböte». 

Gfosie Miteigleftr beobicbtifeik die ersten Cbrittea, nnd viele 

entsagten ^anz dem Genüsse des Weint (PAOLüt JSJpt.sc. ad Romanos 
X* l4 C. 21). Auch hielten sie strenge Fasten, die darin bestanden, 
daae tie entweder keine Nahrungsünttel so tieb nabnen, oder nichts 
gekochtes, oder nur trockene Speisenatten. (y^vrmMäamäe j^mUn' 
C. la 13. Fkbvat MceuTi du Chretitns p. 74, 81. 

Bei der ersten Erfidbinng von Klöstern im MorgenUnde im dritten 
JadirbuDdert überliett man sich unglaublichen Entbebmngen im Ge- 
brauche der NahrangimitteL Der heilige Airrovius gestattete den 
Mönchen seines Ordens nur eine Mahlzeit um 3 Uhr Nachmittags 
CNones), die in trockenem Brod, Salz und Wasser bestand. Der Ge- 
brauch des Fleisches war ganz untersagt. Vom Mittwoch bis zum 
Freilag enthielt man »ich aller Nahrung. (Athakasiüs Vita et Begulae 
sancti Antonii C. 2. 15). Gleiche Regeln hatte der heilige Basilius 
den Mönchen in Kiein-Asien und Griechenland vorgeschrieben. 
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Im Abendland^ wo ein kälteres Klima ein tbätigeres Leben er- 
heischt, und den reichlichen Genuss von Nahrungsmitteln nothwen" 
dig macht, waren die Vorschriften in dem Gebrauch der Speisen 
nicht so streng, als im Morgenlaad. Der heilige Behedict gestattete 
den Mönchen auf dem Berg Cassini Uglich 12 Unzen Brod, 2 Gerichte 
und Frucht«, nebst einer Hftmine Weim* Am IGttirodk und FreiUg 
bliib anii.liii qm S Uhr aidttM, and anFeiltifai •■• man ent beim 
SomMBonleicuig CBenMihÜ nguloM C. 41> BiajfBD UftiiiBfat-OedeB, 
wie den Primonttntentem, den onlieielinleii KemeUtem and den 
durcli den Abt von Rance reformirten Trappiitisii war der Genmt des 
Fleuchei gans untersagt 

Die dentscben llöncbe , denen die strengen Fasten nicht unag- 
ten, stellten bald den Grundsats auf, Li^idum nun frangit jejaniom, 
und entschädigten sieb in flfissigen Nahmogsältteln. Han ging noch 
weiter, man ass inr^aatenieit alle im und am Wasser lebende Thieie, 
als, Fische, Fisehottem, Bieber nnd Wassen^Qf ^, indem man aldi auf 
die Genesis berief, dass diese lUere ans dem Wasser entstanden' 
seien. Da die Fasten weniger streng gehalten wurden als in IHlherer 
Zeit, so wurden die Aderlasstage geboten, was man Monialem minuere 
nannte CCanon. institut. eecl Sancti Joannit in vüuism 7¥l de an» 
imiionf . Baiubt üist, du carimts p, 54^ 

DieMohamedsner beobachten ebenfalls öftere und sliengi^Fastea, 
besonders zur Zeit des Bamaian, dUe einen Monat dauern und wobei 
erst nach Sonnenuntei^ang zu essen erlaubt ist Auch die Chinesen 
halten Fasten nach Lb Comtk (Voya§t en ChineJ. Bekannt sind end- 
lich die strengen Fasten, die sich die Brahminen auflegen. 

Viele der in der Disciplin der christlichen Kirche eingeführten 
Gebräuche sind von der Art, dass bei denselben weder die Salubritat 
der Nahrungsmittel gehörig erwogen ist, noch dass sie den Klimaten 
angepasst sind. Ferner ist das de» Fasten Tor Ostern vorausgehendeB 
mit so vielen Ausschweifungen yerbundene Carneval offenbar ein 
Uebcrbleibsel der Bachanalien des 'Heidenthumt (^ob. Nicolai De ritu 
boßhanaUum» Cap, 18 Tsu StArmom Oratio adifnua bachanaUaJ, 

ij Ptthaoobas verwarf den Gebraudi des Vleisefaes and alkr 

schwenrerdaulichen blähenden Speisen', und empfahl die B enutauu g 

milder, leicht Terdanlicher, schwach nährender vegetabilischer Speisen^ 
um den Kftrpor gesund zu erhalten, das Entstehen hefUger Gemutha- 
Bewegungen zu verhindern, die Ausiibung der intellectuellen Vm^. 
richtungen zu begünstigen, und den Geist zur Contemplation zu 
stimmen. Ein solclies R^men beobachteten und empfahlen auch 
Zeno, Pobpiitrius, Jaublicüs, Plotiküs, Plato {7}4 rtpubliCA JL ^ 
schildern gleichfalls die Wirkungen der Massigkeit 

Die alten Römer lebten in der früheren Zeit sehr massig, und selbstinden 
Zeiten de» auf der Tafel eingeführten Luxus, fasteten der Kaiser Aüoüitus,- 
VaspAsiAHj I^AacAuaSb und Sitmüs xuweilen ein bis swei Tage. Auch 
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Sbieca r^pUt. 6^ fastete von Zeit zu Zeit um seine Gesundheit zu 
crlialten. 

A. CocoHi Del vitto Pitagorko. Horentia 1743. 12 f^enetia 
1741. F/orenf. 175a 

G. A. Vvtixi JUßmoni sul vitto Pittagorieo, Ftkf 1754. 4. 
A. Zi»4ni Uutra topra h r^09§M AU Sigm, PyjaU.^ Vnmtia 1761.4 i 
Q. Odoardi BiipoiULoUA Umrm M Sign, ZuiMtL T^rMlo iTSß^ '^ 
G. BiATctfi S9 .a ¥im Fmagarieo di M vßgßUtkäi §ia,ghr§9ohper 
ewUtvar U tanitm, VtmtuL 1753. 8» . 

1(J Die Gesetzgeber der älteren Zeit unterscheiden sich dadarell«. 
von tienen der neueren Zeit, dass sie durch ihre Anordnungen die 
Völker körperlich und geistig kräftig zu erhalten nnd su guten Sitten 
zu bringen suchten, um hierdurch den Vergehen und Verhreehen toi^ 
zubeugen. Die neueren Gesetsgeber hingegen, die Eifaaltnng des phy- 
sischen Wohb der Völker nicht beachtendi sinnen nur auf Sestrefung 
der Verbredien, und wähnen dnrdi Schulen und UeherTiginerung der 
geistigen Quitur die Vfilker kriftig erhalten au Irinnen. DieZunehnie 
der Zahl der Aente» der Kranimihiuser und Iiren-Anstilten, der Ad- 
vokaten, Richter und Gefingnisse, ist eher der sprechendste Beweis ' 
einer verfehlten kStperli^heD und geistigen Eniehung der Vötter in 
der neuesten Zeit. 

Ij Zu den Zeiten Carls des Grossen, wurde auf dat Kalten der von 
der Kirche gebotenen Fasten mit der gröasten Strenge g^ehen. Das 
Essen von Fleisch an einem Fasttag war mit der Todesstrafe bedroht. 
(Guiou Uacvi Capituiar. pro Smxoiu 7*. 8 C S). In Polen gab et 
eine Zeit, in der man denen, welche die Fasten nicht hielten, die. 
ZAhne ausbrach. (TkiouMsiv Bist, du jmuup* 347). Die Aufseher der 
Gewissen und die Aente muasten ihr GnUchtep über den Gesondheits- 
.ZusUod der Könige nnd F&rsten an den Pabst einsenden, um zu entschei- 
den, oh ihnen an den Fnsttagen der Genuas des Fleisches erlaubt werden 
könne. Eine Erlaubniss hierzu ertheilte im Jahr 1351 Pabst Clemens 
dem Könige Johann , Gregor XI. im Jahr 1386 dem Könige Carl von - 
Frankreich, Julius II. dem König Johann TOn Dännemark- Auf dem 
im Jalur 1609 zu Narbonne gehaltenen Condliom wurde die Bestim- 
mung getroffen, dass die Bischöffc den Acrztcn auf ihr Gewissen ein- 
schärfen sollten , den Kranken nicht leichtfertig Zeugnisse zur Er- 
langung der Dispens vom Fasten auszustellen. Die Metzger durften 
nur Kranken Fleisch verabfolgen gegen ein Zeugniss vom Arzt. (Ph. 
Hecqobt Des dispenses de careme, Paris 1709). 

C. G. D. De l*abstinence des alimens, ou du jeüne, du careme 
et du maigre *out ia rapport de la sanü. Paris 1821> 8« 

mj Man vergleiche La Vie de Saintc Therese um die Wirkungen 
der strengen Enthaltsamkeil von Mahrungsmittei auf die Imagination 
zu erkennen. 
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§. 200. 

Viele Personen der höheren Stande, sowie Bewohner 
reicher, Handel treibender und dem Wohiieb^ ergebener 
Städte veriehren meistens bei weitem mehr Speisen, 6&- 
ivine «nd geistige Getranlce als sie lur Erhaltnng im 
Kirpen M&rfeD, uid der GemdMl wWfyiih ist 

ItariWff kliMdo ifaul vtUnlli« waA ftur tob BlalfiMl- 
MDtef farMMw AiHfii firritih elM» AiMdmcfc tm Jo- 
vialitit wi IMrolHit. Ihr« Bewcgmigm im« O c rt i l iiiatfww 
sind lebhaft und stürmisch. Sie sind xu Gemüths-Bewe- 
gnngen, den Ausbrüchen überlauter Fröhlichkeit und auf- 
brausenden Zorns geneigt, sie werden durch heftige Begier- 
den zu sinnlichen Genüssen getrieben, und uberlassen sich 
Zugellosigkeiten und Lastern mancherlei Art a). Die intel- 
lectaelleniVerrichtnofen lolcher MenacKen sind beackrankt; 
denn die liinllgen Biceiie bei der Tifel und in Trink-. 
CMigw fdnHklieB die Biidbüdni^iljwfl, das GedlebtelN 
■nd dae UrAeOe-Vennögen, wie idieB Gnsto b) naä QsoMm c) 
dargethan haben. 

Die Unmässigkeit im Gebrauche der Speisen und Ge- 
tränke ist die Ursache der vielen Krankheits-Anlagen und 
wirklichen Krankheiten, denen der Mensch im Vergleich 
mit den Thieren unterworfen ist, welche sich stets im 
Gefolge der UnmSssigkeit einstellen und das Leben ver- 
kirnen dj. Das Tkier« ebfleisk esslestig^ nismit nieklrleidil 
nelnr Nekmegsadttei an^ eis es k e d e r i^ der Measek kinge- 
gen reist siek dnr^ GewOrae nnd siie die msnnigfiüllgen 
KenatgrÜfe einer rafßnirten Kochkunst, welche den Gerkdhs> 
und Geschmacks- Sinn kitsein und zu neuem Genuas ein- 
laden, zur Aufnahme einer grossen Menge von Speisen. 
Dadurch werden Störungen im Verdauuogs-Geschäft herbei« 
gefuhrt und dessen Energie wird geachwächt. Magendrücken» 
Uebelkeit, Brbrechen, Koliken, DnreklUie und gastridw 
Fieber sind die Felgen der Ueberlsdnng des Msgeoe» 9ct 
Genuss vieler Flelsehspeben , GewUrse nnd erkttnendter 
Getrinke bewfark« Vollblfitigkett nnd giebt Ankge sn Bnt- 
sündnngs-Krankhelten, Blutstockungen Im Unterleib, Hlmor- 
rhoiden, Nasenbluten und Blut^peien. 

Bei Menschen, die eine sitzende Lebensart führen, sich 
der Trägheit überlassen und wenig Körperbewegungen vor- 

0 
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nehmen, entsteht refchHche Absondening von Fett In das 
Zeilgewebe onter der Haut, in das die Organe umhüllende 
Zellen^ewebe, besonders der serösen Haute, des Herzbeutels, 
der Brustfelle, des Bauchfells, der Gekrdie imd Netie, 
nodmli te Bl«tiiaila«f in den Organmi «mliw«rl| d«r 
Namn-UiiMi vcmbdeKl wnA Um Vmtefatiuii^eii gmÜSH 
werden«;. Dedorch woden SehlegflUfie und gtacMMiie 
herbeigefßhrt. 

Es steilen sich ferner krankhaft vermehrte Absonde- 
rungen von Säften ein, Schleimflösse, gesteigerte Gallen- 
und Harn-Absonderung, reichliche Schweisse und der Absatz 
von erdigen Materien in die Synovialhaute , Gicht und Po- 
dagra. Zugleich sind die abgesonderten Säfte verändert, 
der Urin von Menichen, die viel Fltolecli and eterlEe geistige 
Getrikilce genienen, ist mit Hanuitol^ Harnsäure and Salaen 
fllmriaden, daher sieh Anlage nur BiMgong von Hamgiiis 
Md Hamateinen selgt Bt traten inner liei gewiiaen die 
Organe treffende Reizen Störungen im Ernähmngs-Proceaa 
ein, krankhaftes Wuchern und die Bildung von Afterorga- 
nisationen, die 80 oft bei uomäastg lebenden Menschen vor- 
kommen. 

Obgleich die Unmässigkeit In dem Gebrauche sehr 
nahrhafter «d gefwOraler ^peilen and erbitaender Getränke, 
die Anlafe an Tielen Kranidiellan bewiilEt, an lit ea deeh 
nn treit gegaofan, wenn nMnahe Aerate die üiaaelicB aHar 
Kmtiiailen in INii-Fehlam and YeUUfttigkeü andiao, nnd 
dMier atrenge Diät, Abllhrungsmittel nnd Blnt-Entalebangen 
na Allgemein nnd im Uebermaas anwenden. Eine grosse 
Ansahl von Menschen der arbeitenden Klasse, ^wie viele 
Beamte, Künstler und Gelehrte, leiden öfterer am Bhil- 
Bf angel und seinen Folgen, als an Piethara, and die Binfliaae,' 
welche hier Krankheiten herbeifuhren, sind van gannandi« 
MT Art, ab die der Unmiarigfceil, wie BäMnJ) dirge* 
«linn hat 

aj Aus der Kiasie der UmnänigeB gehen die Goawaaadi, fläufiirt 

Wobllüstlinge, Spieler, Fieigeliter und Verlebter äUer MoreliUt mid 
Religidsitat hervor, die eiaen Theil der BevOlkcmog grosser im Luxat 
und in Sittcnverderbniai venankener Städte ausmacbcn. Viele werden 
durch Lcbens-Ueberdruss zum Selbstmord gefuhrt, wodurch die Gc- 
Aielltchaft von ibier iäatigeB «ad verderblicliea Gegenwart befreil wird. 
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bj TuiCulün. Quaestion. Lib. 4- 

cj De cognoscendis et curandis mortis animi, 

äj Dan au« dem MUsTerhältnUs zwischen der Menge der Nab- 
rangfmiltel, den Lebent-Aeatsennigen uDd körperlichen Bewegungen 
^ Anlagen zn Krankheiten herbeigeführt werden, hat achon derVerfim« 
der Schrift tmmnfit wahrachebilleh fhmoiiiCDa, d«»geUi^; 

G. E. SrAKL IKfMrIatö» die ttdSritfmym $e»' intm^mntia edmJR, 
JfolM im 

&U]n>A« IHuMMio de üUmpirmuU $t m»hU tr iptm ürit»' 
dh. iUtriur$L 1785. 4 

P. B. GB*n> Diu* mr tu §mtt d§ t^imumpinmce HßurU» bem 
9fftU de U ^phi9id. Parte IBlOi 4. 

e) O, E. WiLTan lH$ß. de obeeis et vwaeihu», earumque vUee 
ineommodie ec morbie» Ltpaiae 1734. 4» 

/) Praxi» nudiea. L. 1. C. 14« Caeterum oamca morlfos' a re- 
pletionibm dedueere veUe^ meihodumque euraUvem ad eae äenipir 
dirißeret of mutä eomueverwU* - a rei viritate tumdüipere 'ediehmm 
putö. Maiii, fauor, ob reptethMt» in matbo MidStbüst, - atif mmIid 
piture» ab ameU paikemata, ei poti§»iamm, ei out pairte fiumiiiae, 
out rei fiumiHarie eura ditumi, mu in digmiaee eonetiinii Juerini, 
aui in anäa viffoMs qumvm piwrimi ian§e aUa eagUanis fueun ei»- 
maekum eraputa ei ebrietatibue quaUdie repkre* 

Die Answalil der fi^^eiaea, Wöma lud Getrinke, die 
Art ihrec Zabereitaiif , Uire-TeiBpeiitey ikre Menfe^vid 
die ZeitrtaBe. ia dcMB.rie avl|geB«iiinieB werden, ▼eidicaen 
eadfieh uf die eergMüte «nd pünkülehete in KrtakheitCB 
beaebiet m werien. . Derch die Regiom 'der Heimnge- 
mittel (Victus ratio) ^ auf eine der Natur und dem Wesen 
der KranUieits-Zastinde entsprechende Weise, muss der 
Arzt Veränderungen in der Menge, Mischnng und Beschaf- 
fenheit des Bluts, und hierdurch in der materiellen Grund- 
lage der erkrankten Crewehe- aad Organe hervorbringen. 
Die Lebens-Aeusseningeii Itucm eich in KraaUiaiten nicM 
wohl auf eine andere Welie dauernd nnutimmen, beechlen 
nigea, fteigem, langsimer naeben, oder achwicbea, als 
dnrcb ein« UnÜndenug ibree Emihnmga-ZatCnidei, weldicr 
banptiieblleb Ton der durch die NaebrungsmHtel und Am- 
neistoffe herbeigeführten Beschaffenheit des Bluts abhingt 

Bei dem Gebrauche der Nahrungsmittel in Krankheiten 
ist luvörderst der in ibrer cbeviscben ZananimenBetaung 
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liegrfindete Grad der Nalirhaftigkeit (§. 163) sa berftck- 
dchtigen. Da die Nahrhaftigkeit aber auch Ton dem Von- 
Stattengehen und der Boergie des Verdaaungs-Creachifti) 
abhängig ist (^§. 164) « so müssen die euiem Kranken ii| 
jr^icliendeii Sp^KB und Getviiike und die Art ihr« Zabe- 
ifitaf,itett deaZvatwide «daer VerdamuigiTOrgaiie aof e- 
pMt werden. Im AUgemeineii kann ab Be|^ n^citellt 
werden, nur kiehl TerdnBdie Nahrangsnittel) . in weleher 
oder flüssiger Form, in wählen, indem dit Gesehifik der 
Verdauung durch die Krankheit mehr oder weniger beein> 
trächtigt ist. Ferner hat der Arzt alle Rücksicht auf die den 
Nahrungsmitteln ausser der Nahrhaftigkeit, nach sonstig in-<- 
harirenden fiSigenschaflten su nehmen, wodurch aie beiondere • 
WMiMgen und Erregongen In gewissen Apparaten und 
Qrfanen (§*rl63^) lierTörbfingen. IQcr kann alt Regel 
g;«|fen«. dfäa.die Nalimngtnilttel . doreh ibre Ifeben-Sig^ 
aehaflen den Wirkungen der TeRirdneton AmeiatoffeB sieht 
entgegen aein dHrfen, aie niebt aebwieben oder gar anfhe« 
ben, sondern solche Tielmehr unterstütaen. Ausserdem muss 
der Arzt bei den diätetischen Verordnungen auch den 
Wärmegrad der Nahrungsmittel a) , die Zeit ihrer Auf- 
nahme b) und ihre Menge genau bestimmen. Und endlich 
aSnd die Gewohnheiten ej^ Gelttate und Abneigungen d) der 
Kranken au beachten. 

Die'altmi grieebiacben Aeiale, HimMauusa, Cnutua, 
Gauv und deren Schulen seichneten rieh in ihrem Reil- 
fthren durch die aorgaamate Regullmng dea dütetlwhen 
Regimena aua, und rie Terordneten nur adten wenige und 
sehr einfache Arzneimittel. In ihre Fntatapfen traten St- 
DE9IHAM, Baglit e), BoERHAAVB^ uud andere grosse Aerzte. 
Eine sorgsame und umsichtige Auswahl der Nahrungsmittel, 
und eine genaue Befolgung des diätetischen Regiment ist 
in vielen Fallen anr Ueilang ?on Krankheiten hinreichend, 
und meiatena, beaondera In ehroniachen Krankheiten 
nichtige aia. die Benutanng dgentileher Ann^ittolEiB. Die 
Beaten und angemeg|enatea' Heilmittel tener ▼erfeUen ibre 
Wirkungen, wenn der Amt unterliait, bei deren Oebnraeh 
genaue diltetiaehen Tofachriflen au ertheilen h), oder der 
Kranke solche nicht pünktlich befolgt Es ist ein grosser 
Fehler Tieler Aerate, daaa aie die einÜMshe HeU-Methode 
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der alten Aerzte Terlassen haben, die Ree^Ilrung des diä- 
' tetischen Regimens ▼ernacIilSsdgea und den ArzneimittelB 
ein la ^oases Vertranen schenken. Wer mit der 6e« 
■chichte der Ameittoffe bekannt iat» der nrati dae ofeM 
Bekemitnfn ablegen , dau mir tob sehr wenigeii Armot 
nittelB die Wlknif en auf den lebenden meneUkhen Or- 
ganlidnis gehörige erfbnetit md MnliBglieii endeten Ml 
Deaahalb tit die Benotznn|^ to Vieler gepriesener Arznei* 
Stoffe höchst zweifelhaft, unsicher, ja in vielen Failen selbst 
gefährlich, indem sie leicht Stdmngen in deni naturgemässcn 
Verlauf der Krankheit Teruraachen und deren Kriaea aa- 
lerbrechen. 

Es liegt hier aoaier meinem Zweck die in den m> 
aehledenen Krankheiten sn benbaehlenden dütetiMdien Re- 
geln aninfAeni we?onfn beaenderenSebviftenOaiiafttMieb 
gehandelt Ist, nnd ea genigl danmf jnnge Aente mm 
weisen. 

0) iüoaicbtlicb der Tsmperatur der Nahrungsmittel ist zu bemer- 
ken, dass in den meisten, sowohl fieberbaften als chronischen Rranl- 
beiten, lauwarme Speisen und Gelränke zu reichen sind. Besondecs 
mQsscn lauwarme Getränke in reichlicher Menge in Krankheiten ge- 
geben werden , hei denen man eine Entscheidung durch vermehrte 
Absonderung auf der Haut, durch die Lungen, oder die Nieren za 
Stande bringen will. Sehr warme Getränke und Speisen bewirken 
eine zu grosse Reizung der Verdauungs-Werkzeuge, und verursachen 
starke Aufregungen im Blutgefäss - und Ncrvcn-Systcm. Riihlc Nah- 
rungsmittel passen in acuten Blutflüssen und in der Synocba , bei 
grosser Hitze und starkem Durst 

b) Wie oll and wann Nahrangimitlel hi KrankheitKn sa reichca 
sind , tolohet richtet rieh nach dir Natnr der Kmkliiit- %n KmU 
heitan mit giOMer Sekwicbe nnd Entkriftnag iit es passend aftsa 
S|)ti4in nnd Getrinke m kleinen Gaben ananwenden. In hltstgen 
liebem kann a]s Regel aufgestellt werden, daas die Anfaahme Ton 
Speiaen nieht geschehen darf bei berorttehcnder Exacerbation, weil aia 
sonst Torspringt nnd hcftt|[er wird. Aoeh bei der grMen HcftigkeH 
des Fitibers nnd wenn die Kriaii m erwailen lal» kan» der Geanai 
TOtt Speisen naehtbeitig sein, weH 4er llaistt der Krim gMlM odar 
mMerbrocbeB wird. Hippocmlcs {Jlp&rüm. Secl. iJph.$) sagte Cuß 
morbu9 in t/tfore /nsit'l^ iwie ¥9t tmmitsimo victu uti necesse etL 
Und an einem anderen Ort: In €xawbit$ionibn* Cfftnat suhirahen 
irrtet; exhibere enim naxium est. 

c) Bei der Regulirung des Regimens der Nahrungsmittel bat der 
Arzt alle Auftnerkfamkeit der Gewolinbeit des Kranken an schenken. 
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sowohl hinsichthc^i der Art der Speisen und Getränke, die sie zu ge- 
nicssen gewohnt sind, als der Menge und der Zeit der Aufnahme. 
Wenn bei Menschen seit längerer Zeit Gewohnheiten im Genüsse von 
Speisen , Wiiizen und Getränken statt gefunden haben, so bringt ein 
schleuniges gänzliches Abgehen von denselben, sowohl im gesunden 
als' kranken Zustand^ Nachtheil. Menschen, an sehr derbe, grobe und 
•chwer Terdanlidie Speiten gewfilmt, .Modett tidi bei kicht verdau- 
ileheii Speiiea nicht wohl und weiden durch diese nicht gehörig ge- 
t&ttigt Und umgekehrt, Menschen die eich an leicht Terdaalicbe 
Speiten, oder tn eine gewisse Form von Naliningsniittelt an Suppen, 
Breie, gekochtes» gebratenes oder gesehenes Fleisch, an Fische» eine 
gewisse Sorte Brod, gewöhnt haben, befinden sich sdilecht bei der 
Ter&ndernng der Speisen. Dies hat man anch bei Belsen sa beobach- 
ten Gelegenheit, wie ich an mir selbst wahrge^ionnaen habe. Selbst 
die Verindemngen in den gewohiiten Mahlzeiten, Tenirsaeben oft 
Störungen in Wohlbefinden* Daher muss die Lebens-Wefse der Kran- 
ken von dem Arzt bei der BegoBrung der Diät wohl beachtet werden» 
nnd er lasse deu Ausspruch von Hippocrates nicht ausser Augen: 
Coneedendum autem aliquid ewutttüidini. Und A longo tempote 
eonsutta, eäanui fmnnt deunora, imiMtit minus turbare »oUnU 

Solches ist auch wohl bei Menschen zu berücksichtigen , die an 
den Gebrauch starker geistiger Getränke gewöhnt sind, denen man 
dieselben nicht gänzlich untersagen darf, wie aus einigen von Alex. 
Hoamo mitgetheilten Beobachtungen eriiellt. (Beispiele, da es den 
Rraiiken Torthellhaft gewesen ist, wenn man sie bei ihren Bbelen Ge- 
wohnheiten in Ansehung der Lebensweise gelassen hat; In den aiedi- 
cinischen Yersuchen nnd Bemerknngea einer Geselladiaft in Edln*» 
hurgh B. 5 th, 2 S. 635). 

d) Die Stimmung des Gemeingefühls, die Gelüste und Abneigungen 
4ler Kranken verdienen alle Beachtung (J. 47). Wenn ein Kranker 
einen entschiedenen Widerwillen gegen Speisen oder Getränke , oder, 
gewisse ArzneistofFe hat, so niuss man sie ihm nicht aufnöthigen. 
Eben so sind ihtn Speisen oder Getränke nicht gana vorzuenthalten» 
wenn er darnach sehnlich verlangt« 

c) BSegliV «. A. Ol. sagt: Fuigarei mtätei glia mfjon« ennare 
mpi^s ttBteifmt, quam fo^ando stomackum M/rupiM^ eoruentßs, e< 
mäU 9utgiv9tubiiu jputvmiius, Tjrronds mei, quam paueU remtdüM 
ew^uUttr moHdf Quam pkwu vUa UiUit remedion^ fiurago? 

Auch Alexander Trallianus {Lib. 1 C. 16) äussert, er habe mehr 
Kranke durch ein geregeltes Begioien als durch Arzneimittel geheilt. 

f) BAerhave wollte die Arzneimittel auf Wasser, Essig, Gerste, 
Honig, Salpeter, Rhabarber» Wein» Opium, das Feuer und die Lan- 
zette beschränkt wissen. 
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g) In alleo chronfNlhcB KnnUMiteii, 4ie grouen Th«ilt ia 
Fol|Q teil Jafaran begangener Füsilier und MiM^iffe in der DUt und 
Lebeniarl .eintieten, wie et mit der Gicht, den Himoiflioiden» dm 
chrotoitchen ScbleiaiAfliMn , der SteinkranUheitt <len Vleeliten n. a. 
der Fall itt, richtel ein amsiektiger Ant nit der Dill nehr aus all 
mit Anneiinilleln, nnd der Motte Gebraodi dieaet» oime die 
aamile Regnlirong jener , itt gans nntsloa. Jene Krankheiten tind m 
einer betonderen BetchaiTenhett der Btatnatie begiündet, welche aich 
nnr nach and nach durch das rüätetische Regimen und nicht dnck 
Arzneislofle ändern lässt. Wie wichtig in solchen Krankheiten gioüa 
Mäisigkeit und selbst Entziehung von Nahrungsmitteln ist, erhellet aw 
folgender Bemerkung BagÜT«: JnimadvertU in Praxi alitfuos aepw 
ßuxionibus et diuturnis morbis obnoxios , tempore Quadragesimali 
convalf teere, Paschaie itevum ob esum carnium languescere. Ob- 
servabis etiam quosdam moi bo* ah ohsoleto esu caulium^ leguminum, 
oUrum, pisciuniy aliorumque ciborum hujusmodi evanescerc , cibit 
vero boni succi exacerbari et crescere. 

h) Die homöopathische Heilmethode hat unläugbar die verdicnsl- 
liche Seite bei der Behandlung von Krankheiten genaue diätetische 
Vorschriften zu crthcilcn^ und die Benutzung von Arzneimitteln sehr 
zu beschränken. Durch dieses Verfahren bewirkt sie die Heilung 
mler, besonders chronischer Krankheiten, nicht aber durch die ▼er- 
ovdnelcn ungemein kleinen Anneigaben , die Million - , BiIUob * oder 
gar Deeülion-Theilchen einet Grant oderTropfent eint Araneimitleiib 
oder>du»eh das blotse Beriechen deraelben, wie die Homöopathen tich 
nnd kiciMglinbigen Laien weitt in madien tochen. Et itt eine 
Medicina CMpectant, die genau genoounen keine -Anncien Tcrordact, 
und bei paaaender dlüt die togenannte Heilkraft der Natoc wiikcn 
ISsat, wat allerdingt in den 'mcitten Fillen bester itl, alt den Kran- 
ken vide Annelxmiticl sn reichen , von deren grösterer Ansaht die 
Wirkung gar nicht genau erforscht ist. In heftigen entafindlichen 
Krankheiten, in denen ein sehnelies und energisches Einschreiten, 
dnrch Blut^Enttidianfen nnd die Entzündung beschränkende Mittd 
akiinwendec ist, mnss aher ein solches Verfahren tehv nachtheiBg 
teyn, wie auch die täfiiche Erfahrung taiuam lehrL 

•*) 'InmxgaTij^ mg* Swtraü oj/aw. 
HiFTOCBATBs ßuch voTi der Lebentordnung in hitugtn J^reuiiktiun, 

A. d. Griechttchen. Altenburg t772. 8. 
J. P. MoBAMDA Commentariu* de ratione victus in mortis. BasiUae. 

1556. 4. 

J. SponiscH Libri sex de ratione eurandi in aef;rit hominum cor» 
poribus morios per bonam diaetam. Liptiae 1607. 8. 

G. E. Stahl De abttinentia et naasea eamüim inmorhity preustrtiM 
aeuiie, Programma, Halae 1699. 4. 

M* Alberti De diaeta cuivis morbo proprio, exempla praecipuonu» 
morborum, lialae. 1739. 
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P. Gbbickb Di , inäiU$tndo tugrofomm . appntimi. UtlmitadU. 
1742. 4. . 

h, £. Hbibhstibit De diaäta prophyUutUca in getiere» Liptiae 
1748. 4. 

P, A. Adet resp. RoüssiLLB de Chamsbbü Jn morbis acutis victut ve» 

getabilis, seu diaeta Hippocvatica? Jßrm, Parisiis 1772. 
A. M Havh De diaeta aegroruati in Bat. medendi P. 1. C. 1. 
J. F. Zucmj Medicimsche$ Tiichbuch oder Cur und Praeservatiqn 

der Krankheiten durch diaetetische Mittel. Berlin 1785- 6* 
C. J. TissoT Mem. sur cette question: Exposer les reglet diitttiipiu 

relatives anx alimens dans la eure des maUM«0 ehintrgieüU»*. 

Jnferd dans le Tome* des MemoirU eovrönnie par VJeademU 

de Chirurgie* 

. . J. G. RBfftB MtgemeiM pt^thologischt Diät, oder lebensordnung 
ßr Kranit»^ SchmrUn und H^eimär 1799. 9. 

J, A. J. YitMukw KuraM Jnweisung, die Jwr Kranke und Gent- 
tenä: dietdichen Nahrunge'Mitul und Gttränke %u bereiten^ 
nebst einem Vorberieht von der Diät da* Kronken und Gene- 
senden überhaupt: HattAurg 1794. 0. 

— — KotMudißir Kranke und Genesende Liinehurg 1804. 8. 

C. SoiDBUs Handbuch der allgemainem und speeieUen KrankhaiiS' 

Diätetik, BerUn 8» 
C. F. L. WitoBEBC Entwurf einer Bromatologie und Pomatolo-^ie 
ßir Kranke j oder kurze Anweisung zur Auswald, Bereitung 
und Anwendung dfir Speisen und Getränk« in Krankheiten. 
Berlin 1834. 8. 

Zusätze. 
Zu §. 108. 

ia 0M>Mii-OliiiM gekofibte MiTfttete Eier eta ge- 
■diitirter LeekMimtt, wie Mm CnirfiiTd tn leliier Ov- 
gaii4i€faaflte^E«lM ntdi flteu und Cocfain-Cliiaa fleiie dOV 

berichtet 

Zu §. III. 

. Die Eier der grünen Meer^^Sdiildkröte ^ Testudo my- 
doBj werd^ ap ien, Küsten Siams in f;rotier Menge ein- 
gaammdl, nnd daa Sanunein iat ein Regak. 

Clappeclon <;Zwc(l$e Reise in daa Innere von Afrika 
3, 483r) lülirt an» daaa die Geurou-Nüfie nach Boaren Ond 

TiaiMMM^ n7Bi«l««it. ».Bd. M 



Digitized by Google 



Hnase Mi dem Lande der Aehtutees eingefSUvft werden» 
Sie werden Ten den Negern ab efti Mittel ge^en fa^etew 
angesehen. 

^n S. m ' 

Die Cochia-Chinesen haben einen Widerwillen, ja wah- 
ren Abscheu vor der Milch der gewöhnlichen Hausthiere. 
Sie behaupten, dass der Gebrauch, sich der Milch aii 

Nahrangsmittel zu bedienen, wenig beiser aei ala der, war- | 
mea Blnl lu trinken. 

Zu §. m 

HeoEBR (J Mmdeai MagoTAt Tab, 1148), RBsma (London 
Garden Magax. Fol. 9 p, 71Z) und Botlb (Illustraliom of 
the Botany of the Himalaya MountaimJ haben sich neuer- 
lichst wieder für die Meinung erklart, dass die im Handel 
gebräuchlichen Theesorten Ton zwei Terschiedenen Arten 
kommen, und.nieht von der Verschiedenheit des Cliinai, 
des Bodens, des Anbana und der FaMkatien herrikrea. 
IHfoeker beaehreibft Thea virldla ab eine grtoere^ aiark n- 
getirende Art, mit «uigekreiteten Aeaten, drei bb fiaf 
Zoll langen, aehr breiten laneetförmigeii «nd kiaaagriineB * 
Blättern, deren gezahnter Rand wellenförmig gebogen ist. 
Die Thea boh ist kleiner und hat stark aufrechtstehende 
Aeste. Die Blätter sind viel kleiner lederartig, dunkelgrün 
und ganz eben. Der grüne Thee verträgt ein kälteres 
Klima und wird in den nÖrdUfik^n Provinzen Chinas gebaut; 
während der zärtliche schwarze Thee In den südlichen Pro- 
vinaen enltivieft wird, • Thea viridb , welchen Knen^fer 
(Amo9fdt, esoHe^p. abgebildet iiat, ist die einsige Art, 
' die nach Siebeid in Japan gebaut wird« 

Zn §. SU« 

Lewis C. Bbck hat Untersuchungen über die Weine 
und andere gegohrene Getränke angestellt (The American ^ 
Journal of Scienc, and Arts Fol, 28 p. 42). Die Trauben 
enthalten, wie schon Berzelius bemerkt hat, etwaa wenigei 
Piapien-Eiweitt und aolchea iat aneh vea Beek In Weine 
nacbgewieaen worden.. Yen Ihm rlllarf;, wie leb veranitbat 
das Kahnigwerden dea Welna her. * 
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Beek hU dae TabeUe über den Alkohol-Geball ver- 
•dledeBer vea Uw «Hemidiiar Weino beigefint 

Zq §. 

'NiA Lewis a Besfc, MfldOl IrlSndl- 

scher 

WM^ pr. cenl AlkelMiL 
_ _ — — lioUin- 

lUseher 

Geiiever fiM^ — — — 

^ ^ _ » gemeiner 

• Brannt- 
wein 61,01— — . — 
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